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Wenn es wahr iſt, daß eine Vorrede eigentlich nur 
dadurch den Schlüſſel zur richtigen Beurtheilung einer 
Schrift abgibt, daß fie einen Blick in die Subjek⸗ 
tivität ihres Verfaſſers gewährt, fo werde ich's an 
einem ſolchen nicht fehlen laffen dürfen und erlaube, 
"mir zu dem Ende folgende Mittheilung. 
| Die erfte Anlage zu gegenwärtiger Schrift, oder 
vielmehr ihren einzelnen Abfchnitten, war durchaus 
nicht für das Publikum berechnet und verbanft ihr 
Entftehen ledigli dem Umſtande, Daß ich meine Fe 
rientage zu Feiner. Reiſen zu veitutgen pflegte, denen 
ich einen gewiffen Zier ünterlegte, nidem ic) Gegen⸗ 
ſtande und Orte, wottBei:tik gelefen, oder wovon ich 
gehört, foweit es meint: Berhälmiiig erlaubten, ſelbſt 
ſehen und durch Veranfhdulihimg Das Gelefene fefter 
einprägen wollte. Bei folhen Excurſionen zeichnete ich 
mir Alles, was nur irgend von Intereſſe für mid 
war, in der Negel auf. Auf diefe Weife lernte ich 
nad) und nad) das gefammte Großherzogthum Heilen 
mit feinen Nachbarländern ziemlich genau kennen, und 
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das hiftorifche Material hierüber gewann Beiträ die 
in Büchern zum Theil nicht zu finden waren, Ans 
befondere hatten mich meine Verhaͤltniſſe oft gezwun⸗ 


gen, meine. Ausflüge auf die nächften Umgebungen, bie . 


Wetterau, zu befchränfen. Bei ihr überzeugte ich 
mich nachgerade ganz befonders,. daß die Maffe bedeu: 


tender Vorarbeiten zur Gefchichte des Mittelalters, 


welche wir namentlich in den letzten fünfzig Jahren 


fo manchen fleißigen und gründlichen Forſchern ) ver⸗ 


danken, außer allem Verhaͤltniſſe zu Dem ſtehe, was 
wir bis jetzt über die Urgeſchichte derſelben beſitzen, 


daß letztere, als eigentliche Grundlage einer Geſchichte J 
ſichtbar gegen jene vernachlaͤſſigt war, und daß man 
zu einer Zeit, wo doch faſt überall ein ſo reger Sinn 
für gründliche Geſchichtsforſchung ſich zeigte, immer 


noch auf ein altes Fundament baute, das hier und da 
morſch, wenigſtens keineswegs von Kennern gehörig 
geprüft war. 


. Wenn aber Sefhichtöforf hung bernachläſigt 
war, fo durfte :e8: : Bicht: wundern,? Zaß der Geſchicht⸗ 
fhreiber, ya je- niäht überaif ® falbſt Forſcher ſein 
kann, ſondern fi ‚ddr di infi-dem von jener geges | 


benen Materiale beguägen muß: nicht felten Fehlſchlüſſe 





- Me '.. 


macht. Und fo übetjeilgte ih mich denn auch, daß, 


nicht nur Die, welche dad Unglück haben, bei ihren 


biftorifchen Arbeiten mehr den Eingebungen der Phan⸗ 


*) 3u früh giengen unter benfelben v. Fichard, Eigenbrodt 
und Thomas für die Geſchichte unferer Gegend zu Grabe. 
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taſie, ald dem prüfenden Verſtande zu folgen, fall 
lautet Luftfchlöffer gebaut, fondern fogar tüchtige Ge: 
fhichtfchreiber, Männer wie Wend und Schmidt, 
da zumeilen Fehlſchlüſſe gemacht hatten, wo fie auf 
fo mangelhafte Grundlagen hatten fußen müffen. 


Da fühlte ich in mir den Beruf, eine Urgefchichte 
der Wetterau zu fchreiben. Die Zeiten ſchienen nicht 
ungünftig. Die großen Kämpfe, welche fo lange das 
deutfche Vaterland erfchüttert hatten, waren längft 
glücklich beendigt; nachgerade waren Viele aud der 
alten Lethargie aufgewedt; die Weltherrfchaft ded Ego: 
ismus wankte wenigitend hier.und Da, fowie die Liebe 
zum Baterlande erwacht war, und mit leßterer war 
auch ein neuer Sinn für Geſchichte erftanden. Par; 
theien, welche eine Zeitlang ihr Wefen trieben und 
nur, wie gewöhnlich gefchieht, ein Für und ein Wider 
geftatten wollten, glaubte ich in meiner Liebe zur Heis 
math und zum Vaterlande überfehen, felbft ein Ver: 
kennen von Andern mit Hülfe diefer Liebe ertragen zu 
Können. — Bald: aber fand ich mich, rotz alles For⸗ 
fhens, gerade bef der iftereffanteften Abfchnitten, wie 
denen der Religion, ber € Eiprade, des öffentlichen und 
häuslichen Lebens 1. :vfr;fp von .glen Hülfsmitteln - 
verlaffen, daß ed mir’nicht moͤglich war, auch nur in 
Etwas dad große Dunkel zu verfcheuchen oder Gegens 
flände zur Sprade zu bringen, wenn ich mich nicht 
darauf befchränten wollte, Dad wiederzugeben, was 
Andere bereitd über dad gefammte Vaterland und 
deffen Urbewohner gefagt hatten. 


— vi — 


Unter Diefen Umftänden mußt’ ic) wohl mein Vor: 
haben bald wieder aufgeben, und Das um fo mehr, 
als Förperliches Leiden und Anderes mich ohnehin von 
einer größeren literarifchen Arbeit abmahnten. Da 
aber ver Geiſt, einmal an Wirken nad) Außen gewöhnt, 
thätig fein will, fo fuchte ich mir ein Eleinered Feld 
und batte bier Die Freude, zu bemerken, daß der 
Same, ben ich auöftreute, nicht ganz in Dornen fiel. 
Sch wurde endlich auch von Außen her zu einer Mit 
theilung des Materials, dad fi) unter der Hand ver: 
mehrte, für das größere Publitum ermuntert, und 
indem ich außerdem die Hinfälligkeit des irdifchen 
.Dafeind erwog, fo fand ich ald Auskunftsmittel mich 
zur Herausgabe von »Beiträgen« gerne bereit. So ent; 
ftand aus einer »Urgefchichte der Wetteraue der etwas 
fyibenreichere aber bei Weitem weniger in ſich faſſende 
Titel »zur Urgeſchichtes. 


Dem Lefer habe ich insbefondere noch Folgendes 
mitzutheilen. Er wird in dem Werke nicht allein fin, 
den, was ich “über tie, Argagdi WrE:der Wetterau gele 
fen und fonff erh Take, “fordern auch auf manche 
Punkte aufmerffareigehtäiit: Nierden, die noch gar 
nicht oder nicht‘, Hilänglgy.sifeafht find. Er wird 
ſich überzeugen, wel ein "reiches Feld dem künftigen 
Forſcher noch offen liegt. Möchte darum nur meine 
Schrift einem ſolchem Beranlaffung zu einem recht 
umfaffenden Werke werden! Die meinige hat alsdann 
ihren Zweck erreicht und wird als veraltet und unge 
nügend bei Seite gelegt werden können. — Vor der 


rn" 07070... 
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Hand wollte ich aber damit noch einem anderen Ber 
dürfniffe abhelfen. Süngeren Lefern nämlich, welche 
Luft und ‚Liebe zur vaterländifchen Alterthumskunde 
fühlen und doch Feine Gelegenheit haben, ſich in 
größeren und koſtbaren Werken oder in öffentlichen 
Sammlungen darüber zu belehren, möchte ich gerne 
den Standpunft anweifen, auf weldem die Alter: 
thumskunde gegenwärtig fich befindet und dazu in 
diefem Werke einen wenn auch unvollfändigen Leitfas 
den in Ermangelung eined andern an Handen geben. 
Es find darum aud einige Segenftände in den Ab- 
bildungen beigefügt, welche fonft wohl hätten wegbleis 
ben koͤnnen. 


Die Abbildungen felbft machen durchaus Feine 
YAnfprühe auf Tünftlerifhen Werth, fondern follen 
nur die Gegenftände fo wahr und treu, als ed in 
verfleinertem Maaße möglich ift, wiedergeben.*) Ich 
muß dabei, wie überhaupt bei dem in dem Werke 
vorfommenden Längenmanße bemerken, daß faft überall 
das großh. heſſ. Maaß und zwar darum zu Grunde 
gelegt wurde, weil das Werk doch zunäaͤchſt für Lefer 
im Großherzogthum Heffen beftimmt iſt. Auswärtige 
aber können fih leicht damit helfen, daß die großp. 
heſſ. Klafter aus 100 Zoll befteht, Ein Zoll aber 

t 


*) Der Kenner wird ihnen anſehen, daß fie eine Auswahl aus 
verfihiedenen Zeichnungen find. Daher Tommi es, daß zuwei⸗ 
Ien auf Einer und derſelben Tafel verschiedener Sgattenmurf 
An findet, 
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gleich 25 franz. Millimetern iſt, demnach 4 großh. 
heſſ. Fuß Einen franz. Meter machen. | 


Sollte fih mancher Lefer in der Wetterau erin⸗ 
nern, Diefed oder Jenes, was hier vorkommt, ans 
derswo (3. B. im Friedberger Syntelligenzblatte) ſchon 
einmal geleſen zu haben, ſo erlaube ich mir zu be⸗ 
merken, daß dieſes Frühere von demſelben Verfaſſer 
herrührt, dem man's ja nicht verargen kann, wenn 
dieſelben Gedanken dieſelbe Form beibehalten. Was 
ich aus Andern ſchoͤpfte, habe ich treulich angegeben. 
Wenn ich aber manche Werke über die Wetterau gar 
nicht erwaͤhnte, ſo geſchah's aus dem einfachen Grunde, 
weil ich für mich nichts darin gefunden hatte. Wer 
eine reiche Literatur ſucht, der findet ſie in Dr. 
MWalthers literar. Handbuch für Geschichte und 
Landeskunde von Hessen. (Darmstadt. 1841.) 


Für den Hal, daß das Werk in die Hände Die: 
fed oder jened großen Geiftes fällt, der die Achfeln 
darüber zuckt, Daß man fi) mit foldhen minutissimis 
befhäftigen koͤnne, erkläre ich, daß ed für ihn durch⸗ 
aus nicht gefchrieben iſt. Sch tröfte mich bei dem 
Achfelzuden mit dem fpanifchen Gefchichtöfchreiber 
Mendoza, der in der Borrede zur Gefchichte der 
Empörung der Mauren in. Grenada fagt: »Ich weiß 
wohl, daß Vieles von Dem, was ich befchreibe, Mans 
chem geringfügigkerfcheinen wirde ꝛc. Wer aud allen: 
falls glaubt, daß alte Sagen nit zum Material 
einer Urgefchichte gehören, der beliebe nur dad Alte 
Eapitel zu überfhhlagen ald eine unnöthige Beilage. 


Es ift immer beffer, der Lefer findet in einem Werke 
mehr als er braucht, als zu wenig. 


Finden aber alte Bekannte und Freunde hier und 
da Gtellen, worin ich ihren Angaben widerfprechen 
mußte, fo mögen fie bedenken, daß überall die Wahr: 
heit und die Ueberzeugung vor der Freundfchaft den 
Bortritt bat, ſchon nah dem alten Sprüchworte: 
amıcus Plato, amicus Aristoteles, magis amica 
veritas. | 


Schlieglih kann ih nicht umhin, den Männern, 
an welche ich mich bei meinen Forſchungen ſchriftlich 
oder mündlich wandte, für die große Bereitwilligfeit, 
womit fie mir entgegenfamen, meinen berzlihen Danf 
bier oͤffentlich auszuſprechen, ohne daß ich fie gerade 
Alle einzeln zu nennen vermag. Es iſt gar ermun⸗ 


ternd, ein ſolches humanes Zuvorfommen überall zu 
finden. 


Und fo wünfhe ih denn den Leſern und Nicht: 
lefern meined Buched alled Gute, meinem Buche aber 
nachfichtönolle Beurtheiler, denen Dad »non omnia 
possumus omnes« eingeden? ift. 


Friedberg in der Wetterau 
am 1. Januar 1843. 


Pb. D. 
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Die jetzige Wetterau, ihr Gebiet 


und 


oo. . f 
ihre Bewohner. 





Hs ber. heilige Sturmi von feinem Lehrer Bonifacius 
im Jahr 736 nach Chriſti Geburt audgegangen war nach ber 
Gegend von Fulda, wo damals noch überall Wildniß herrſchte, 


war ex sined Abends im Begriffe, fich ein Lager und einen 


Schutz gegen die wilden Thiere zw. bereiten, Da vernabm 


a im Waſſer ein. Geräuſch. Ungewiß, von wem bafielbe 
Serrühre, flug er mit dem Beile an einen Baum, und yun - 


näherte fi ihm ein Menſch, der ihm auf die, Frage, wo er 


derkomme; antmertete:. er komme aus ber Vedereiba und 


führe das Roß ſeines Herrn Ortes '). 
Dies if die älteſte Erwähnung des Namens der Gegend, 
weldye heut zu Zage im Munde des Volkes Wetterau beißt, 


‚und zu deren Urgeldichte wir Beiträge zu liefern beabft chti⸗ 


gen. Damals und wohl lange vorher war dad deutſche Va⸗ 
terland in Gaue (kouwi, gouwi, gewi) getheilt, und auch 
die Wetterau war ein folcher, der aber, wie noch ein ans 


derer in Deutſchland, ausnahmsweife nicht Gau, fondern 


— — — — 
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1) Vita S. Sturmi in Perta mon. Germ. Il, 369. 
Ariv d. hefſ. Bereins, 3 W. 8. 9. 1 
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Eiba geheißen *), und nad einem der Klüßchen, die ihn 
durdfchlängeln, benannt wurde. Der Umfang diefed Gaues 
ift bereits durch Gefchichtöforfcher, wie Wend und Kre⸗ 
mer °’), befchrieben worden, und braucht hier nicht näher 
bezeichnet zu werden. — Nachdem die Gauverfaſſung fih all 
mählich aufgelößt, entfland, wie in mehreren Gegenben 
Deutſchlands, bier eine Laulivogtei, deren Vorgeſetzter der 
Eandovogt (advacatus provincialis). hieß und über, ginen 
größeren. Strich Bandes; der durch den Landfrieden begtichs 
net war, vom Kaifer eingeſetzt murde. Der Name bed Saueß 
ging fomit in den einer Landvogtei oder Provinz über, 
deren Gränzen bei. Zeiten Nie. de früheren Gaues überfchrits 
ten und noͤrdlich bis Rahnſtein, Montabauer, Sladen» 
bach und Homberg, oͤſtlich bi8 Schlüchtern, dann bie 
an bie Ufer des Maind und Rheins und den Ausfluß 
Lohn gingen % — Dir jetzige Sprachgebtauch bezeichnet uhter 
iM etteraw ein: engeres und ein weiteres Gebiet.“ Jen ſenge⸗ 
‚ren Sinne verfieht: man! darunter den Baum etliche: Stunden 
hreiten frudstbaren Sandftrich zwiſchen Eqzell und Frred⸗ 
derg, und. allenfalls von’ Vilbel dis Butzbach. Wie ned 
men's aber’in';etwad weiterem Sinne ünd verfichendattinter 
"He Gehend, Leiche win hier genauer bezeichnen wollet tb 
die Amar wicht ganz in ſich faßt, was zum allen Gau Wei⸗ 
tereiba gehörte, Dagegen aber ein Srar Son Niddasau 
in ſich ſchließt. 
unweit der Stabt Hanäu vereinigt fi na die PR: mit 
dem’ Maine, und etwa 5 Stunden. welter weſtlich "nahe 
‚an N ben Stadtchen 95 vſt, tieumt der min Lin fen andern 





Man 176 ya: y 50 — ” ln. m far? 
ein, ir Fear Sg —— hate 45- 
vemer. Ge e einifshen Kranzisps ERBP- 
— —* B. end heſſ. Landesgeſchichte u 1783, 11. u 
#7 Guden Cat; eipt. Ar, 47 rar TO Dei SERGRR. 
I, 337. f 141 F ü 


J 6, .. ii. 
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Fluß, die Nidda,“ in ſich auf. Boiſchen dieſen deiden, der 


Kiwzig und.der Nidda (ober vielmehr greßentheila derez 
Arbenſtüßthen Seemen und Widder), ſtreicht faſt parallel 
mit dem Maine von Sũüdweſt nach Nordoſt eine mäßige Ans 
höhe, Deren höchſter Punkt bie Berges Bart if. Die 
Untäge bildet die füdlihfte Graͤnze der Wetterauz auf ihrer 
Waflerihrive läuft, wie wir foäter Wen m werben , bie. „bobe 
Straße kin. 

Die weltliche * der Wetteraͤn Bu derenige Aell 
des Taunnud⸗GSebirges (die Hdhe genann), welcher vom 
detbberge aus nach Nordoſten ſtreicht und ſich den Lalam 
gebirgen nähert. Der Name Taunus, ein ceitifches Bart, 
Font zwar ſchon bri often Schriſtſtellern vor, wutde über 
erſt ſeit etwa 100 Jahren in Schriften weder gebtäuchtich, 
ohne jedoch in dad Bolk übergegangen zu fein *).“ Seine 
Yodstten Punkte find der große und Fleime Feldbberg und 
der Aitkünig (Altking). Erſterer bat bei einer Höhe von 


83819 Großh. Heſſ. Fuß einen kahlen Gipfel von 80 bis 100 


en EEE 


Morgen, auf welchem fih mehr nördli ein bedeutender 
Biuarsfelfen befindet, der Btrunhildenſtein genannt, deffen 
fon in den 3. 1048 und TE2E urfundli Erwähnung ya 
Wicht ). Bon dem Feldberge durch ein ſtilles Than getremtt 
thront Über, dem Mainthale ber fteile Altkünig mit feinen 
gewaltigen Ringwällen ‚und. Vorbergen, worunter der Din⸗ 
gebberg, der Huͤhnerberg (Hunenkoͤppel) und der 
Dalwesberg (von Neubof Dalwigsberg, von He. v. 
Greratng Shalwegsberg genaunt), letzteter mit der gro⸗ 


R 





. B3 Es ik in neneren Schriften Biel von den Schönheiten die ſes Ge⸗ 
biegt geſagt, alte wenig zur näheren Kemnntniß deſſelben gethan worden. 
Jett, da wir die krefflichen Aauten von Gtumpff. und von dem Groſh 
GE Generaiſtabe beten, wäre ch wahl an her.üch, bafieipe dem 
Wuitiluse belamuter za 
6) Joannis Ber. Mog. SS. 11, Si. Guden, Om. ‚diph, 1, a0 
1 ® 
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tzen und’ ktleinen:,welßen Mauer“n mb’ den Halten: Hoen“, 
Beten wir ſpaͤter noch gebenken werden." Von? ahnen:duch 
eine Thaiſchlucht geſchieden, welche der Arie Eb a chimirahfließt 
der aus dem obenerwähnten, zwiſchen dem⸗Feldeberg e um 
dem’ Altkünig Kezraben Thale: ſich durchwindet, ‚Kegt det 
Bindenberg und.die Goldgrube, letztere mit ihren’ großerib 
gewialten Wefefiigeingsmärken, welche die Umgegend beherrſchen 
Dagegen ftreihen vom großen Feldberge bis zum ‚eilt 
nen Schlage“, ; wo jegt. die von Homburg nad Ufiagen 
fübsende, Shaufee hen Pfahlgraben durchſchneidet, der Mit 
zelberge Ktingenkopf, Roßkopf, Bleibeskopf, giß⸗ 
hübel uad Herzberg. ‚Weiter nordöſtlich liegen ber Lin 
denkopf, die Gikelsburg, ber Heffelberg.und Gauls⸗ 
Boyf, -zwifchen welchen legteren wieder eine „weiße Mauer’ 
erfheint 7). Won: dem, ehemaligen. Kloſter Sihron an bis 
zu dem Dufe Köppeen wird dab Gebirge. von einem ‚roman 





FT Ein Theil dei großen Feldbergs, ſowie dee kUine Feldberg, 6% 
Atſtani4, Dingesberg, Daltwesberg und: Hühnerberg gehören zum Gr 
triete Des spergonthumb Falfau. Au Heffen- Homburg gehſrt, aufs 
dem nrößean Ahejle des großen Jeloberas, ber Mittejberg ' Lindenberg 
Fisbübel, Bleibetkopf. Herzberg, die Bülbergruße, der Eindenfopf, Eau 
profenberg, Steinisteläfopf. Der Kolbenberg ift Kurheſſiſch. Die Sb 
grubg, gebött zum Gebiete der freien Etadt Sranffurt. Zum Großha⸗ 
Zoͤgihum "Heffen eͤndlich werten gerechnet: ber Ktingenfopf‘, oßkopf; M 
@ittelähurg, ‚ ver Heffefberg , "Baulsfbpf, dir graue Werg großeuthan, 
und der Wölterfiein . York alle: biefe Walbgabirge gehörten elnfk- zu. Va 
ltr Marken, dre'soh,en Mark, der Seulburger-und. dep Rod⸗ 
beimer Dart, deren Beisthümer fih noch erhalten haben. In neueren 
Zeiten wurden fie fo getheilt, daß Kurbeffen feinen Theil Tür Maffenbeim 
und Praunheim, die freie Stadt Frankfurt den ihrigen Für Bounamet, 
Riedererlendoch, Dortehveit umb Niederurfel, auch bei Dillingen’ ein Stũc 
tiv Niedererlenbach erhielt, Um den  Ktingenkopt ii: Rieberefchhacet, 
um den Roßkopf iſt Obereſchbacher Wald. Der Heffelberg end bie Sichel 
burg liegt in Obererlenbacher, die weiße Bam: ader und der ri 
im‘ Peterweiler wa. Zar I re 





fifden Thale durchſchnicten, dutch welches der Erienbacd 
ſich ſchlängelt, der etwa eins Viertelſtunde unterhalb Bilbei 
Ab mit der Nidda verbindet. Zwiſchen dem Skädtcheñ 


| Klingen und dem Dorfe Dbermörle fehridet ſich dad Ger 


birge abermald durch ein maleriſches Thal, welches dem Ufas 


. badte feinen Durchgang gewährt. Zwiſchen beiden Thälern 


lieat der graue Berg, der Wellenberg und der Winters 
Rein, deſſen höchſte Gipfel der Steinktopf, Kubkopf; 
Saufopf und der Winterflein (im engeren. Einnez er 
trägt feinen Namen von einem Quarzfelfen) find. Nörblich 
dem Ufabache beginnen die Berge, welche ſich, wie oben 
erwähnt, mit ben Lahngebirgen verzweigen, und Kern höchfte 
Spigen die Heffel bei Bodenrod und ber Hausbers 


bei Hochweiſel ſind. 


Bon dieſem Hausberge, oder vielmehr dem norböfts 
liheren Heidelbeerberge, flreiht eine mäßige Anhöhe 


vordoſtlich über Srüßingen hinaus. Auf derfelben läuft, 


wie wis fpäter feben werden, der alte Pfahl: oder Heeg⸗ 
graben bin. Hier ift die Wafferfcheide zwifhen Main und 


 2ahn und die nördlihe Gränze der Wetterau. 


Dagegen find die. Vorberge des Wogelisberged als bie 
norböftlihe und oͤſtliche Gränze derfelben anzuſehen. Der 
Name Bogelöberg (Fugalesberg, Vugalisberg) kommt erſt 
im Mittelatter vor e). Im engeren, aber ungewoͤhnlicheren 
Sinne verſteht man darunter ꝛinen norböftlic von Ulrich» 
fein liegenden einzelnen Berg. Der eigentliche Bogelöberg 
it ein rauher und kalter Bergrücken, deffen Höhe von Reb⸗ 
geshbain bis gegen Herchenhain großentheild der Ober» 
wald einnimmt, und der einige fteile Kuppen, wie den Gei- 
ſelſtein, Taufſtein, Hoherodékopf und Bielftein 





8) Schannat Buchonia velus ©, 321, Epäter vin er vesele 
berg geſchrieben. Würdtwein diocc. Mog. Ml, 9. 


trägt. Won ihm geben mehrere Grhiratzäge wie Strahlen 
nach verf@ichenen Bichtungen aus. In ibren zum Theil 
ſteilen Abdachungen zeigen ſich mehrere romantifche Achäler, 
welchen allen der Bogelsberg kleine Flüßchen und Bäche 
mittheilt °). 

Bon diefen Flüßchen nennen wir zuerfi die Wetter. Sie 
kommt vom Abbange bed Ehomasbügeld und Winters 
berg, zwiſchen Schotten und Freienfeen, von einem 
Drte, der auch Wetter⸗Au heißt, berührt die Städtchen 
Laubach und Lich, nimmt nach mancherlei Krümmungen 
füplich dem Orte Fauerbach I. die Ufe (den Usbach) auf, 
die auf dem Taunus und zwar unweit Reifenberg und 





9) Verzeichniß einiger Höhenpunkte in der Wetterau und deren 
Umgebungen nach den Barometermeffungen des Großh. Heff. Cataſter⸗ 
büreau zu Darmflabt in Großh. Hefſ. Klaftern (Über der Dieeresfläche): 

a) Vom Taunus: 

1) großer Webers 2 200... 351,9 Klafter 

2) Steinkopf bei Oberrosbach...... WA „ 

3) Johannesberg bei Nauheim - - - : . . 135 5 

b) Bom Vogelsberg: 


1) Zauffliin . oo 2 0 2 0 0 0. eo 0. 30665 u 
2) Hoherodskopf.. oo. ou. 290 
3) Herchendainer Böbe . « eo v0 0 0. ID u 
4) Quele der Ridde (?) ee e 2892 ” 
5) Forellenteich im Oberwalb . - . » . . 208 „ 
6) uUrihfln „oo 000. .o. 2410 pr 


ec) Andere Orte; 
1) Ölauberg 0 0 0 0 re rn. 1108 „ 
2) Konnebug © » 2 0 0 0 0 0 0 0. 
3) Wart bei Bram. 2 2 0 ee 
4) Friedberg (RER) ern 0001. 855 
5) Büdingen (Galerie des Schlokthurmd) , - 
Bur Vergleichung fügen wir bei, baß der mittlere Waſſerſtand bei Bin 
gen g. en ene  23 Klafter 
und ber bei Mainau - oo ev 0 0 0 00. 2718 7) 
berechnet if, 
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- Urmolbsgain entipringt, "Bad: Studechen Ufingen ver 
Namen eorthellt, wie oben erwaͤhnt, dus Thal bei Ziegen. 
berg und Langenhaln durchchlängelt und dan Fräed⸗ 
berg berührt. — Unweit dem Städtchen Aſſenheim vor 
bindet ih die Wetter mit der Nidda. — Dieſe letztere 
entfpringt im „Landgsafenbom” auf der Höbe ded Vogels⸗ 
bergs unweit dem Geiſelſte in unb den „ſieben Ahorn“, bei 
ri Schotten, vereinigt fh bei Eichelsdorf mit ihrer 
andern Hälfte, einem von ber Gegend von Breungesdain 
kommenden Bade, nimmt bei Unterfchmitten die Ulfe 
und bei Ranftadt die Lais und, nachdem fie u. X. beiten 
Staͤdtchen Nidda und Staden vorbrigegangen, umwelt 
Dberflorfiadt die Horloff in ſich auf. — ketztere ent: 
fpringt nicht weit von dem Urfprunge der Werter nady der 
Feldkrücker Höhe zu, nimmt gleich dieſer Anfangs einen mehr 
weſtlichen, nachher von Hungen en einen füblichen Lauf 
durch den fruchtbarfien Theil der Wetterau Bis zu ihrer Ver⸗ 
bindung mit der Nidda. — Ein anderes Flüßchen, die 
. Nidder, entfpringt unweit dem Urfprunge ber Nidda, nörbs 
ih von Sichenhauſen nah tem Hoherodskopf zu, 
nimmt eine meift füdwefllide Richtung durch ein ſchoͤnes That, 
in weldem u. U. Lisberg und Ortenberg liegen, und 
verbindet fih bei Lindheim mit dem Seemenbache, wel: 
cher nördlich von dem Dorfe Dberfeenren in der Nähe beu 
„alten Burg” im Gefprengsberne feinen Urfprung nimm, 
bis zum fdönen Thale bei Büdingen eine mehr ſübdweſt⸗ 
liche, von da bis zur Bereinigung mit der Nid der eine 
weſtliche Richtung nimmt. — Ridder und Nidda vereinigen 
fi) endlich unweit dem Kurheſſiſchen Dorfe Sronau, ſudlich 
vom Rendel; faft ſämmtliche Gewäfler der Wetterau find 
dadurch zu Einem Kluffe geworben, der den Namen Nidda 
(Ried) beibehält, unterhalb Wilbel, wie oben berührt, noch 
einmal einen Zuwachs an dem Erlenbache erhält, und 
zwiſchen dan Roffauifchen Orten Nidda und Höchſt in den 





Main fält. Demnach zehsut faß das ganze Gebiet 
der Wetterau zum Stromgebiete bes Maines *°) 
Der größte Theil des Landes hat ein mehr wellenförmi⸗ 
geb als gebirgiged Ausſehen. Letzteres iſt mehr der Fall im 
der Nähe der beiden Bränzgebirge, bed Taunus und des 
Vogelsbergs, wie denn die Höhen ber Wetterau ſämmtlich 
nur Abdachungen diefer beiden Gebirge find. Dagegen if 
der flachſte Theil derjenige, welchen die Horloff, und zwar 
von Inheiden oder Utphe bis zu ihren Vereinigung mit 
der Nidda, durchfließet. — Der Boden befteht. mei aus 
einer glüdlihen Miſchung von Lehm, Thon und Sand, der, 
wenn ibm Dünger nicht ganz entzogen wird, zu Saatfelbere 
fo recht fi eignet. Schon in dieſer Hinficht gehört bie 
Wetterau zu ben gefegnetfien Landſtrichen des deutichen 
Baterlanded. Daß fie aber auch in ihren Thälern an roman⸗ 
tifhen Stellen andern Gegenden nicht nachſteht, wiſſen Die, 
weiche mit Sinn für die Schönheiten der Natur, jene hä» 
ler, deren wir oben erwähnten, durchwandert haben. Nur 
ein ſchiffbarer Fluß geht ter Wetterau ab, der ihre Erzeug⸗ 
niffe auf fremde Märkte führen Tann. Vielleicht erfeht ihn 
bold eine Eifenbapn! Zum Kheil erfegen ibn jest Schon 
Funftreiche Straßen, welde dad Land faft nach allen Rich⸗ 
tungen burchkreugen, die bebeutenderen Drte nicht nur unter 
fi, fondern auch die Landestheile mit dem Auslande in Ver⸗ 
bindung bringen und dadurd für Hebung bed Handels unb 
Wandels wefentlidh beitragen, freilih auch frühere Handelb⸗ 
züge ändern '’). Noch im Anfange dieſes Jahrhunderts war 





10) Nur eine Beine Strede am nörblichen Hausberge fenbet ihr 
Waſſer der Lahn zu. 

11) Viel fehadete bei Anlage der erften Straßen in ber Großh. Heff. 
Provinz Oberheffen, daß man Staats⸗, Provinzials und Bicis 
nalftraßen noch nicht unterfchieb und die verfchiebenen Zwecke verbin⸗ 
ben wollte. Darum hat gerade die Hauptfiraße, die, weldye von @ies 
den über Bugbad, Briedberg und Bilbel nach Frankfurt füßst, 


— 9 — 


außer den alten Noͤmerſtraßen kaum bier und ba eine Sarecke 
won Chauffee zu finden, und man behalf ſich mit den mittel⸗ 
alterlichen Heer⸗ ober Landſtra ßen.“ Darum wurden 
auch die meiſten Orte oft unter ſich getrennt, denn bei naſſer 
Witterung, beſonders wenn im Fruͤhjahre das Wetter aufging, 
war durch einen großen heil der Wetterau kaum durchzu⸗ 
bje meiften Mängel — In Pohlgöns nimmt fie Ührigens bie von 
Weplar kommende und in Frie dberg eine andere von Alsfeld, Srüns 
berg und Hungen auf, welche zu Berftadt fich mit der Über Schot⸗ 
ten, Ridda und Salzhauſen führenden vereinigt, die auh Laubach 
in Verbindung bringt. Zu Niederwöliſtadt geht eine Straße nad 
Hanau über Windeden ab, von weldyer fich eine zweite vor Ziben«» 
ſtadt neh Aſſenheim, eine dritte jenfeits Ilbenſtabdt abfondert, 
welche über Altenftadt nah Büdingen und Gelnhauſen führt 
Bei den Ronnenftümpfen trennt fih eine dritte umb zieht über 
Stammheim, Staden ꝛc. nah Nidda; eine vierte gebt von Lind⸗ 
beim ab und zieht Über Selters nah Ortenberg zc. Zum Teile 
ganz neu oder im Bau begriffen find noch folgende Strafen: 1) Bon 
Eriedberg Über Oberrosbadh nah Homburg, 2) von Nieder: 
mödrle über Obermörle undb-Ziegenberg nad Ufingen, 3) von 
Buybacd nah Lich u. f. w., 4) von Li nah Hungen, 5) von 
Aſſenheim Über das Raffauifche Reichelsheim nah Bingenheim, 
Echzell bis zur Straße von Berftadt nah) Salzhauſen, 6) von 
Bingenheim nah Staden, 7) von Linbheim über Hainchen 
nah Marköbel, 8) von Ranftadt nah) Selters und von da nad 
Büdingen. Die zum Theile fehr guten Bicinalwege können bier nicht 
ongegeben werden. Dagegen bemerken wir, daß noch vor 40 Jahren 
ſelbſt die Hauptſtraße in den meiſten neuen Fandesthefilen gar nicht. eriftirte, 
andere erfk feit ben Irkten 20 Jahren, die meilten in der neueſten Zeit 
verfertigt find. Außer der Straße von Sieben nah Frankfurt find 
vie von Alsfeld Über Grünberg nad Friedberg, fowie die von 
Pohlgdöns nah Wetzlar, von Nieberwöllftadt nah Hanau, 
Büdingen und DOrtenberg führeuben Straßen Staatsftraßen, alle 
andern genannten dagegen Provinzialſtraßen. Schließlich bemerkte ich, 
daß auch die von Frankfurt nah Hamburg führende Straße, welche 
in Dberefhbac durch das Großherzogthum Heſſen führt, eine Staats⸗ 
Krafe if. 
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fommen, und wenn thaw’s wogte, wurden Hunderte Yon 
Morgen des derrlichfien Ackerlandes, welche bie reichſte act 
verfprachen, durch Moß un Wagen derniotet. So Ms 
nicht mehr! 

Aber nicht in der Fruchtbarkeit des Uderlandes alte: liegt 
der Reichthum des Wetterauers; auch mit andern Baben bat 
ihn die gütige Hand der Natur gefegnet. Gucen wir zus 
erfi, was dad Innere der Gebirge und Höhen enthält! 

Das Taunusgebirge befteht in feinen verfchiedenen 
Richtungen aus Grauwade, Schiefer und Quarz, Der Bo» 
gelöberg dagegen bat den Bafalt zu feinem Hauptbeſtand⸗ 
sbeile. Alle diefe Sefteine laſſen fich gut benutzen. Außen 
dem erfcheinen in den Abdachungen ded Wogeldberged große 
Lagen von Sandftein, wie zu Büdingen und Örtenberg. 
Die merkwürdigſten Bafaltfelfen der Wetterau befinden ſich 
zu Münzgenberg und bei Fauerbach 1. ) Kalkſtein, 
welcher den Marmor bildet, fommt aus der Gegend von Bo: 
denrod, Eberdgöns und Oberkleen. Zwiſchen beiden 
Drten wurde vor einigen Jahren eine wohl 50 Fuß lange 
Tropffteinhöhle entvedt °°) Der Wingertöberg bei Griedel 
iſt reih an Eifenerz. Dberwiddersheim dat am Schie⸗ 
ferberg den Klingftein. An den Vorhöhen der Berge kom⸗ 
men Maffen abgefchliffener Flußfteine, wie wenn fie aud einer 
großen Fluth berrührten, zu Tage, und bilden den befannten 
Grus. Weiter erfcheinen an ihnen Eifen: Conglomerate bei 
Wiffelsheim, Nauheim. Bei Münzenberg auf dem 
fogenannten Steinberge liegen gewaltige Belömaften, die 
zum Theil aus edigen, zum heil aus abgefchliffenen Stü— 
en früherer Gebilde beftehend durch eine folche fpätere Maſſe 
verbunden find und ein Ganzes bilden, wie die Nagelflübe 





12) Der bei Friedberg ik mehr bankartig, porös und het neben 
ſich Lagen unedein Opals. 
13) Friedberger Intelligenzblatt Ar. 32 u, 34. 1834. 
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tn ber Schwei, — Die füblicher Höhen, beſonbers bei Renz 
dei, Broß- und Kleinkarben, Bergen, enthalten ven 
. 8. Mauſchelkalt 

Für den Geognoſten find die Gegenden von Münzen: 
berg und Büdingen wohl Pie intereflanteften der Wetterau. 
Dort exfrbeint außer den wunderbaren Gebilden des Bafaltıs, 
die ummeit dem alten Schloffe zu Tage kommen, in dem 
Steinberge jene Molaſſe, welche eine reiche Vegetation außd 
ber Urwelt umfchließt und die fchönften Blätterabiräde von 
Baldbäumen entbält. Man ſieht aber auch bier, mie eind 
sullanifche Gewalt thätig war und die Baſalte and den Schich⸗ 
ten hervorhob. And Büdingen ift in biefer Hinficht merb 
wärbig, nicht aus wegen ber obenerwähnten Sandſteinbruͤche, 
weldhe ungeheure, faft ſenkrechte Bände von 150 bis 200 
Buß Höhe darbieten, fondern noch wegen anderer Gebilde. 
Bor Allem zeichnet ſich hier der „wilde Stein‘ aus; man 
bemerft deutlich, wie durch fremde Gewalt der Bafalt aus 
ben Sanbfteine fi) emporhob. Hier und da kommen gany 
eigne Säulden vor, bie dad Anfehen haben, wie wenn ber 
Sandſtein einer gewaltigen Gluth ausgeſetzt geweſen wäre. 
Ebenſo befindet fi) in der Nähe von Büdingen ein Kalb⸗ 
fein, welcher eine Art Muſcheln enthält, von benen man in 
älterer Zeit viel Weſens machte. Man nannte fie Krottew 
Reine, und ſchon der alte Merian führt von ihnen an, „Def 
fie äußerlih und innerlich dad Gift abtrieben und eine sigun- 
iazam buffonis hätten, wie bie Natterzunge zu Malta‘ '*). 

Sodann enthalten die harten Sandfleine, melche in und 
bei Rodenberg brechen, bier und da nicht nur Mufcheln, 
fondern auch die Zähne von wilden Thieren, welche neuere 
Naturforfcher dem Geſchlecht der Hyaͤnen zumeifen. 

Noch müflen wir der reichen Braunfohlenlager gedenken, 
welche die gütige Natur ber Wetterau zum Erſatze größerer 





14) Topographia Hassiae 5 rv. Büdingen. 
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Waͤlder als Weennmateriah. darteicht, deren Daſein aber meiſt 
erſt ſeit dem. Anfange dieſes Jabrhunderts bekannt if und 
benutzt wird. Ausgezeichnete Braunkohlen werden beſonders 
bei dem Heſſenbrücker Hammer zu Tage gefrdert. An⸗ 
dere Werke find zu Salzhauſen, Wölfersheim, Be⸗ 
ckesheim, Dornaffenheim, Dorheim, Bauernheim, 
Mogdorf und Oſtheim. Minder reihe Lager oder gu: fehr 
mit fremben heilen vermifcht finden ſich bei Eberftadt, 
Sambah, Rockenberg, Niederwöllſtadt, Bruchen⸗ 
brüden, Gronau, Obererlenbach und Homburg. Eins 
ber reichſten neuentdeckten Lager iſt das bei Beritadt, mei 
ches bei einer Länge von DOO und einer Breite von 360 Kiafı 
teen über 80 Fuß mächtig fein fol und. auf mehr als 318 
Millionen Gentuer berechnet if '*). Haft überall erfeint in 
diefen Braunlohlenlagern eine untergegangene vegetabilifche 
Welt, fremdartige Bäume und. Geflräuche mit, ihrem Holz 
und Baſt, ihren Blättern. und Früchten, foft Alles verkohlt, 
wie durch einen gewaltigen Brand, und dann von einem 
brennberen Stoffe (Bitumen) durchdrungen '*). 


- Richt minder reich find manche Gegenden, wie namentlich 
die Umgebungen der Horloff, an Torf. Wir wiffen aber 
nicht, ob derfelbe außer den Zorfgruben bi Echzell, forie 
der im MWettertbale füdlih von Rodenberg und endlich ben 
bei Enkheim, füplih von Bergen, als Brennmaterial bes 
nugt wird, | 


Bon den Salzquellen unferer Wetterau werden jebt 
nur noch die zu Nauheim, Salzhauſen und Homburg 


15) Friedb. Intel. Bl. Nr. 39. 1840. Nr. 42.43. 1841. Groß. 
Hefl. Zeitung Nr. 122, 1842. - 
16) Bor Kurzem entdeckte der Großh. Berginfpector Hr. Storch 
{n der Gegend von Düdelsheim ſogar Steinkohlen, freilich nur 
in Heinen Theilchen; ber Erfolg wird aber Ichren, ob fle nicht in 
größeren Maſſen daſelbſt vorlemmen. 
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gut Wädern oben zur Galgbereitang benuktz ..die zu Büdin⸗ 
gan. md Wi Heisheim: tiefere bermulen feinen Eitray me 


Dägegen fprubeln aus den unerfhöpflicen Quellen die 
Sauerbrunnen der Wetterau ihr labendes Waſſer in reiche 
liber Menge Wir wollen bier nur die neuen artefifchen 
Quellen bei Nauheim, den Sauerbrunnen bei Steinfurt, 
drei derſelben zwiſchen Schwalheim und Dorheim, die 
Brunnen bey Grindſchwalheim, Staden, Nieder— 
rosbach, Okarben, den Ludwigsbrunnen bei Großkar—⸗ 
ben, die Brunnen zu Vilbel, Holzhaufen, Kronen⸗ 
berg und Homburg nennen, um auch hierin den Reich—⸗ 
tbum zu bemeifen, ben bie Wetterau in ihrem Inneren 
birgt '?). Wir könnten noch anderer Brunnen, wie der Schwes 
felquelle bei Echzell, des Salzbrunnend bei Herchern und 
Rockenberg, der Sauerbrunnen bei Wiſſelsheim, Roͤd⸗ 
gen und Berſtadt erwähnen '*). 


Aus dem Wenigen, was wir bier angedeutet, ergibt fich 
zur Genüge, wie reich der Bewohner der Wetterau faſt 
mit Allem verfehen wurde, wad ihm nüglid und: nothwendig 
iiſt.: Daß er an Wäldetn, hier und da auch an Wieſen ärmer 
iſt, als die Bewohner mancher anderet Gegenden, das iſt 
wdiglich fein Werk; er hat längſt die meiſten Wälder aus— 
gerodet und fich aus dem Boden Akerjfelsgeſchaffen', und 
dis jetzt hat er wenig gethan, um aus feinen Wieſen durch 
kunſtliche Bewaͤſſerung Das zu machen / wurd au sonen: ge 
macht werden fann. "> Be 

— 


17 Briebb, Intel, Blatt Nr. 22, 1835, Rr. 3. und 42, j8sg, 
Rx, 2. 1839. 

18) Willie’ geognoftifihe Beſchreibung ‘der Oebtegemäfien mwt. 
* Dem Laanoe nie dom Bogree chitʒe. Mainz 1828, 
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Der größte Theil bec Wetterau, wie wie fie oben be 
yichnet haben und heuptfüchlich berädfitigen werben, : ge 
hört zum Gebiete des Großherzogthbumd Heſſen unmittelbar 
und der ihın elnverfelbten Standeöberrfchaften, nämlich Solms⸗ 
Braunfeld, Solms⸗-Lich, Solms⸗Laubach und Solms: Rödel— 
Beim, Sfenburg-Büdingen, Iſenburg⸗Wächtersbach und Iſen⸗ 
Burg Meerbolz, Stolderg:Rodla und Stolberg » Wernigerode 
Gedern und Leiningen⸗Weſterburg. Die Kreife von Fried» 
berg, Nidda, Hungen und der Bezirk Büdingen faſſen daB 
Ganze und zum Theil noch mehr in fi, indem wir eineg 
großen Theil vom Kreife Nidda und dem Bezirke Büdingen 
nicht zur Wetterau zählen dürfen. Kurheſſen beſitzt außer 
dem Amte Dorheim einen großen heil der füdlich der Rid der 
gelegerien Orte. Zum Herzogthume Naffau gehören außer 
dem aus zwei Orten beftehenden Amte Reichelsheim mehrere 
Orte dieſſeits des Taunus bi6 an den unterm heil ber 
Nidda hin. Außerdem liegt die eigentlihe Landgraffchaft 
Heſſen⸗Homburd in unſeren Wetterau. Endlich befikt die 
feie Stadt Frankfurt in derfelben die. One Niedererien: 
bach, Bonames, Dortelweil und einen Theil von Nies 
berurfel, — Noch vor 40 Jahren war Me Wetterau em 
bunte Gemiſch einer Menge von einander unabhängiger Bes 
Ügungen. Der jebige Kreis Friedberg allein ift aus neu 
gahn verfchiebenen Landestheilen zuſammengeſetzt, bie. Geil 
lichen⸗ und Kioferbefigungen nicht. eitimal dazu gerechmet, 
welche überall eximirt waren. Denn die hohen Stifter gu 
Mainz, die Klöfter zu Fulda, Arnsburg, Engelthal, Ilben 
ſtadt, Thron ıc. waren bier zum Xheil viel und_weit_be 
rechtigt. 
Bon dem alten hohen und niederen Adel‘, welcher in ber 
Wetterau zahlreicher als in irgend einer Gegend Deutihlands 
war, find viele Gefchlachter längſt unter gegangen. Bor Ken 
zählen wir hierher die großen Häufer Närings, Münzen⸗ 
berg, Balktenftein, Nidda, Büdingen, Eppenftein 
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und Kleeberg, una nur Hanen blüchte 4 in die ‚ale 
Hälfte des I Iahrbundert 9% u. 

- Die-Mrtterau entkülk cine Menge Heinse Stäbe, Sleden, 
Dörfer, Weiler, Höfe und Müblen. iele Liefer. Drte, mer: 
ben. urkandiich ſchon in den Briten der Kardlinger (im S 
und 9. Jabrhundert) genannt ?°).. Andere dagegen Touumzn 





99) Bon den übrigen Adel nennen wir hier: Aſſenheim, Bel⸗ 
Gerapem, Berſtadt, Birklar, Bleichenbach⸗ Blamechin, Pommer 
beim,. Breubel, Bades, Büdiugen, Tarben, Clten, CTleim vos 
Homburg, Tolapanfen , Enansberg ,; Trouenberg, Dorfelden, Drax⸗ 
boxf, Drobe, Düdelsheim, Erlenbach, Eſchbach, Briliug, Goͤns, 
Graß, Hauſtein, Heldenbergen, Hochweiſel, Hollar, Hüftersbaim, 
Kolbendenſel, Langsdorf, Linden, Liesberg, Mörle, Muſchenbeim, 
Nauhbeim, Offenheim, Peterweil, Praunheim, Reifenberg, Röpel- 
heim, Rockenberg, Ronmeburg, Schelm v. Bergen, Schwarzenberg, 
Stoch eim, Sirebkatz, Stürzelheim, Ulfa, Urfel, -Bilbel, Weis, 
Molfsiehl, Wölfadt, Zipper, Zubrot sc, — Bon den noch erifir 
renden. Geſchlechtern wollen wir hier. folgende mit ihren Patrimonial⸗ 
befigungen angehen: Graf ELz befigt ein Drittel non Burggräfen- 
od, Graf von. Ingelheim — Oberexlenbach, bie Deu ven 
. Diecde in weiblier Linie — Langenhain und Ziegenberg , bie Herrn 
von Fraukenſtein — Ocktadt, die Deren von Günderode — 
Pöchſt an der: Nidder, die Herrn von Krug — einen Theil vom 
Beis-Ridda, die Herru.von Low — Ober⸗ und Riederſlorſiac, 
@teinfart und. ''/,, von Wiffelpeim, bie Hereu.van Rau zu Pi 
haufen — Bepenheim, die Hera bon Benningen — Lindhein, 
bie — pon Wetzel — Relbach. 

20) 3. B. Echhzell (Echezila), Bingendeim, Danetaheim ru 
raabeini); Derſtadt, Keichelsheim (Riebolfesheim), Hungen (Houn- 
yon), Ribba (Nitahe) , Laubach (Loubahc), Lil} (Ledche), SOHN 
(Sodals), ODſſenheim, Dorheim (Dorsheim),. Eberſtadi (Everinan, 
WBelfel (Wizzits), Butzbach (Botinesbach ; Botisphaden)z Bepenheim 
(Bigeshrim), Deflabt (Hucdhenstaet),; Wörfabt (Wulimstat), 'Mörde 
(Bidruller. ınurca)) Rosbad;, Jibeuſtbat (Mivistat) ; Dudelchelm 
tBuslileskheim),- Aumfadt Lähtandar),. lauter FGiväpurch Obax- 
ben (Carbah), Heldenbergen (Helidaberga), WSithef (Volarike), GRf- 
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in’ den: Urkanden er ſpaͤrer: vorz ja hier wird eine große As 
zahl von Dertern genannt, die im Laufe der Zeit untergien 
gan ). Ebenſobemerki / man hire and da die Trümmer un⸗ 
Ingtgengener Burgen um Schlöſſer »ꝛ), während die alle 
Heindburg-beiitienberg- noch floly ſich Über die Weiteren 
erhebt: wie der alte Ahurm zu Homburg, anderwärt® meue 
- Gebäude auf den Trümmern alter ſich zeigen, wie zu Affen: 
beim, Büdingeg, Drtenberg, Hungen, Lid, Bin: 
genheim, Biegenberg u,.f.:w. .— Den kräftigen byzan 
tiniſchen Bauſtyb hei. Mittelaters erlernt man noch an. Dem 
Judenbade zu Friedberg, an den alten Kitchen zu Jiben⸗ 
ſtadt, NiederwWeilel,;, Konradödorf (die beiden: legteren 
find im Kuhftäte verwandelt), ‚an den Schlöffern zu Bü- 


s. fAschehah), egendach Aritbeh), Urſel (Ursch), Rodhein 
(fiodehe iur) „Steinbach, Kloppenheim Clopheim), Peterwell (Phe- 
elle), Harheim (IIorcheim), Hedetnheim (Phetrerenheiin) , Gro⸗ 
nau (Bronuws), Dortelweil (Turchilwilld), Stettin (Stetin) ze. ' 
21:3. 9. bet Friebberg Horlar (Holunlar) und Strasyeim, 
en Mira Pryenpetm, bei Bruchenbrücken Girbelheim, bi 
Dkarben Heughofen, bei Peterwelf und Robheim Lichen, Stär⸗ 
zelhein, Holzburg, Wirtbheim, bei Florſtadt Bürr, be 
Baden Stoneberg,: bei Wickſtadt Sternbach, bei Bingenheim 
Btrtnerfadt, bei Ranſtadt Wolfartspaufen, bei Nidda Rund, 
* rZatigo: Hu derhauſen, bei Pungen Masfelden, Feldhetnt, 
Riepbivin, Cetle CruftiTa; vdei Wöiferoßeim Bergheim, bei 
Münzenberg Gerlachshauſen und dammeipaufen, det Ober⸗ 
sl Hältereheien mu. . — 
-0 22). Bar Allen ragt. am KTaunus Salfeneku, und. Böuig- 
Brig, in ber Mitte ber Welteran Münzenderg berupk. . Aber 
auch bie Ronneburg iſt bhedautend, Andere Neße ſindet manu 2. 
von der Hardegs bei Orleshauſen, femer find Spuren zu finden 
bei Melbach, Staden, Peterweil, Holzbauſen, Bilbet, 
Miaibdea, von der Philippsed bei Münßer, bei Burgazäfen- 
son Ockſt adt, Rieperdorfelden, Lieshers x. (Die Raum⸗ 
ka war eis Kloſer) 








— 11 — 


dingen und Münzenberg und ber leider erſt vor wenigen 
Jahren verwüſteten Kirche zu Arnsburg. Dagegen erſcheint 
die Bluͤthe der gothiſchen Baukunſt in der Stadtkirche zu 
Friedberg. Ueberhaupt ift die Wetterau fo reich an Gebäus 
den früherer Zeiten, wie irgend eine Gegend Deutfchlands, _ 


Bon Brüäningen bis zu den Höhen fünlich von Vilbel 
find etwa 16,000 Großh. Heſſ. Klafter; von dem Winters 
Heine bid Drtenberg mögen es 11,000, bi8 Büdingen 
18,000 Niafter fein. Rechnet man 3000 dieſer Kiafter auf 
Eine geogr. Meile, fo wird die Länge 5, die mittlere Breite 
4 geogr. M. betragen, bad Ganze alfo ungefähr 20 Quadrats 
meilen enthalten. Auf denfelben leben wohl über 140,000 *°) 
Menſchen. Demnach fommen auf jebe einzelne über. 7000 

Sewohner. Sie finden auf und in ihrem Boden, ber fi 
eines gemäßigten Klima’ erfreut, nicht allein die Mittel zur 
eignen Subfiftenz ; alljährlich Iöfen fie audy die Summe von 
mehreren Millionen Gulden für verkauftes Vieh, Getreide ıc. 
Deun Viehzucht und Aderbau iſt des Wetterauers Haupt 
quelle bes Erwerb. Hier und da, wie zu Büdingen, zu 
Vilbel, am Johannisberge bei Nauheim, zieht er audy 
Bein, und ed war wohl eine Zeit, da prangten faſt ale 
füdlichen und fonnigen Höhen der Wetterau mit Neben; 
8 gibt wenige Dörfer, die nicht noch Ihre Wingerte (Wein 
gärten) wenigfien® dem Namen nach haben. Die Nachrichten 
vom Weinbau in derfelben reihen fogar bis an bie Zeiten 
Karls des Großen. Längft aber ift der größte Theil dies 
fer Weinberge in Gartens und Aderfeld umgewandelt, und 
dafür hat feit etwa 80 Jahren der Kleebau, ber Kartoffelbau 
und die Obſtbaumzucht zum Bewundern zugenommen. 





29) Diefe Angabe if nur approrimatio, aber eher zu niedrig 
als zu hoch gegriffen. 
Arch d. def. Wereins, 3 B. 3. 9. 2 
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Ermähnen wir ſchließlich noch mit einigen Worten des 
Bewohners ſelbſt. In Kleidung und Muntart hat cr. zwas 
Manches von den Nachbarſtädten angenommen; bach unter 
ſcheidet er fich noch weſentlich von feinen Nachbarn, namen 
lich den nördlich wohnenden Heffenländern und ben nordöfl- 
liheren eigentlihen Vogelsbergern ?*). Schon Daß gibt bin- 
reichenden Beleg, daß von uralten Zeiten andere Einwirkungen 
udsdlich derfelben, andere bier flatt hatten. Wir werben auf 
einige berfelben fpäter aufmerffam zu machen fuchen, . 

Die Wetterauer eigen fi im Ganzen: als ein Träftiger, 
aber auch derber Menfibenichtag. Sie find war niet fo bei 
tet, lebend» und erwerbäluflig wie die Rheinbewohner, un 
nicht fo thätig wie die Starkenburger und Vogelbberger. Das 
kommt aber wohl daher, weil die Natur fie gar zu reich bes 
gabte, wie wir gefeben haben. Sie Fännten im Ganzen: viel 
winlicher und viel: fleßiger fein; im Ginzelien gibt es der 
zeinlichen und fleißigen Leute bei ihnen manche. Sie beiten 
aber auch gerne beim liebgewordenen Alten, und darum Bas 
ben die Bemühungen des fo mohltgätigen landwirthſchaftlichen 
Vereind gerade bei ihmen.im Ganzen noch am Wenigſten 
Fruͤchte getragen. Erſt bier und da fängt der beſſere Sinn 
an ſich zu regen. — Der Wetterauer ift im Umgange weber 
fo gewürfelt, wie der Rheinheſſe, noch fo höflich, wie der 
Ddenmwälber; er meintd aber doch im der Regel gut und. red» 
lich. Und weiß ers auch nicht fo recht von ſich zu geben, Te 
Feht er doch keinem andern Deutfihen an Biederkeit: nach 
Mad was hat. er für Zeiten gehabt! Faſt alle ſchweren Kriege, 





24) Noch if die eigenthümliche Mundart dee Welteraner in 
einem befonderen Werke dem Publikum nicht mitgetheilt; wir er⸗ 
warten aber von einem Manne, welder dem Gegenflande gewachfen 
if, Hrn. Dr. Weigand zu Gießen, bie Bearbeitung und demmäch⸗ 
ſtige Herausgabe eines folden Werkes, Moͤge ex das- Publikum 
nicht vergebens darauf warten laffen! | 
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welche Deutſchland heimfuchten, trafen vorzugsweiſe An und 
fein &ebiet. Und da dad Land urfprünglich fat ganz kaiſer⸗ 
ches Kammergut war und in feiner Nähe die kaiſerlichen 
Billen lagen, auf welchen bie Minifterialen lebten, fo wurde 
von bieferi Jahrhunderte hindurch des Kaiſers Milde und 
Noth zu Schenkungen und Wergebungen benutzt. Am 
Ende war dem Kaifer felbft bier gar nichts mehr geblieben 
und die Wetterau in zabliofe Meine Länder zerfallen, deren 
jedes feinen Herrn und jeder Herr feine Diener hatte, welche 
ihre Stellungen wohl nur zu oft zum eignen Vortheile benußs 
ten, aber felten zum Fromm der Bewohner, noch feltener - 
zum Wohl de Ganzen. . 

Doc diefe Zeiten find vorüber. Weberall bemerkt man in . 
neueren Zeiten bie wohlthätigen Einwirkungen bumaner und 
erleucchteter Staatöregierungen in Beziehung auf materislled 
und geiftiged Wohl der Bewohner. Die Seeuerfreiheit wurde 
dm Großbherzogthum Heſſen ſchon 18086, die Leibeigenfchaft 
überall abgefchafit, dab Grundeigenthum von drüdenden Las 
fen befreit, Straßen wurden gebaut, nene Brüden über die 
Hüfte gewoͤlbt, Safliz and Aominifiration: getrennt und Beir _ 
des gepflegt dur Beamten, die dem Amte gemachfen; die 
Beamten werden controfirt und überwacht, daß fie Feiner 
Unredlichkeit und keines Drudes ſich zu Schulden kommen 
taffen Eönnen. In den Gemeinden wurde dad Schuldenmwefen 
georbniet,, der Gemeindehaushalt geregelt und überwacht, Kir 
Gen und Schuihäufer wurden, wo es an folchen gebradh, 
erbaut, Lehrer beffer und würdiger ald früher befoldet und 
grůndlich vorgebildet. Außerdem beweifen eine Menge von 
Geſetzen und Verordnungen, wie fehr es ben Regierungen am 
Herzen liegt, Religiofität und Sittlichfeit ald die Grundpfeis 
Ir alle Staatens und Bürgerthums zu befördern. Wir 
meinen auch, daB durch Solched und: Anderes ein anderer - 
und befferer Geiſt fich erzeugt, und daß, wie feit 40 Fahren 
dab Aenßere eine: andere Geſtaltung gewonnen, auch im⸗ Im 
- 2* 
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neren ein beſſerer und edlerer Kern gu bilden begonnen babe. 
Möchte dad wahre Gute überall immer mehr Wurzel faflenz 
möchte daflelbe die verderblichfie aller Wucherblumen, bie 
Selbſtſucht, welche ihren Saamen zu verbreiten trachtet, 
zu vernichten und audzurotten im Gtande fein! Dann were 
den noch beffere Zeiten kommen, als jetzt find. 


II. 
Die Urzeit und die Urbewohner. 


Jahrtauſende mögen verſchwunden fein von dem Augen⸗ 
blide, da unfer Exdball aus ber Hand des Schöpfers ging, 
bis zu der Zeit, da zuerft Weſen unferd Gleichen die Wetterau 
bewohnten. Welche Kräfte der Oberfläche des Bodens ihre 
Seftaltung gaben, ob Waſſer oder Feuer dabei thätig waren, 
darüber berrfchte unter den Gelehrten langer Streit; endlich 
fheint man ſich dahin verfiändigt zu haben, daß babei zwei 
Kıröfte walteten; daß, während die Eine einen horizontalen 
Niederſchlag des Bodens bewirkte, alfo Schichten bervors 
brachte, die Andere mehr ſenkrechte Richtungen. von unten 
nach oben bildete und die Schichten durchbrach. Diefe ſenk⸗ 
rechten Richtungen fcheinen durch die Gewalt ded Feuers, 
jene Schichten aber durch das Wafler ſich gebildet zu haben, 
Daß hierdurch mehrere Revolutionen auf der Oberfläche ber 
Erbe vorgiengen, wodurch manchfache Sefchöpfe aller Art, Pflan⸗ 
zen und Thiere, untergiengen,, leidet ebenfalls keinen Zweifel ; 
die Naturforfcher vermögen fogar gewifle Zeitabfchnitte diefer - 
Revolutionen zu beflimmen, indem in manchen diefer Schich⸗ 
ten Geſchöpfe, deren Gleichen gar nicht mehr exiſtiren, im 
andern dagegen die der Mitwelt vorfommen, einige nur Bes 


* 
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getabilien oder Zoophyten, Mollusken, Fiſche, einzelne Rep⸗ 
tilien, andere wieder Voͤgel und einzelne Saͤugethiere, die 
Alluvielgebirge als. die jängften allein wenige puren ber 
ebeiften Zhiergattungen zeigen *°). 

Belege des Sefagten finden wir auch in unferer Wetterau. 
Während der größere Theil ihrer Oberfläche nur Schichten 
darbietet, und zwar älterer und jüngerer Art, tauchen an 
einzelnen Orten, wie zu Münzenberg, Büdingen, fall 
in fentrechter Richtung Körper auf, welde fichtbar dieſe 
Schichten durchbrachen und vom euer gebildet zu fein ſchei⸗ 
nen. — Ebenfo find Spuren einer uritergegangenen Welt in 
den Pflanzenabbrüden bei Münzenberg, in den Zähnen 
und Mufcheln, welche fih im Sanbfteine bei Rodenberg 
vorfinden, in den verkalkten Mufcheln bei Büdingen, Ber⸗ 
gen, Rendel, Groß: und Kleinkarben, in den Reſten 
ver Pflanzen und Früchte, welche bie verfchiedenen Braun⸗ 
fohlenlager liefern, vernehmlich zu ‚erkennen ?°). Andere Ges 
genden des Großherzogthums Heflen, wie die Sandgraben 
bei Eppeldheim, Hiefern freilich noch weit auffallendere . 
Belege von Geſchoͤpfen der Urwelt. 

Aber Beine Urkunde wird und je fagen Bönnen, wann un: 
fer deutſches Vaterland und derjenige Theil deffelben, welchen 
wir Wetterau nennen, feine erften menfchlichen Bewohner 
erhielt. Nur Das erfmeint als beller Punkt in der Nacht 
jener Zeiten: Die meiften Völker, welche die weiten Räume 
von den Miefengebirgen Indiens an bis zu den Säulen des 
Herkules bemohnt haben ober noch bewohnen, haben der 
Sprache und äußeren Bildung nach eine größere ober gerin⸗ 


25) Bronn Letlisea geognostica. 2, Aufl. 1837. hier und ba. 

. 26) Bei Anlegung der neuen Straße zwifchen Butzbach und, 

Lich follen nor Kurzem die Reſte eines urweltlichen Säugthiere ge» 

funden worden fein. Etwas Raheres vermag ich aber daruͤber nicht 
anzugeben, 


— m — 


gere Verwandtſchaft mit einariber; und wenn und auch nicht 
die älteften ſchriftlichen Weberlieferungen zu jenen Urgebirgen 
Südaſiens binführten, fo würbend unfere Sprachen thım, 
deren Wurzeln nach Indien leiten, und und fagen, daß dert 
der Urfig zu ſuchen fe. Bon Dſten nab Weſten müflen 
demnach die Urzüge ber europälfchen Bolkbſiämme gegam 
gen fein. 

Ire Ankunft in unferem Erbtheile kann nur in fehr ver 
ſchiedenen Zeiten flattgefunden haben, fo daß Einer dem An: 
dern immer fremder geworben fein muß. Dazu Bam, daß 
Diejenigen, welche die herrlichen ſüdlichen Länder einnahmen, 
nicht nur vorzugsweiſe von der Natur und andern Umfländen 
fo begünftigt wurden, um früher fi entwideln zu können, 
fondern auch mehr ald andere Gelegenheit fanden, die in 
Afien begonnene Cultur durch Phonizier und Aegypter, welde 
der Handel in ihre Länder führte, aufzunehmen und welter 
zu fördern. So gelangten bie Bewohner von Griedhenland 
und Stalien in wenigeren Jahrhunderten zu einem welthifie 
rifhen Rufe, errangen im Kampfe die Palme unb wurden 
die Lehrer Üüberwundener Voöͤlker. 

Unterdeflen Fämpften wohl lange Zeit hindurch die Bewoh⸗ 
ner der nörbliden Länder Europa’s mit ber‘ Kargheit dei 
Bodens und der Rauhheit des Klima’s; kaum vermögen fie 
aud dem wilden Zägerleben in den Nomabenzuftand und aus 
diefem zum Aderbau überzugeben, indem die Erde nur küm⸗ 
merlih ihnen die Bedürfniffe darreicht. Darum läßt fichs 
nicht wundern, baß Die, welche ald rohe Horden nah Ems 
ropa Famen, Jahrhunderte hindurch roh und ungebifdet in 
biefem Erdtheile fortlebten. Aber der menfchliche Geiſt firebt 
überall nach Licht; überall will er fih bilden, nur daß er 
nicht überall diefelben Mittel dazu findet. Was den füdlichen 
Völkern dad Klima, der Umgang mit Andern x. verlieh, das 
erhielten die noͤrdlicheren durch Anftrengung und Kampf mit 
der Natur, mit den Nachbarn, mit fi felbf. Kein Bun 
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ber, daß deram die Entwiddehung Iangfamer vor ſich gieng. 
Endlich fing es aber auch bei ihnen an zu tagen, und dad 
Licht, das Hier aufgieng, war. um fo feböner und klarer und 
Iangdauember, weil Körper und Geift gleich geftählt waren. 
Eben tarum errang auch in der Folge der Norden den Si ieg 
über den Süden. 


Wenn ed nun feinem Zweifel unterworfen ik, daß bie 
Bölkerzüge im nördlicheren Europa, von Dften nah Welten 
giengen, fo muß auch daraus gefolgert werben, daß die weſt⸗ 
lichſten Völker Europa's diefen Erdtheil zuerſt durchwanderten. 
Es laͤßt ſich auch annehmen, daB ſolche Wanderungen zwar 
in der Regel nicht in Eile geſchahen; denn wo einmal Vöol 
ferflänme eine Gegend gefunden haben, die fie nährt, ba 
errichten fie Wohnſitze, und verlaffen diefelben nicht leicht 
obne äußeren oder inneren Zwang (Feinde oder Uebervölke⸗ 
rung), wenigftend fobald fie aud dem Jägers oder Momabens 
zuftande fich herausgewunden haben. Sind fie aber einmal 
im Wandern begriffen, fo können alddann Kriegs» und Wan 
derungsluft leicht weiter führen, als die Noth heiſcht. — 
Während nun die erflern weftlich zogen, folgten andere von 

Dften fommend nah, mögen bie erften oft mehr, ald nöthig 
wer; gedrängt haben und auch darum weiter gelangt fein, 
als fie anfänglich wollten. Eben darum gab’ aber auch wie, 
der Raum für ein drittes nachrüdendes Voll. 


Wie bei der Bevoͤlkerung ‚von Griechenland und Etalien, 
ſo finden wir auch in den nörblicheren Ländern Europa’ & bie 
Spuren mebrerer uralten Wölker, welche das Ungedentete bes 
Räigen So find in den füblihflen Gegenden Spaniens 
oder in ben geſchützten Thälern der Pyrenäen die Nachkommen 
eineb Volles, das ſich ald ein fehr altes beweist und im 
Sprache und Sitte weſentlich von andern unterfcheibet, bie 
Iberier. Es ift nach dem Gefagten fehr wahrſcheinlich, daß 
fie einft weiter öftlid wohnten, wie denn ihr Urfprang in 


Alten durch die Syrache zu erweilen If. Da ſich aber bir 
Spuren ihres früheren Dafeind bei uns, fowie die ihrer Bois 
Derungen ganz verloren haben , fo können wir ihrer bier auch 
nicht weiter gedenken. — Defto ficherer finden wir diefe Syw 
zen von einem andern Volle, dad ſich noch viel weiter im 
weſtlichen Europa verbreitete und darum viel größer geweſen 

fein muß. Es wird von alten GSchriftftellem gewöhnlich 
Celten (Eeltse, KeAror), von andern Galater und wie 
ber von andern Gallier genannt und erfheint fpärer in 
zwei bedeutende Stämme gefdieden, den der Kymren und 
den der Galen. So dunkel und verworren zum Theil die 
Nachrichten der alten Schriftfteller bei ihrer größtentheils 
fehr mangelhaften Länder. und Voͤlkerkunde über die frühen 
Bewohner der noͤrdlichen Länder überhaupt und der Celten 
insbeſondere find ?”), fo bemeifen doch fchon ihre Angaben 
von den Hyperbordern, Scythen x. eine frühe Bevölke⸗ 
rung des Nordens, dad frühe Dafein und bie weite. Ver 
breitung,, ſowie die vielfahen Wanderungen der Gelten. — 
Wann legtere nad Europa gelommen, darüber herrſcht frei: 
li) ein wohl nie zu erhellendes Dunkel. Daß fie aber ſchon 
fehr frühe weit nah Weften fich ausdehnten, leidet Peinen 
Zweifel. Sogar der ältefte Gefchichtfchreiber der Griechen, 
Herodot, Tegt fie dahin in einer Zeit, die Über vier Jahr 
hunderte vor Chriftus ift **). Noch weniger kann ed bezweis 
felt werden, daß fie einft auch unfer deutſches Vaterland bes 
wohnt haben müffen. Es geht Dies ſchon eben daraus ber» 
vor, weil fie fpäter den Weſten bewohnten. Daß fie aber 
in Deutfchlandb dad eigentliche Urvold waren, beweidt. einfach 





27) So verwedfelt oft Diodor (V, 24 — 32.) Eelten und 
Germanier; Dio Eaffius (I.II, 12.) verfleht unter Kelten bie 
Germanier. Andere trennen Eelten und Balater als zwei ganz ver⸗ 
ſchiedene Voͤlker. 

28) Herodot IV, 89. 
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der Umfland, daß foſt alle unvergängliche Namen, bie ber 
Berge und Fläffe nämlich, celtiſchen Ueſprunges find *°). 


Db die früheren Wanderungen dieſes Volkes freiwillig 


“ oder gezwungen waren, darüber find die Nachrichten der Als 


ten zu unvollftändig, als daß eine genaue Angabe für und 
möglich wäre. Daß aber leidet feinen Zweifel, daß es felbfl 
in Hiftorifchen Zeiten noch manchfache Wanderungen nad ver 
ſchiedenen Ländern unternahm, welde ebenfo gut die Folge 
ber Uebervölkerung oder der Thatenluft eines kräftigen Volkes 
gewefen fein Tönnen ”), ald ded Andranges von einem ans 
dern, ihnen überlegenen Wolfe. Won einzelnen ihrer Zweige, 
wie den Helvetiern, iſt ed fogar hiſtoriſch nachzuweiſen, 
daß fie wirklich einft in Deutfchland ihre Wohnfige hatten *') 
und noch in fpäteren Zeiten berumfchweiften °°). 


Rad den Gelten erfcheint von DOften her ein anderer, 
benfelben zwar verwandter Volksſtamm, aber noch Fräftiger 
und friegerifcher ald jene und darum der Verdränger derfelben. 
Aus Afien muß er gelommen fein; dad kann fprachlich erwies 
fen werden. Nach und nad errang er fi das Herz Euror 
pa's, und behielt es bis auf diefen Tag. Es ifi der ger» 
manifche. Volksſtamm, zu bem auch wir gehören. — Wie 
wfprüngli bei den Gelten, fand früber auch bei ihm kein 
gemeinfchaftlicher Name flattz; der Name Germanier bezeich⸗ 
net vielmehr anfänglich nur einen Zweig derfelben und wird 


29) So fund niht nur die Namen der enifernteren Gebirge, 
wie der Alpen, des Schwarzwaldes (Abnoba), fondern au der 
benachbarten Berge, Taunus, Melibokns, ebenfo die der Fläſſe 
Donan (Iſter), Ryein, Main, Rape, Aar celtifchen Urfprunges. 

30) ‚‚Ferox natio, pervagats prope orbem terrarum,‘‘ Lirius 
XXKVIN, 17. 

31) Ptolemaeus XI, 12. Tacitus Germ. 28. 

32) Caesar bell. Gall, I, 2. 
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zuerſt von Dem großen Caſar angeführt 2). Hımbert Jahre 
nachher erfihrt ſelbſt der Seſchichtſchreiber Tacitus °*), „der 
Name Germanier fei erſt neu entflanden.' -, 

Wann und wie auch fie aus Aſien nach Europa gekom⸗ 
men fein mögen, liegt im Dunkel der Zeiten; Dad leidet 
wohl Beinen Zweifel, daß, wie fie die Celten ſchon fräbe 
nah dem Weften verbrängten, fie auch an phyſiſcher Kraft 
diefelben übertroffen haben müſſen. Gäfar erwähnt zwar 
einmal 22), „bie Sallier hätten früher die Germanier an 
Tapferkeit übertroffen‘; allein die Befchichte felbft widerlegt ihn. 
Wir wollen zwar den Gelten Kraft und Muth in ben Ur: 
zeiten nicht abſprechen; auch fpäter mögen fie vielleicht dann 
und wann in einzelnen Kämpfen die Bermanier beftegt 
baben. Im Allgemeinen aber zeigen ſich ihnen diefe, allen 
Nachrichten zufolge, bei Weitem überlegen, und hatten bereits 
Anflalten getroffen, jene in ihrem Haupflande, in Gallien 
felbft, zu verdrängen, wie fie fie lange vorber aus Deutfch 
land verdrängt hatten. | 

Daran verhinderte fie indeflen das Röomiſche Wort und 
zunächſt der. berrfh» und thatenſüchtige Käfer. — Es if 
befannt , wie diefes Roͤmervolk zuerft durch feinen kriegeriſchen 
Sinn, feine reinen Sitten und feine hohe Vaterlandsliebe 
den Gieg über die Nachbarvölker in Stalien errang, dann, 
des Krieged je mehr kundig und von feltenem Glücke begün⸗ 
fligt, immer kräftiger und größer wurde, feine Herrſchaft 
immer weiter ausdehnte, bis ed endlih eine Weltberrichaft 
errungen hatte, die Fein unabhängiges Volk und Land mehr 
neben fich dulden mochte. So hatte denn auch Cäfar durch 
Gewalt und Lift die Celten in Gallien dem Römifchen 





33) Caesar bell. gall. 1, 1 2. 27. 31. 39 seq. — Die Lesart 
Trequanıos bei Herodot I, 125. wird feßt fa allgemein verworfen. 

34) Tac. Germ. 2. 

35) Caesar bell. gall. VI, 24. 
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Staate unterworfen. Hier aber lernten bie Möner auch zuerſt 
die Kraft der Germanier kennen. Nachgerade entſpann 
ſich ein mehrhundertjaͤhriger Kampf zwiſchen dem aften Triegb- 

kundigen, weltbeherrſchenden Volke mit feinen unerſchpfüch 
ſcheinenden Hülfsquellen und feinen mandfadhen Bundes⸗ 
genoſſen auf der einen und den Germaniern auf der andern 
Seite. Letzteren ſtand dabei nichts zu Gebote, als die Kraft 
eines jugendlich unverdorbenen Volkes mit allen Tugenden 
und Fehlern eines ſolchen, Sittenreinheit, Biederkeit, Koͤrper⸗ 
ſtärke, hohem Sinne und unbegränzter Vaterlandsliebe, Kriegb⸗, 
aber auch Spiels und Trinkluſt, Unbekanntſchaft mit verfei⸗ 
nernden Künſten und Wiſſenſchaften, übermäßige Freiheit des 
Einzelnen, darum Mangel an Einheit; denn ſie waren in 
faſt 50 ziemlich unabhängige Völkerfchaften getheilt. Ein 
ſolches Volk war aber den Römern bei all ihren Kriegen 
noch nicht vorgefommen. Das erkannten die Welterfahrenen 
febr wohl und wandten darum au nicht nur die gemöhns 
lihen Mittel, die ihnen zu Gebote flanden, gegen fie an, 
um fie zu unterjioben, Ucherzahl der Krieger, verbefferte 
Waffen, hochgebildete Kriegskunft und feltene Keldherrntalente, 
fondern auch andere, Geſchenke und Verſprechungen, ſelbſt 
Ausſäen der Zwietracht unter den Voͤlkerſchaften. Dennoch 
erreichten ſie ihren Zweck nicht, und es war bald nicht mehr 
von Beſiegung der Germanier und Erweiterung der Graͤn⸗ 
zen des Rieſenreiches, ſondern von Behauptung der gewonne⸗ 
nen Gränzen die Rede. Dieſe Gränzen des Reiches 
zogen durch unfere Wetterau. Mit großer Mühe hatten 
fie diefelbe erobert und mit Sorgfalt Befeſtigungen in ders 
felben und um diefelbe angelegt. Dad Innere war romaniſirt, 
in ſoweit das damals rauhe Klima, die Entlegenheit und der 
benachbarte Feind es zuließ. Hier lebten Jahrhunderte hin⸗ 
durch nicht nur Römer, ſondern auch ſolche Germanier, 
die fi in Hoffnung nuf Kampf und Beute mit ihnen bes 
freunder hatten, friedlidh neben einander. Sogar Ballier 
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"waren mit. ben Römern wieder über den Rhein berüber ge: 

kommen; daB waren aber nicht jene unabhängigen Eelten, 
‚fonbern romaniſirte Leute, wie fie bie anbeen befiegten WäL 
Ser alle darboten. | 


Endlib war die Kraft der Römer dur Verweichlichung 
erlofben, und zwar zu einer Zeit, da die Germanier die 
Nothwendigkeit größerer Verbindungen erkannt hatten. Völ— 
Pervereine zogen aud dem Inneren Deutfhlands, durchbrachen 
die Bollwerke der Römer, vernichteten deren Caftele, gaben 
die Wohnungen den Flammen Preis, zogen erobernd durch 
Gallien, Italien und weiter, um überall ſich niederzulaffen 
und neue Reiche zu gründen. So fam über alle wefllicen 
Voͤlker Europa’5 ein neuer Herrſcherſtamm, der germani: 
fe, und mit ihm als Grundtypus germanifhe Kraft und 
Sitte. Aber au die Beftegten äußerten einen bedeutenden 
Einfluß auf die Sieger. Was von der alten Cultur berüber 
gefommen war aud Aſien, was die Griehen zu hoher Bol: 
kommenheit gebracht, die Römer nachgeahmt hatten, das gieng 
nicht ganz unter, fondern feimte, wiewohl unter ungünftigen 
Umftänden, im Stillen fort zu einer fünftigen neuen Blütbe. 
Vor Allem aber verliehen die Befiegten den Siegen dad - 
große Geſchenk des Chriſtenthums. Mit defien Einfüb 
tung wurde der alte Glaube der Germanier verdrängt. Das 
ChriftentYum verfhmolz; mit Sermanenthum und 
bildete die Grundlage zu einem neuen europäifchen' Völker⸗ 
geifte, der im Mittelalter. ſich entwicelte und in der neueren 
Zeit zur Blüthe gelangte. — Wie nun mit der Einführung 
des Chriſtenthums und der Verbreitung ber Germanier über 
Wefteuropa die alte Weltgeſchichte überhaupt fchließt, fo endet 
hiermit auch die Urgefchichte unferer Gegend. 


Nah dem Angedeuteten hat der Geſchichtſchreiber, welcher 
die Urzeiten behandelt, zuerft die Aufgabe, die Spuren der 
verichiedenen Voͤlker, welche die Gegend bewohnten, aufju 
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ſuchen, bie zerſtreuten Nachrichten über ihre Thaten, Sitten, 
Gewohnheiten ꝛc. zu ſammeln, dann zu einem Ganzen zu 
verbinden und ben Leſern ein anſchauliches Bilb von dem 
inneren und äußeren Zeben berfelben vor Augen zu fielen. 
zur Belehrung und’ zum Muſter. Die Löfung diefer Aufgabe 
findet aber ihre unüberfleiglihen Hinderniffe in dem großen 
Mangel an allem Dem, was die Geſchichtsforſchung durchaus 
nöthig bat. Diefer Mangel an hiſtoriſchem Material rührt 
bauptfäcdhlich daher, weil die meiflen ber Urvdtker des Schrei⸗ 
bend lange unfundig waren und bie Xhaten ber Vorfahren. 
naur in mündlichen Weberlieferungen fortführten, die fi) nach 
und nach trübten und verfchmolzen mit den Phantafleen des 
Erzählers oder ganz erloſchen, weil ferner biefe Völker eine 
lange Zeit hindurch ein folches Leben lebten, das mit ber 
Befriedigung der gewöhnlichen Kebensbedürfnifie allein zu 
thun bat und für fpätere Erinnerung nichts zu ſchaffen vers 
mag, oft fogar noch nicht einmal fo feft vereinigt ift, um 
durch gemeinfame Unternehmung etwad Dauerndes zu vers 
fertigen, wad ben Gefchlechteen, welche Sahrtaufende nach 
ihnen bkibten, Belege ibred Dafeind zu geben vermodhte.: 
Bad aber endlich die alten griechiſchen und römifhen Schrifi⸗ 
fieller von jenen Urvölkern erzählen, müſſen wir zwar dankbar 
ald wichtige Beiträge hinnehmen; ed kann und aber nicht 
genügen, theild weil fie gar zu oft ihre fubjeftiven Anfichten 
dabei einfchieben und von ihren eigenen Sitten und Gebräu—⸗ 
hen und ihrer Religion mit in den fremden Stoff einfledten, 
theils weil ihnen felbft über die fernen Völker dad nöthigfle 
Material faft ganz abgieng und fie darum weder die münd⸗ 
lichen Ueberlieferungen derfelben benugen fonnten, noch au 
die zu einer Vorgeſchichte unentbehrlichen Lokal und Sprach⸗ 
fenntniß befaßen, nocd weniger Kunde von dem inneren Le⸗ 
ben der Völker hatten Geſteht doch felbft der große Geſchicht⸗ 
ſchreiber Polybius, welder etwa hundert und fünfzig Jahre. 
vor Chriſtus lebte, „der nördliche heil der Länder vom 
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VTanais bis Narbonne fei bis zu feiner Zeit unbekannt“ ). 
Kaum erfahren wir daher in früheren Schriften nur die Ru 
men. der WBöller und Säure. Won ihren Wohnſitzen und 
Kriegen erhalten wir faſt erſt Nachricht, ad fie mit deu R& 
mern in. feinbfelige Berührungen Damen °”). 

- Bei biefem fo großen Mangel an Urkunden und Zeug 
wiſſen gewöhnlicher Art bleiben dem Forſcher nur wenige andern 
meitige Quellen übrig; dieſe find zum großen. Theil in den 


Alterthümern zu fuchen, welche der Boden. birgt ‘oder bie 


Dherfläche deffelben darbistet. Allerdings find auch fie redende 
Wekanten; aber ihre Sprache ift fo ſchwer zu erlernen, dab 
oft kaum nach einem Menſchenalter biefer oder jener Ausbrud 
Har. wird, und zugleich fa ſchwer zu verſtehen, daß man fi 
nicht wundern darf, wenn fie nicht felten mehr zur Verwir 
rung der Begriffe als zur Aufbellung berfelben britragen, fo 
bald nicht die größte Vorſicht und Umſicht dabei angewenbet 
wird. — Vor zwei Stüden hat ber Alterthumsforſcher ſich 
bauptfächlich zw hüten, wenn er feinen Zweck erreichen will; 
ee darf. Beine: vorgefaßten Meinungen und Aufidhten mitbringen, 
weil er fonft leicht verleitet wird, überall nur eine Beſtätigung 
dieſer feiner fubjeltiven Anfihten zu finden. Ye mehr wi 


36) Polybius III, 38. 

37) Die Nachrichten der Alten über die uns hier angehenden 
Urvoͤlker find großentheils in der fihon 1818 bis 1821 erſchienenen 
Scärift „Deutfihlands Nrgefchichte von Barth“ (2 Bände) gefam 
melt. Roc reicher an Belegen, befonders über die Iberier, Cel⸗ 
ten x., iR Lorenz Diefenbachs Schrift: ‚‚Celtica“: (3 Teile). 
Auch in ſprachlicher Hinficht iſt diefes Werk reich augeflattet, Eur 
lich müſſen wir Hier noch auf eine Schrift aufmerkſam machen, welche 
ebenfo viel Fleiß als Umſicht und Scharffinn verräth, Die Deutschen 
und ilıre Nachbarstämme von Zeuss (1837). Dieſe 3 Werte wer 
den für Den, der weiter forfhen wid, das Wichtigſte enthalten, 
was in aͤllerer und neuerer Zeit über unfere Urvolker gefchrieben 
Wurde, - 
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und wit ſolchen vorgefaßten Anſfichten ben. Gegenſtänden nä 
ben, deſto ſchwieriger wird es und werben, die Wahrheit zu 
ergränben: Je forgfältiger wir Dagegen obne dergleichen heobs 
sachsen und mit andern Biegenflänben vergleichen, befto leichtez 
wirb uns fpäter eine richtige Schlußfolgerung werden »e). — 
Der Altertbumßforfher muß ſich zweitens nicht weniger büs 
ten, ſowohl die Völker zu verwechſeln, als Die nerichiedenen 
Zeiten und Jahrhunderte. Hätten wir von jedem Volle ſo 
viele und fo herrliche Belege, wie wir fie von den alten Grie- 
chen befigen, fo würde ed unfchwer werden, eine Kunſt⸗ und 
Biloungsgefichte dasaus zu entwerfen. Wir wärben und 
überzeugen, wad dad Volk, deſſen Ueherreſte wir vor uns 





38) Ich will zum Belege des Befagten hier mr Belgenbes au⸗ 
füpzen. Herrn Dorom (Dpferflätte und Brabhügel der Germanen 
unb .Römer. 3. Heft. 1819. Vorrede S, VII) fiel es fehr auf, daß 
er in Reinem der eröffneten Grabpügel (römiſche) Münzen gefunden 
Habe. Schon daraus geht hervor, daß er diefe Hügel, ehe er nur 
am die Ausgrabung gieng, für römifife hielt. Er läͤßt den erſten 
Gügel: öffnen und finvet varin eind „ſteinerne Gkreitart“, die Kinn⸗ 
babe eines VYferdes ‚und mehrere. Menfchentnochen. Alle viefe Be 
genfihnde Hätten ihm doch wohl in Etwas: die Augen oͤſnen müſſen, 
da er wohl wußte, daß die Römer ſich weder ſteinerner Streitärte 
bebienten, noch ihre Pferbe mit ins Grab nahmen, noch damals 
ihre Todten beerdigten. Dennoch änderte er felne Anfiht nit. Er 
entdeckt dabei einige Urnen; und dba er auf denfelben Berzterungen 
#ndet, welche eine ganz entfernte Aehnlichkeit mit einem Tannen» 
zapfen haben, fü findet es varin eine Anſpielung auf den Dieufl 
der Cybele und des Aeskulap. In der That würde er mit weniger 
Bortenniniffen, aber mit ſcharf prüfendem Auge viel weiter gekom⸗ 
men fein, Smmbdertiges nicht da eingeſchoben haben, wohin es nicht 
rhöt: — In kom: naͤchſten Grabe geht.eh ibm nicht befien..: Dan a 
Zabei nie Steinnlaite fand, fo erärt er dieſelbe opne Weitere 
für dinen Drnibenaltar Calle für galliſch) vad Dis dreiedigen 
Steine für Symbole der drei oberſten Bölter der Germanen, (Gmikt 
ihnen demnech ein Taimmrii zu So gehte und alerae at eb neq 
ar. Bielen auſer ihm. 
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haben, ber Bildung älterer Völker verdankt, wie eb aus 
einem roheren Zuftande fi herauswindet, immer mehr bi 
zu einem gewiffen Grade vervollkommnet, endlich wieder finkt, 
einem anderen aber Beranlaffung giebt, einen Theil der Bil 
dung fi onzueignen und, wenn Zeiten und Verhältniſſe am 
ders günftig find, einen noch böheren Grad der Cultur zu 
erfteigen. — Allein Hier fehlen uns bei den meiften Voͤlkem 
neben den politiſchen Nachrichten diejenigen Gegenſtände, welde 
als Mittelglieder zur Aufflelung einer foldhen Bildungege 
ſchichte nothwendig find, nicht zu gedenken bed häufigen Mans 
gel an Sprachproben. Darum kein ZBunder, wenn fo oft 
die Bölker *22) vermechielt werden bei Auffindung von Alten 
thümern, noch mehr aber die Zeiten. — In der Eulturgefchichte 
gewahren wir I) eine allgemeine Bildung des gefammten 
Menſchengeſchlechtes, die von Südafien autgrht und ſich nad 
verfchiedenen Richtungen zuerft nach Weſten, dann über Srie 
chenland und Stalien nach Norden verbreitet, bier und de 
zu finfen fcheint, weil Zeiten und Umftände wie Dertlichkeiten 
Sinderniffe in den Weg legen, im Ganzen aber doch vorm 
ſchreitet, fo daß eine höhere Leitung babei nicht zu verfennen 
it, und 2) eine fpecielle Bildung für das einzelne Volk, 
die von dem Charakter, der jeweiligen Lebensweiſe beffelben, 
fowie vem Klima, dem Boden bed Landes, weldyen es bes 
wohnt, endlich den Verhältniffen mit den Nachbarvölkern x. 
betingt wird, fo daß fie hier langfamer, dort fchneller fid 
entwidelt, bald ftille fteht, bald abs oder zunimmt *°). 


v3) Nocqh im Jahr 1780 erlärte Neuhof die auf dem Tauans 
demerkten Rinzwälle für röomiſch, und ein in der Gegend von 
Dberapain gefundener f. g. Donnerkeil gab ihm einen neuen Be 
weis ab, daß die Saalburg römifhen Urfprunges fel. Wehe 
deſſen Nachrichten von den Alterthüunern bei Homburg. G. 

40) 3 muß Pier eine ber intereſſanteſten Schrifien, weidgy in 
neuerer Zeit Aber Alterthümer befonders des Celtenvolkes erſchieve 


— 
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Aud allen anderweitigen Nachrichten läßt fich fchließen, 
daß die Kelten ald nördliche und früher herumftreifende Völ⸗ 





find, erwähnen ;.cs if dieſes „Tafchenbuch für Geſch. und Alterthum 
in Süddeutſchland, herausgegeben von Heinrich Schreiber. ir, 
2 und Ir Jahrg. Sreiburg 1839, 1840 und 1841.” Indem pier 
der achtungswerthe, fcharffinnige und Tenntnißreiche Berf. In einzel⸗ 
nen Huflähen zuerſt über die Eeltengräber und fiber bie älteflen 
Rationalwaffen der Celten und Germanen, fodann über die Metall- 
ringe der Celten als Schmud und Geld, endlich über das Kriege- 
wefen derfelben in einzelnen Auffäben Mitipeilungen madt, giebt 
er ans dem reichen Schage feiner Erfahrungen und Beobachtungen 
eine Menge von Auffchläffen über die beiden Bölfer, Celten und 
Germanen, auf der Einen, flellt aber auf der andern Seite eben 
fo viele kühne Hypotheſen auf, zu welchen uns vor der Hand wenig⸗ 
Rens hinreichende Beweiſe fehlen; wo aber bafür Beweiſe gegeben 
werben, ba gebricht es nicht felten an der nothwendigen Unterſchei⸗ 
dung der Zeiten und des Bildungsgrades des jeweiligen Volkes. 
So werden (II, 75.) die „kunſtgeübten Celtene als das „Urvoft“ 
Europa’s, als „geſchickte Metallarbeiter 'Insbefondere« (II, 100.) 
aud als „aderbauendes Boll“ (ill, 164.) dargeftellt, deren Münzen 
die römifchen bei Welten übertreffen CI!, 109.), die fogar Moſaik⸗ 
biſder verfertigen CI, 223.). Als charakteriſtiſchen Unterſchied zwi⸗ 
fhen den Celten und Germanen nimmt er (11T, 155.) an, fene 
feien Aderbaner, dieſe dagegen Nomaden geweſen, während do 
eine Menge Stellen der Alten, welche Lorenz Diefenbach ges 
ſammelt (Celtica 11, 90, 292 2c.), die Eelten in ben Urzetten ale 
Wandervolk bezeichnen. Dagegen ſucht er ſelbſt in den Zügen der 


Rormannen im 10. und 19. Jahrhundert Belege für die Streifereien 


der Germianen (1;, 100.); und doch waren dieſe fhon nah Gäfars 
Berichten, alfo wohl 50 Jahre vor Eprifii Geburt, in der Ueber⸗ 
gangeperiode vom Romadenzuftande begriffen (Caesar hell gall. IV, 1, 
v1, 22)3 wenigftens hatten fle Aderban neben der Viehzucht CT: - 
eitus Germ. 15. 18 23. 26.). — Was bie Botzüge der Eelten vor 
den Römern in der Mänztunde betrifft, fo könnten wir eben fo leicht 
das Gegentheil beweiſen. So führt Dorow (Opferſtätte der Ger⸗ 
manen und Römer, 11, 15.) eine zu Trier geprägte Münze an, 
welche eine Fratze varſtellt, während die gleichzeitige römiſche ein 
Arqhiv d. def. Vereins, 4 8. 1. D. 3 


- 
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fer bei der Beſitznahme unſerds Vaterlandes noch auf einer 
tiefen Stufe der Eultur geflanden haben müflen. Wie aber 
in der Negel jedes Volt aus dem rohen Zuflande allmählich 
in den des Nomadenlebend, und von biefem zum Aderbau 
übergeht und fomit ſich bildet, fo mögen auch fie nachgerade 
fi gebildet haben. Nun entftanden feftere Wohnfige; es 
begannen die Künfte; ed zeigte fich eine größere Liebe zum 
ruhigen Befitzthume; aber mit der alten Wildheit hatte ſich 
au ein Theil der alten» Kraft verloren, fo daß fie beim 
nachmaligen Andrange der Germanen nidt im Stande we 

ren, dem gewaltigen Stoße derfelben Widerftand zu teiften. 
Damit wollen wir keineswegs behaupten, als wenn jene : 
Gelten ſchon bei und eine hohe Stufe der Cultur erreicht 
hätten *'), und ald wenn durch die Ankunft der Germanen 











edles Bild giebt, — Und bo hat Hr. Schreiber theilwelfe ganz 
richtig geurtheilt, nur bie Zeiten verwechſelt. Das Bild, welches er 
von den Celten giebt, iſt nämlich großentheils aus den Zeiten ge 
nommen, da fie, Tange nad ihrem Abgange aus Germanten, Gal- 
Hien bewohnt, dort in deu Jahrhunderten des Dafeind durch griechi⸗ 
fde und andere Handelsleute, befonderd aber durch roͤmiſche Colo⸗ 
nieen, fowie durch Kriegsdienfte im römifchen Heere einen noch 
höheren Grad der Bildung gewonnen und endlich, nachdem bie 
Römer am rechten Rheinufer einige Eroberungen gemacht und dieſe 
durch Befeſtigungen gefichert hatten, ſich wieder dieſſeits herüber 
zogen und anfiedelten. Sind ja doch alle Grabflätten, welche Herr 
„Schreiber unterfuchen ließ, die Hügel- ſowohl als die Fur chen⸗ | 
gräber, aus den Zeiten nach Chriſti Geburt, zum Theil fogar 
von Epriften errichtet! Wollten wir fo, wie er, in der griechifchen 
Kunfigefhichte verfahren und die Zeiten vermechfeln, wie weit wür 
ben wir ung verirren! Cs if ein großer Unterfchich zwiſchen ben 
pelasgifchen Riefenwerten und dem Minerventempel auf ber Akro⸗ 
polis, fowie zwifchen den rohen Götterbildern ber älteſten Griechen 
zeit und einer Benus des Praxiteles. 

41) Herr Schreiber nimmt dagegen „im Norden eine {don 
weit vorgerüdte Entwickelung und Bildung der Ureinwohner“ (Eelien) 


Ales wicher in das Dunkel der Barbarei verfunfen wäre. 
Gewiß haben Jene Spuren in unferın Baterlande binterlaffen, 
wie nachmals die Germanier. Aber diefed wie jenes Moll 
durchlebte in den Jahrhunderten des Daſeins verſchiedene Wil 
dungsſtufen, und es ift fein Grund vorbanden, Etwas dar⸗ 
um für celtifhen Urſprunges zu halten, weil es fchön ift, 
und für germanifch, weil e& roh ift oder Mangel an Kunſt⸗ 
biſdung verrät. Oder machten Jene allein eine Ausnahme 
von andern Völkern? — Wir wollen u. U. nicht leugnen, 
daß die Celten zu einer gewiflen Zelt in den Beſitz der Kunfl 
famen, Kupfer mit dem Zuſatze eines anderh Metalles zu 
ſchmelzen und daraus Werkzeuge ıc. zu verfeitigen; wir Eins 
nen und mögen aber auch nicht annehnien, daß Alles, was 
wir aus alten Zeiten von Bronze finden, celtifchen Urfpruns 

ges fein müffe. Denn die Zunft, Gegenflände aus Bronze 
zu verfertigen, gebt überall der, das Eiſen zu bearbeiten, 
voraus, und fie brauchten dieſe wie jene Kunft nicht ſelbſt 
zu erfinden, fondern nur von den gebildeten Voölkern, mit 
welchen fie na und nad in Berührung Samen, nachzuah⸗ 
men. Am wenigften find bie Eelten ald frübe Erfinder ber 
Münzkanft zu betrachten. Bu leugnen ift nicht, daß auch fie 
nabgerade Münzen zu prägen lernten; es ift aber geſchichtlich 
zu erweifen, daß fie fi zum Theil mit andern Zaufchmitteln 
noch behelfen mußten, als Griechen und Römer längft das 
Geld hatten *). Eben darum find auch jene ihre Münzen, 





an, die nachmals durch die Germanier zeriört worden fet, und daß 
„hier (im Rorden) nur früher derſelbe Bang der Ereigniſſe fei, 
welcher nachmals eine höhere Cullur im Güden (Italien und Gries 
Menland) vernichtet" Taſchenbuch IT, 102, 

42) Caesar bei. gall. V, 12. Wie verſchieden diefe Stelle auf 
von Reneren erklärt werben mag, Immer geht daraus hervor, daß 
Die britiſchen Gallier in Ermangelung eigentlichen Geldes ſich am 
derer Tauſchmittel bedienien. 

3 ® 


weiche un früher dan Gothen zuſchrirb, und- bie nicht felten 
beim Volle röegen ihrer concanen Form Regenbogenihüb 
felchen genannt werben, ber Art, daß fie keine hohe Kunſt 
bildung verratben und nur als ſchwache Nadbildungen be 
griehifhen und roͤmiſchen Kunft gelten können *) Da 
ſicherſte Beweis ererbter Kunft zeigt fich in denjenigen biefer 
Münzen, welde Buchſtaben enthalten, denn ed find Feine 
anderen ald römifhe. Damit läßt ſich die Nachricht Cäſari 
- verbinden, welcher fagt *): „die Gallier (feiner Zeit) hätten, 
fich der griechifchen Buchſtaben bedient.’ — Zwar finden wir 
in Deutfchland manche Steine und Gefäße, welche eine große 
Kunfifertigfeit vorausfegen, folglich eine mehr ald gewoͤhnliche 
Stufe der Eultur, und von welchen ed außer Zweifel ii, daß 
fie von Bafliern berrühren. Allein wir dürfen auch hier nicht 
außer Acht: laffen, daß Dergleihen nit von unabhängigen 
Gelten der früheren Zeit verfersigt wurben, fondern von Sal 
liern, welche im römischen Heere dienten. Denn alle Kunſt⸗ 


— 








43) Ih habr aus meiner Sammlung viet derſelben auf Taf. Il. 
Big. 21. 22. 23, 24, abbilden Taffen. Cine größere Anzahl, wovon 
auch ich einige Exemplare befige, befindet fih . abgebildet in 9. 
Schreibers Taſchenbuch 111 Jahrg. 1841. Der Herausgeber defe 
felben hat ſich dadurch allerbings ein Berdienft um diefen Theil der 
Münzkunde, der noch fehr im, Argen Legt, erworben. Er Teugnet 
auch nicht den Einfluß, welchen Griehen und Römer hierin auf die 
Gallier geäußert Haben. Allein er feßt dieſen Einfluß ih viel Tpätere 
Zeiten, und macht baburch feine Celten für unabhängige Erfinder 
der Prägelunft (Taſchenbuch 11. Jahrg. 108). Dagegen erkennt der 
wene franz. Münzkenner Conbrouse in feinem Catalogue raisound 
des monnaies nationales de France. den Einfluß der Griechen. und 
Römer hier. gebührend an und theilt fogar die Zelten -Müngen in 
eivilisation grecque und monnaies gallo-romaines ein. 

.44) Caesar bell. gall. I, 29. VI, 14. Ihr erfies Alphabet war 
demnach das griehifhe, das unter dem Einfluffe der Römer ſich 
fpäter in das lateiniſche verwandelte, wie Das bei ben Römern 
ſelbſt der Fall war. 





. erzeugniffe ber Art finden ſich nur in bekannken: RömerRätten, 
und tragen aud ganz das Geptäge römifher Kunſt %).: ! 


Ueberhaupt kann von einem Vollögegeufage zwilchen Cel⸗ 
ten (Salliern) und unabhängigen GSermanlsrn keine Rede 
mehr fein, fobald erfiere dem roͤmiſchen Seepter unterworfen 
waren *). — Was aber bie Germanier betrifft *),. fo 
läßt fich auch von ihnen annehmen, daß fie ald nahe Horben 
nach Europa gelommen fein. mögen, Nachgerade wirkte: aber 
aude wohl ebenfo fehr, wie früher bei den Celten, hab: Bar 
härfniß, der Umgang mit andern Völkern, ſelbſt der Kampf 
mit denſelben, mehr oder minder «einem, ‚höheren: Grad. von 
Bildung. Was wir aber über ſie von Griechen und Roͤmenn 
erfahren, beftätigt und, daß der Grab von Bildung, welchen 
fie zur Zeit ihrer Hauptkãmpfe mit den Römern erlangt hat⸗ 
ten, keineswegs anf Koſten ihrer inneren "Sediegenheit erfauft, 
war, vielmehr, neben der Tapferkeit und dem triegerifchen 
Sinne — reine Sitten, wahre Pietät und Treu' und Red⸗ 
lichkeit bei ihnen jo allgemein waren, daß ihre Gefandten 
ungefcpeut erflären Sonnten, - „in Waffen wie in Treu und 





45) So beweifen u. A. die Stempel. auf BWefäßen von lemniſcher! 
Exhe fteym sigilima), welche galliſche Ramen enibalten, daß fig 
von romanifisien Galliern im roͤmiſchen Heere herrühren. Auders, 
if es nicht mit den Glaearbeiten, Noſaikboͤden, und a) au, 
Avenlicum, Aug. Räuracorum IC. 

46) Rah Seren. Schreiber endete der große Kampf Awiſchen 
Ceſten und Germaniern erſt mit bdem Untergange des abendländiſchen 
 (Römer-) Reiches (Taſchenbuch ꝛc. 11, 101.). In der That war 
es aber damals fhon feit debrhunderten beendigt, wie, wir oben 
erwähnt haben. Be JR 

47) Ste werben von- See. Schreiber überall: als Barbaren, 
Nomaben (Taſchenbuch 111, 164.) , wilde Streifzügfer (1, -100.F 
geſchüldert, die ſich in den Waſſen Anflebelten, welche die momwan⸗ 
vernden Kimri hinter ſich zurückgelaffen hatten. ':* ‘ 
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VNedlichkeit ſei Bein Volk vor den Germanen” *) und daß 
fpäter ein Tacitus fle feinen entneroten Landsleuten alt 
Mufter darfiellen zu müflen glaubte. Gewiß if’s, daß Bit 
fenfhaft und Kunft, wie Rom. fie pflegte, damals Ihnen un 
befannt war; aber ebenfo gewiß iſt es auch, daß fie zu eine 
Beit, nachdem fie Sahrbunderte hindurch mit Galliern in 
feindlihem und freundlichem Verkehre geftanden, über ein 
Sahrhundert im Kampfe mit dem gewaltigen Rom geweſen 
waren, theilweife in deffen Heeren Kriegsdienſte gethan hatten, 
mit manchen Künften ded Kriegs und des Friedens befannt 
geworden fein mußten, daß, wenn fie fi damald auch nich 
viel auf Bergbau verftanden, fie wenigftend mit den Metallen 
und deren Benutzung vertraut waren *). 


So gewiß es nun if, daß Eelten und nad ihnen Ger 
manier lange Zeit hindurch unfere Wetterau bewohnt hatten, 
bis die Römer diefelbe eroberten; fo gewiß es ferner iſt, daß 
jene beiden Voͤlker aus diefen Zeiten fhon Denktmale und 
andere Segenftände hinterlaffen haben, fo ſchwer wird es dem 
Forſcher, diefelben zu fondern, weil beide während einer go - 
wiffen Zeit eine fat gleiche Bildungsperiode burcliefen, nur 
die Geiten früher, als die Germanier. Go lange der Bon 
bang bier nicht-gelüpft ii, wird es be& Einzelnen Pflicht, fein 
Scherflein beizutragen, daß es immer mehr zu tagen beginne, 
wo eb biöher dunkel war. Möge Das, was ich bier gebe, 
als ein ſolches nicht ganz unnüges Scherflein angenommen 
werden und dem künftigen Forſcher in Etwas nüßen! 





48) Tacit. Annal. XIII, 54. 

49) Das beweist u. U. ja fon der eiſerne Ring, den, wie 
Tacitus fagt, die Epatten trugen, ſodann die Hauptwafſe, welche 
naqh demſelben (Germ. 6.) von Eiſen war. Und wenn er an einem 
andern Orte fragt, „wer es unterſucht habe, ob Deutfchlaun keine 
Gold- oder Silberader beſitze⸗, fo bezieht ſich das „Wer“ bad wohl 
zunaͤchſt auf die Römer (Gern. 5.). 
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Was die Römer anbelangt, fo wird es dem Korfcher 
ſchon viel leichter, zu einem gewiſſen Refultate zu gelangen. 
Denn nicht nur ift es durd ihre Schriftfteller zu ermelfen, 
daß fie mancherlei Kämpfe in der Wetterau gehabt haben 
müffen ; ihr Aufenthalt dafelbft ift auch durch neuere Schrift: 
ſteller erwiefen, und auf Mehreres von Dem, was fie hier 
als Belege ihres Aufenthalted hinterfießen, aufmerffam ges 
macht. Im Allgemeinen iſt feit dem Testen halben Jahr⸗ 


hundert beſonders von denjenigen Männern, welche die Alter 


thümer der Rheingegenden zum Gegenſtande Ihrer Forſchungen 
machten, dierin Vieles vorgearbeitet. Man lernte nachgerade 
nicht nur römifche Alterthümer von andern ſorgfältiger ſchei⸗ 
den, erſtere genauer kennen; fogar die verſchiedenen Perioden 
ihre Dafeins wußte man durch ein forgfältigered Studium 
der Kunft und ihrer Gefcbichte in den verfhiedenen Alterthü: 
men zu finden. Wie in ihrem Vaterlande, fo zeigten fürh 
auch bier bei den Gegenftänden, welhe man fand, die vers 
ſchiedenen Kunftftufen des Volkes, nur aber im einem den 
jugendlichen Völkern umgefehrten Verhältniffee Denn bas 
römifche Volk ſank nadygerade von feiner Höhe, während jene 
fliegen. Die Gegenflände, melde man von ihnen aus ben 
erften Zeiten ihres Dafeins in den Rheingegenden findet, vers 
rathen fidhtbar den Einfluß griechiſcher Bildner, die in allen 
diefen Dingen ihre Lehrer waren. Se mehr fie verweichlichten, 
je mehr fie den Kriegsdienft den „Barbarenvölkern“ überließen, 


deſto fehlechter werden in der Regel die Gegenflände, welche 


ihre Legionen und Cohorten uns zurüdgelaffen. So iſt's jetzt 
erwieſen, daß ihre Gefäße von lemniſcher Erde in den Zeiten 
der erſten (auguſteiſchen) Kaiſer ſich durch „Schönheit der 
Formen, Feinheit der Maſſe und Güte der Arbeit auszeich— 
nen”, daß die Gefäße ded zweiten Jahrhunderts zwar noch 
eine ſchöne Form, aber eine fchlechtere Maſſe haben, und daß 
nach den Antoninen gar feine mehr von ächter terra sigillata 
vorfommen, fondern daß man gewöhnlichen Thon mit Mens 


nig färbte und ihm .eine Pünftlihe Blafur gab). Ebenfo 
beſtimmt iſt a, daß die Münzkunft unter. Hadrian neh 
eine befondere Höhe erreichte, nachher aber ſchnell ſank, daß 
ferner der fremde Götterbienft, welcher ſich nah und nad 
eingefchlichen hatte, immer weiter um fich griff, der der 
Iſis unter Commodus und Garacalla, der Mithrab: 
dienft feit eben diefem Commodus recht einbeimifch wurde 
in dem römifchen Reiche und feinen Heeren ''). Dergleichen 
Reſultate helfen dem Forfcher gar ſehr. Damit fol indeſſen 
nicht gefagt fein, ald wenn diefer Theil der Alterthumskunde 
vollendet wäre, Im Gegentheile ift es Pflicht des Borfchers, 
darauf aufmerkſam zu machen, wie Vieles hier noch zu thun, 
wie Manches von der Zukunft noc aufzuklären iſt *?). 


50) Denkmäler von Castra vetera und Colonia Trajana in PA. 
Houbens autiquarium zu Xanten — herausgeg. v. Franz Fiedler. 
(Xanten 1839) ©, 39. 


51) 8. D. Müller Handb. ber Arhäologie ber Kun CI. Auſi) 
©. 172. 196. 


52) Ueber Auffachen, Reinigen der Alterthümer und deren Ber 
fälfgung giebt Emele in feiner „Beſchreibung xömifcher und beub 
fiher Alterthümer“ (Mainz 1825. Eine 2. Auflage dieſes Werkes 
ik nur Buchhändler-Speculation, die den alten Titel abfihnitt un! 
auf einen neuen „Zweite Auflage 1833" febte, um dem Werke eimer 
befieren Abſatz zu verfchaffen) die nöthige Anweiſung. Schon vorher 
‚war. erſchienen „Die Kunft, Alterihämer aufzugraben und bas Ge 
fündene zu reinigen und zu erhalten, von Hoffmann, herausgeg. 
von Dorow. Hamm 1823. 





Die Ningwälle. 


In unſerer Wetterau und deren Nachbarſchaft befinden ſich 
eine Menge uralter Waͤlle, die ſich dem Beſchauer ſogleich 
als Werke von Menſchenhänden darſtellen, aber auch als 


ſolche, die nicht von einem oder wenigen Individuen herrühren, 


ſondern von einer Geſammtheit und zu einem gemeinſamen 
böheren Zwecke errichtet worden fein müſſen. Died fegt ſchon 
einen gewiffen Staatöverband voraus, der bei rohen. Jaͤgern 
oder herumftreifenden Banden nicht gefucht werden darf. Aber 
auch unter ſich find diefe Mäle wefentlich verfchieden. - Ein 
Theil derfelben verräth dem Kenner eine hohe .taßtifch » firates 
gifche Bildung. In der Regel find mit diefen letzteren auch 
Sräben verbunden; fie ziehen gewöhnlich in gerader Linie 
fort, die fie nur dann verlafien, wenn die Dertlichkeit eb 
verlangt; die Seite, welche den Wall bat, beherrſcht in der 
Regel die benachbarten Gegenden; hier und da erſcheinen noch 
bei denſelben größere und kleinere Schutzwehren, die größeren 
im Quadrat oder Oblongum, bie kleineren thurmartig; fie 
ziehen von einem Gebirge zum andern oder von einem Fluſſe 
zum andern. Die genaueren Unterfuchungen haben bewiefen, 
Daß diefe Werke Römerwerke find. Eben darum werden wir 
ibrer ſpãter beſonders gedenken. 


Die andern dieſer Waͤlle find wohl zum heit eben ſo 
großartig, oft wohl noch großartiger, dabei aber weſentlich 
von jenen ımterfchieben: fie finden fi bei uns niemals in 
Niederungen, fondern auf Bergen, meift auf einzeln liegen» 
den, Tegelartigen, und zwar erft gegen die Gipfel in ziemlich 
borizontaler Richtung nach bem Plateau berfelben bin; fie 


L 
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beobachten Feine gerade Linien und bilden ebenſo wenig ein 
regelmäßiges Viereck, ſondern folgen mehr ber äußeren Fom 
des Berges, find demnach mehr ober minder ringartig, web 
wegen fie au den Namen Ringmwälle erhalten haben. 
Dazu kommt das Charafteriftifche, daß, wohl mit wenigen 
Ausnahmen, der Wal nit, wie dort bei ben römifchen, 
von Außen nach Innen geworfen wurde, um zugleich einen 
Sraben vor fih zu bilden, fondern umgekehrt von Jnnen 
nad Außen, um eine fleilere Wand zu bilden. Dabei unter 
ſcheiden ſich diefe f. 9. Ringwälle wieder unter fib. De, 
wo auf dem Gipfel des Berges eine Menge von Steinen 
und Zelfen zu Tag liegt, wie dies vorzugsweiſe bei mehrer 
ren Höhen des Taunus der Fall ift, da find dieſe Steine 
zur Bildung der Wälle benutzt. So erfheinen die Ringwälle 
des Altkünigs, der „Alten Höfe” ıc. Bei ihnen iſt mand 
mal die innere Abdachung ſteiler, ald die äußere. An andern 
dieſer Bälle fieht man dagegen deutlih, mie ber aus Erik 
und Steinen befliehende Boden von Innen nah Außen iu 
einem Damme gebildet wurde. Hier ift nur die äußere Wand 
ſteil, die innere dagegen bildet mit dem nächſten Boden eine 
concave Fläche. So iſt u. U. der Dünsberg bei Gießen. 
Einige Berge tragen, wie der eben genannte, einen doppelten 
Ringwall. Mehrere Beobachter wollen fogar bei ihm, wie. 
bei dem Altfünig, einen dreifahen Ringmwall bemerkt das 
ben; wir werben aber. fpäter ſehen, daß died nur Schein if. 
— Audnahmöweife rechnet man auch zu den Ringwällen 
einige riefenmäßige Wälle, welche, wenigftend theilmeife, vor 
ſich fehon einen Graben haben. Auch hierüber nachher noch 
ein Weiteres. (Dagegen möthten wir nach dem biöher An 
gebeuteten das großartige Werk der Heidenmauer anf dem 
Ddilienberge im Elfaß, fowie die von Eloftermeier [mo 
Hermann den Varus ſchlug] befchriebene Teuteburg im 
Lippifhen nicht zu den Ringwällen zählen, wie gewoͤhnlich 
gefchieht, denn es if ja dort fein Walt, fondern eine mauer: 
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ertig durch Kunft zufemmengefügte Steinmafle.. Bir mödy 
ten demnach fie lieber Ringmauern nennen.) = 
Soo ficher alle diefe Werke einen gewiffen Grad ber Cul⸗ 

tur voraudfegen, bei welchem bereitd eine Art ‚Staatöleben 
fih gebildet hat, und fefte Wohnfige, die dad Nomadenleben 
nicht giebt, anzunehmen find, fo berechtigt und auf der ans 
dern Seite die weſentliche Verſchiedenheit derfelben zu der 
Annahme, daß fie entweder von ganz verfhiedenen 
Bölfern berrübren müffen, oder fehr verfKhiedenen 


Zeiten ihren Urfprung verdanken. Daß man biefen 


Umftand biöher nicht genug beadhtete, ift wohl dem Grunde 
zuzufchreiben, weil man fie nicht genauer betrachtet hatte. 
Um fo mehr wird. ed Pflicht fein, ihrer hier, foweit ich Ge: 
legenbeit hatte, fie Eennen zu lernen, im Einzelnen zu erwaͤh⸗ 
nen. Wir beginnen mit dem 

1) Altkünig (Altking *). Der äußere Ring dieſes mas 
jeftätifchen Werged des Taunus mißt etwa 2000 Schritte 
and hat nah Süden zu eine Art Vorwerk, dad, wenn es 
nicht genauer unterfucht wird, ein dritter befonderer Ring zu 
fein ſcheint. Bei forgfältiger Betrachtung wird man fich übers 
zeugen, daß bafjelbe mit dem äußeren Ringe zufammendängt. 
Letzterer beſteht großentheild aus kleineren Steinen. Der innere 


- Ring dagegen, welcher etwa 1400 Schritte'mißt, befteht meift 


aus großartigeren Steinen, man möchte fagen Felfen. Won 
demfelben.bid zum Sipfel find etwa nur 150 bis 200 Schritte. 
An der Süpdoftfeite gewahrt man eine Art Thor. Sh muß 
bemerten, daß ein Theil der Steine ded oberen Ringes an 
der fleilften Seite des Berges nach Norboften bid nach dem 


53) Dapı fhlägt vor, ſtatt Altking Altring zu feßen, im 
Gegenfape zu dem benachbarten Neuring (Ruring), weldes . 
bekanntlich bei Königſtein und Falkenſtein zu fuchen if. — Hier if 
aber nicht von einer alten Urkunde die Rede, fondern von einem 
Kamen im Runde des Boltes, 
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zwetten bin und auch von diefem ein Theil herabgerutſcht ie. 


Db bier ein Wolkenbruch gewůthet haben mag? Uebrigent 


laufen beide Ringe keineswegs mit einander ganz parallel, 


fondern find zwiſchen 00 und 150 Säritte von einander 


entfernt. 


Etwa eine Viertelſtunde nordöftlih vom Alkünig liegt | 


auf dem Dalwesberge, einer noch mit jenem vereinten 
Höhe, die große und Pleine weiße Mauer. Auch bie 


bat man einen ähnlichen Stelnringwall finden wollen. Cha 
tifhe Maſſen von Steinen habe ich dafelbft wohl. gefunten, 
fonnte mic; aber nicht‘ Überzeugen, daß es Menfchenwerke 
feien *). Dagegen liegen auf demfelben Bergrüden, ‚nu 
weiter öftlich von ber weißen Mauer, 

2) die „alten Höfe”, auch „bie Althöfer Mauer”. genannt, 
Au bier find große Steinmaffen zufammengetragen zu einem 
Male, der aber nicht die Seftalt eines Ringes, ſondern eines 
doppelt geſchlungenen b bat. (Leider iſt in neuerex Zeit ein 


heil der Steine anderweitig benußt.) Zugleich ‚zieht fh - 


von ihnen ein Steinwall ins Thal hinab, durch weiches die 
Urſel ſich windet — Aus demſelben Thale zieht ch wieder 
ſteil aufwärts nach der nordöſtlich liegenden Höhe ein anderer 
gewaltiger Mal. Ich Führe dies an, ohne behaupten zu 
wollen, daß beide je in Beziehung zu einander flanden, denn 
ihr Bau verrätb einen zu verfchiedenen Charakter. Der öfl: 


lichfte Theil der eben erwähnten Höhe, zu welchem her zus 


legt genannte Wal führt,.ift die 


- 3) Goldgrube. Es if dieſes eins ber viefenäßigften. 


Werke der Urzeit. Ein tiefer Graben nebſt einem wohl SO 
bis 40 Fuß hohen Wale ſchließt einen großen gegen ad: 
hundert Schritte im Durchmeffer betragenden Raum' ein, ber 





54) Daffelbe foll mit der f. g. Steinrütſche ber Fall ſein, 


welche Pr. von Berning ebenfalls für einen Ringwail hält. 
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die Seſßalt eines abgerundeten Vierecks Hat. *%).. An der nord⸗ 
weſtlichen Seite erfiheint der Eingang, umd in ber weſtlichen 
Ede ift ein Theil des Raumes wieder mit einer befonderen 
Befeftigung verfehen, deſſen Fläche einem ‚länglichen. Viereck 
ähnelt. Außerdem zeigt fi an dem norböftlichen Theile, aber⸗ 
mals eine Art-Hof,. der durd eine faft einen Halbkreis bil: 
dende Befeſtigung eingefchloffen if. Won derfelben ziegt eine, 
neue große äußere Befefligung zuerft füdöftli dem Abhange 
des Berges hinunter, bildet in feinem oͤſtlichen heile wieders 
um einen großen abgefonderten. Hof, windet ſich dann weiter, 
um.den Fuß ded Berges und verbindet ſich endlich wieber 
mit der Hauptbefefligung an ber fübweftlichen "Seite. - Der 
Durchmeſſer diefer Befeftigungdmwerfe mag wohl an 1500. 
Heflifche Klafter betragen, hat demnach Raum genug für ein, 
beträchtliches Heer. Die Anhöhe, welche fie einfchließt, ge⸗ 
hörg zwar nicht zu den höchſten des Taunus, iſt aber von 
mehreren Seiten durch bie Natur ſchon geſchützt und beherrſcht, 

weit und. breit bie Gegend, befonderd nach der Wetterau bin, 
4) Auch ‚auf ‚dem füböftlih vom Altkünig liegenden; 
Ä Hüpnerkopf 0) fol ſich auch eine alte Befeftigung befinden; 

ich babe fie aber nicht. felbft gefehen. Dagegen bin ich von 
einem Manne, . welcher der. Gegend. fehr fundig if} *”), vers, 





55) Es if mir davon ein von Gr. Durchlaucht dem Prinzen 
Ferdinand von Heffen genau aufgenommener Riß zu Geficht gekom⸗ 
men, an weltchem mir nur die Eden zu ſcharf dargeſtellt zu fein 
ſcheinen. Nach Neuhof (Nachrichten über die Alterthininer bei Hom- 
hurg ©, 11) foll um: die Goldgrube eing ſtarke Mauer, laufen. 
Ich Habe dieſelbe nirgends gefunden; wahrſcheinlich meint er dar⸗ 
unter die im Texte beſchriebenen Feſtungswerke. 

56) In der Karte des Großh. Hefſ. Generalſtabes iſt er Hüh⸗ 
nerberg genannt. Das Boll nenut ihn Hoinjerlöppet. 

5T) Dem Groß. Meklenburgiſchen Legationsrathe, Heren von 
Meyer. Ihm verdanke id manche Nachrichten über bie Höhen des 
Zaunus, Er war fo gefällig, mie die bedeutendſten ſelbſt zu zeigen. 
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fihert worden, der Hühnerkopf erſcheine als eine Art Bar 
werk des Altkünigs, und der eigentlihe Hühnerberg ode 
Hünenberg fei die Goldgrube. Daher feien aud die 
Hühnerburgwiefen, welche Neuhof in die Nähe dei 
Hühnerkopfs verfegt, nicht dort, fonbern mehr nad ber 
weißen Mauer und Goldgrube Hin zu ſuchen. Eben 
diefr Neuhof erwähnt auch **) der Hühnerfteine, bi 
wobl Gränzfteine ber alten hoben Mark geweſen fein mb 
gen, heut zu Rage aber nicht mehr erifliren und wahrſchein 
lich zu Feldwegen benugt wurden. 

Der Name Häühnerkopf, Hühnerberg ıc. ift wohl an 
Hünentopf, Hünenberg x. in neuerer Zeit erſt corrums 
pirt. Dergieihen Zufammenfegungen giebt ed in der Bet 
terau mehrere, wie der Hühnerpfab ıc. Wir werden fpäter 
darauf zurũckkommen. 

5) Nordweſtlich von der Goldgrube erhebt fi) ber Lin: 
denberg. Auch auf dieſem befindet fi, der Stumffſchen 
Karte zufolge, eine alte Wallbefeſtigung, jedoch nicht ring | 
förmig, ſondern nach Nordoften in einem fpigen Winkel zw 
fanmentaufend, Bon Gerning '°) verfeht dahin bie große 
und Meine weiße Maner. Neuhof erklärt *), es ziehe 
eine Mauer über den Lindenberg, bie man die Heiden | 
mauer oder weiße Mauer nenne. Nach der Werficherumg 
ded Hrn. von Meyer ift in neuerer Zeit daſelbſt alles dieſes 
zerftört; die Steine wurden zu Chauffeebauten benußt. 

6), Beſonders intereffant fol eine Stelle zwifchen den bei ' 
ben Bergen, dem Roßkopf und Kißhübel fein. Hier ew 
fiheint eine Art Zwergmauer als Reft eines foldhen uralten 
Werkes, wovon aber, wie deutlich zu fehen, dad Material 


58) In der feinem WBerfchen ‚Nachricht von den Alterıbümern 
bei Honhurg etc.‘ beigefügten Karte. 

59) Lahn⸗ und Maingegenden ©. 115. 

060) Nachrichten von den Alterthümern ete ©, 11. 
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jue Errichtung der Mauer benutzt wurde, welche die Römer 
ald Fortſehung und Erfag des Pfahlgrabend Über den Roß: 
kopf weg errichteten, über welchen ein eigentlicher Graben 
nicht anzubringen war °'), 

7) Der Bleibesfopf, füdöftlih vom Roßkopfe, fol, 
nad Reubofs und von Gernings Angaben ®), ebenfalls 
eine folche alte Mauer oder einen Steinwall haben. . Dagegen 
verficherte Hr. von Meyer, ed fei berfelbe ein Pleiner felfiger 
Kopf mit pitoredten Maffen; von einem Ringwalle fei aber 
wenig oder nichts zu erkennen. 

8) Folgen wir dem Zuge des Gebirges weiter in norböfts 
licher Richtung, fo erfcheint auf Großh. Heffiihem Gebiete 
bie Sickelsburg wieder mit einem Ringmwalle und zwar 
im eigentliben Sinne Der Ring bildet, der Stumpff: 
(den. Karte nach, einen Kreis, deſſen Durchmefler aber faum 
hab fo groß ift, als der des inneren Ringes auf dem Alt« 
fünig. Auch fol nach der Saalburg zu, alfo am wefh 
lichen Theile der Höhe noch ein Aufwurf ir in einem Halbkreiſe 
ſichtbar ſein. 

9, Der Hausberg, im Munde des Volkes, beſonders 
zu Hochweiſel, Hoinbornkopp, iſt, wie oben ermähnt, 
einer der hoͤchſten Spitzen in der Verbindungslinie zwiſchen 
dem Taunus und den nördliheren Lahngebirgen. Auf 
der Höhe und an dem Fuße deffelben erfcheinen mehrere Wälle, 
die ſich aber fo wefentlich unterfcheiden, daß wir von denen, 
welche offenbar römifchen Urfprunges find, fpäter reden und hier 
nur deöjenigen gedenken wollen, welcher ein Ringwall ift. 

Obgleich durch Zeit und Menfchenhände ein großer Theil 
deffeiben verſchwunden ıft, fo bemerkt man ihn doch noch fehr 


61) Ich verdanke diefe Nachrichten außer dem Hrn. Leg. Rath 
von Meyer auh Hrn. Uchivar Habel zu Schierſtein. 

62) Nenhof a. a D. von Berning Lahn⸗ und Main⸗ 
gtgenden ©, 115. 


⁊ 
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deutlich gegen den Gipfel des Berges hin und zwar in einem 
Umfange von ungefähr 600 Schritten. Er iſt mit Benutzung 
des ſteinigen Bodens von Innen nach Außen geworfen und 
ſchließt zugleich eine alte Ciſterne oder eine Art Brunnen ein. 
10) Der Dünsberg 8) liegt bereit6 außerhalb der Bet 
terau; wir werden .aber bier überhaupt etwas weiter greifen 
und die Nachbarſchaft derfelben zuziehen müflen. ‚Etwa 28 
Schritte abwärtd von dem auf dem Gipfel flehenden Steine 
beginnt fein innerer Wal, der ungefähr 1100 Schritte im 
Umfange hat und aus dem fleinigen Boden bed Berges fo 
gebildet it, daß die äußere Abdachung fehr fleil wird. Ge 
gen 350 Schritte von ihm abwärts iſt ein zweiter, ber äußere 
Mal, der mohl über 2000 Schritte zählen mag, aber in 
neuerer Zeit durch Gultur, befonderd durch Anlage fahrbarer 
Wege, bier und da zerftört if. An der einen Seite zeigt er 
fi) dagegen noch fehr ſtark. Forſtleute verfichern, daß fih 
gegen den Fuß ded Berges Spuren eined dritten Ringes zeig: 
ten. Ich felbft habe fie nicht geſehen, vermuthe aber, daß 
ed ein ähnliches Vorwerk ift, wie auf dem Altkünig, weh 
he, wie oben erwähnt, auch Weranlaffung gab, einen breis 
fachen Ring anzunehmen. 
- 11) Zmifhen dem Dü nöberg. und der Stadt, Gießen 
legen die f. g. „fieben Hügel“, wozu gewöhnlich auch 
ber Vetzberg und Gleiberg gerechnet werben. Ihnen 
gegenüber erhebt ſich der Wetteberg oder Wettenberg *) 





63) Der auf Öffentliche Koſten neuerrichtete vieredige Stein auf _ 
feinem Gipfel bat bie Aufſchrift Dünfberg. Andere. ſchreiben 
Dinsberg. 

64) Die Sage ehzählt, drei Brüder hätten auf den 3 Bergen, 
dem Besberg, Gleiberg und Wetteberg, ihre Schlöffer ge 
‚ habt. Der Beſitzer des letzteren wäre ein fihlechter Geſelle geweſen, 
und barum hätten bie beiden andern Brüder mit vereinter Macht 
ihn angegriffen und feine Burg zerfiört. — Auch vom Düusberge 
führt Ed. Duller (Giessen und seine Umgebungen ©. 61) eine 
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zu eimer fpiken Höhe. Um viefelbe Iduft ein beeihunbert 
Schritte großer Ringwall, deſſen Aufwurf ven Innen na 
Außen gebitbet wurde. Da in neuefter Zeit hier Steine ge: 
brochen werden, fo ift ein Theil -befielben zerftört. Oberhalb 
bed Walles zeigen ſich einige Spuren alten Gemäners. Es 
möchte ſchwer zu emticheiben fein, aus welcher Zeit letztere 
rühren; Mauerwerk und Mingwall find wohl nicht gleiches 
alters. 

12) Auch auf dem fog. Altenberg bei Hohen, Soimb 
wil man drei Ringmwälle bemerkt haben. Ich babe fie wicht 
ſelbſi unterfucht, und verdanke die Angabe dem Heern Karl 
Bernbed zu KRodheim »). 

18) Bei Ruderbhauſen, zwiſchen Wismar und Oden⸗ 
dauſen, liegt ein Berg, auf welchem man einer weiten Aub⸗ 
ſicht ſowohl ndrdlih nah Marburg, als ſuͤdlich nah Gie⸗ 
Sen zu, genießt. Der Berg beißt Altenberg, im Duude 
bed Volkes Altmerk, und fol ebenfalls die Spuren eines 
BRingwalled auf ſich tragen. Sch babe ihn nicht Feibfi ger 
fehen, kann auch nichts Näheres darüber mittheilen *°). 

34) In dem fürdfllihen Theile der Wetterau zieht vor 
Uem die Slauburg die Aufmerkfamleit der Altesthumße 
freunde auf ſich »2). Sie liegt nördlich von Lin dheim zwi⸗ 


Sage an, „auf ſeinem Gipfel habe einſt ein Schloß geſtanden; zu 
gewiſſen Zeiten Öffne ſich der Berg, und wer das Zauberwort wiſſe, 
der könne in das Innere treten und bie dort verborgenen Süße 

66) Derſelbe verſichert, au die Wüſtburg uf Auchefifgem 
Gebiete zwiſchen Kirtorf und Neuſtadt Habe drei Ringwaͤlle, und 
in einem alten Saalbuche werde fie Altenburg genannt. 

66) In Er. Duller’s Wert „Giessen und seine Umgebungen” 
iR (©. 74) nu. von Spuren alten Mauerwerls im Umkreiſe feines 
Gtypfels die Rebe, 

7) ©. über dieſelbe meine Wohenblung im erſten Hefte des 
veitten Bandes bes Archivs für heſſiſche Meſchichte. 

Arie d. Def. Bereind, 6. D. 1. D. 4 
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fen ben Dirfem Blauberg, Heegheim um Düdels—⸗ 


beim. Der Berg, auf welchem fie liegt, hat eine zu ein | 


Hofition gegen einen von Süden oder Südweſten andringen 
den Zeind fehr günftige Rage; er ift nach brei Seiten bin 
fleil,, dat auf feinem Plateau dad ganze Jahr hindurch Bat 
fer und beberrfcht die beiden Thäler, dad Seemens und bob 
Nidderthal. Ken Wunder, wenn bier frühe ſchon ein 
Vertheidigungspuntt angelegt wurde. Die Befeftigungd ski: 
nien, die, ihm füdlich liegen und deren wir fpäter gedenken 
‚werben, und bie ohne Zweifel von Römern herrühren, be 
weifen, daß bier eine Zeitlang feindliche Heere lagerten. Daß 
die Glauburg endlich von denfelben erobert wurde, fagt 
zwar Peine Stelle eines alten Schriftfiellerd; aber bie ver 
ſchiedenen Sagen machen ed wahrfcheinlih, und der Um: 
fland, daß die Römer fpäterhin ihre Herrſchaft weiter 
nördlich bin ausdehnten, ſetzen es wohl außer Zweifel. — 
Um das ganze Plateau des Berges zieht ſich ein alter Ming: 
wall, ber eine 800 Schritt lange und etliche hundert Schritt 
breite Flaͤche einfchließt. Außerdem befinden ſich am Fuße 
des Berges, auf der Seite nah Glauberg bin, gewaltige 
Wäle, welche mit dem Hauptwerke in Verbindung gefeht 
warden, unb an der nordöftlichen Seite bietet. ſich ein unge 
heurer Wal mit Graben dar. Beide Werke fcheinen fpäteren 
Urfprunges, ald der Ringwall, zu fein und anzudeuten, daß 
der Berg in verfchiedenen Beiten zu verfchiedenen Zweden be 
nutzt wurde. — Sowohl an dem ſüdweſtlichen, als an dem 
nordoͤſtlichen Ende find Spuren alter Eingänge; erſterer heißt 
‚die Enzheimer; leterer die Stodheimer Pforte. Unmit⸗ 
telbar vor dem erfleren bemerkt‘ man die Reſte einer fchief 
Iaufenden Mauer. Noch etwas weiter abwärts zeigen ſich 
ebenfalld die Refte einer Art von Mauerwerk in ſehr großen 
Steinen theils aus Baſalt⸗, theils aus Sandſteinen beſtehend. 

15) °/, Stunden ſüdweſtlich von Büdingen, zunächſt 
bem Dorfe Orleshaufen, liegt ein ziemlich bebeutender 
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Berg, welcher die Umgegend beherrſcht und deſſen Gipfel von 
einem ringförmigen, wohl 50 — 60 Zuß hohem Walle nebft 
Graben umgeben if. Es heißt diefer Berg die Harbegg 
(Harded). Mir ſcheint der Wal auf einen alten Ringwall 
fih zu gründen, wenigftens ſchon der Lage und Geſtalt des 
Berges, fowie der Form des Walled nah. Doc bleibt es 
zweifelhaft, da man auch hier fpätere von früheren Arbeiten 
nit gut wird unterfcheiden können; denn im Mittelalter bes 
fand fich bier eine Burg, und von einem glaubhaften Manne *) 
wurde mir mitgetheilt, daß die Mauerrefte derfelben im Jahr 
1794 von den Deſtreichern abgebrochen und die daraus ges 
wonnenen Steine zur Verbeſſerung der Straße von Lohr⸗ 
. bach verwandt worden feien. 

16) Einer befonderen Beachtung verdient auch bie eine 
Biertelftunde fünlih von Schotten liegende „Altenburg‘' *%) 
oder wie fie im Munde ded Volkes heißt, der Altenburgs⸗ 
kopf. Hierüber wurde mir Folgendes mitgetheilt: „Die Ans 
böhe beſteht aus einer von Bafaltblöden auftauchenden Mafle, 
welche fich der nördlichen und nordöftlihen, als der fleileren, 
Seite in’ einzelnen Zelswänden fchief nah Süden hin anger 
ſtemmt und eine Höhe von 20 bis SO Fuß haben. Auf dem 
von Dften nad) Weften yiebenden (nörbliheren) Theile des 
Kopfes ift die obere, ziemlich geebnete Fläche ringsum von 
einem Steinringe begrängt, der fih bei einer Baſis von 8 
bis 10 Zuß in wechfelnder Höhe von 2 Bid 5 Fuß erkennen 








65) Herrn Dekan Schmidi zu Bübingen. 

69) Diefetbe iſt nicht zu verwechſeln mit einer in der Stabt 
Schotten ſelbſt Liegenden fog. „Altenburg“, einem Haufe, weldes 
früher dem Bernd von Habel, nachher der Familie von Gün- 
derode gehörte und heſſiſches Lehen iſt. Es kommt biefes in Ur⸗ 
fanden auch unter dem Namen „bie alte Kemnade‘ vor. Seiner 
geſchieht u. A. im 1. Bande des Arqhivs für heſſ. Geſchichte ©. 125 
Erwähnung. 
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laͤßt und aus Steinen von der Größe beftebt, aus weldm 
man gewöähnli rohe Erbmauern aufzuführen pflegt. Diele 
Steine liegen obne ein noch zu erfennendes Bindemittel auf 
einander und umjfchließen, immer dicht am Anhange der Felt: 
maffe berzicehend, einen Raum von 200 Schritte in die Länge 
und 1360 Schritte in bie Breite. Auf der füblichen Seite läuft 
ber Ring auf gleicher Ebene mit dem Plateau. — An bet 
norböftlichen Seite ded Abhanges haben fich einzelne Felt⸗ 
blöde in annähernde Korm von 2 Thürpfoften angelehnt, und 
ein dritte 6 Schuh breiter gleichſam zum Schluß zwiſchen 
beide eingezwängt, fo daß die Achnlichleit bed Ganzen viele 
Bildung den Namen der „Thüre“ beigelegt bat. Vielleiqht 
hat diefelbe urfprünglich die Beſtimmung gehabt, bei beſon⸗ 
deren Veranlaſſungen eine Pforte ald Eingang zu bilden. 
Möglich ift ed au, daß die in der Nähe der Südfeite be 
findlihen Steinhaufen von Menſchenhänden zuſammengetta⸗ 
gen wurden und Veberrefte von Verſtorbenen bergen.” 7°) 
Schließlich mache ich noch auf einige Berge und Höhen aufı 
mertfam, deren Namen und Lagen zwar auf einen ſolchen Bing 
wall hinzudeuten fcheinen, auf welchen indeſſen ſich entweder 
nicht Ginlängtiche Spuren finden, oder bie noch einer forgfäls 
tigeren Unterfuchung enigegenfehen ”'). Dahin gehören a) bie 
füdwerlih von Unt erwidders heim Iiegende Höhe, welde 
den Namen „Burg“ führt. Ich babe an derfelben von einem 





70) Ich verdanke biefe Mittheilung Derrn Oberfinanzlammer- 
Acceſſiſten Freſenius, fowie Herrn Dekan Kahn zu Schotten. 
Ich werde fpäter bie aus berfelben Duelle erpalienen Sagen vor 
biefer Altenburg miitheilen. 


71) Es iſt auffallend, daß under den vielen Befeſtiguugswerken 
in den Umgebungen von Arnsburg, deren wir fpäter gebenten 
werben, befonders in der Arnsburger Hard ringartige Bälle 
one Graben ſich zeigen; dies if befonders an dem ſteilen Theile 
des Berges nad der Wetter hin der Fall. . 


| 
| 
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gentfichen Ringwalle nichtd eutdeckt, wohl aber wenige 


. Refte einer Zerrafie. Auch gehen im Munde des Bolkes 


uch Sagen über fi. Reſte von Mauerwerk find mir der 
gegen micht vorgekommen. b) Die Altenburg zwilchen dem 
Derfe Dausrnbeim und dem Oberdbauernbeimer Hofer. 
Es if ein ziemlich fleiler Berg, weicher bid auf fein Plateau 
bebaut ift, und von welchem ebenfalls alte Sagen eriftiren. 
e) Ein anderer Berg, auch Altenburg genannt, iſt in ber 
Naͤhe von Ulfa. d) Süpöflid von den Dörfern Kaulſtoß 
und Sichenhaufen ift ebenfalls ein Berg, welder die Als 
teburg heißt, an deſſen einzelnen Kuppen zwar Steine ans 
gelefen zu fein fcheinen, worauf aber feine Spuren eines 
eigentlichen Ringes fihtbar find 7). e) Süplih von Geln⸗ 
baar und Ufenborn befindet fich ein Berg, die Schießen: 
burg genannt, f) nordöfllih von Büdingen die Homburg 
(Hobenburg) und unweit Gedern ein Berg, welder mir 
als „Altenburg’' genannt wurde, in der Karte ded Generale 
ſtabs dagegen Schmiedeberg bezeicgnet ift. Diefe 3 zuletzt 


genannten Berge ?) möchten befonderd noch einer näheren 


Unterfuchung verdienen. Auch außerhalb der Gränzen des 
Sroßherzogthums Hefien möchte ich noch auf einige bedeut⸗ 
fame Berge aufmerkfam machen; ed find nämlich a) die bei 
Wirtheim an der Kinzig fiegende Altenburg (Ringfel 
genannt)’, b) die Altenburg bei dem Drte @affel, nad. 
Drb zu, ein von einem gewaltigen Walle mit Graben um: 





12) Laut Mitipeilung des Hrn. Oberfinanzlammer » Acceffiften 
Freſenins. Ich habe von bort durch Hrn. Steuereinnehmer Höf- 


lüungeer einen fhönen, leider aber beſchaͤdigten Donnerketil erhalten, 


13) Se. Erlaubt der Graf Botho von Stolberg hatte Die 


) Güte, mid auf diefelben aufmerffam zu machen. 


74) Bon Hrn. Hofratb Steiner in der „Geſchichte und To⸗ 


pographie des Waingebietes und Gpeffarts“ &. 285 beſchrieben. Ich 


habe ihn nicht ſelbſt gefehen. 
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gebener Berg, der in der Mitte von einem zweiten Graben 
durchſchnitten ift. Die Bewohner nennen ihn Happefüppel”). 
e) Der Burgberg bei Bieber. Diefer kegelförmige Berg 
beberrfcht allerdings die Umgegend. Ic habe aber auf dem 
felben keinen Ringwall gefehen; dagegen zeigt fich hinten auf 
dem Bergrüden, und zwar nach Nordoften bin, eine bebeus 
tende Verfhanzung, bie in einem Graben und Walle befieht, 
aber nur etlihe hundert Schritte lang ift ’). Endlich foll 
auch d) auf dem füböfllih von Meerholz liegenden, einzeln 
lebenden Rauenberge ein Ringwall befindlich fein. 


Kragen wir nun, welchen Völkern und melden Zeiten bie 
bier genannten Werke ihren Urfprung verdanken, fo erhalten 
wir von den früheren Forſchern fo verfchiedene Antworten, 
daß eine Entfheidung für und fehr zweifelhaft bleibt. 


Aeltere Schriftfieller, und darunter befonderd Winkel 
mann und lange nad ihm Neuhof, welchem leßteren unfer 
bekannter Geſchichtſchreiber H. B. Wend folgt, ſchreiben fie 
den Römern zu, ſetzen fie zugleih in bie Zeiten um ober 
bald nach Chriſti Geburt. — Andere (befonderd, was die auf 
dem Taunus befindlichen Ringwälle betrifft, der ältere Habel, 
und von Gerning) fuchen dagegen durch gewichtige Gegen: 
gründe diefe Anficht zu widerlegen und darzuthun, daß diefe 
Ringwaͤlle Werke der Germanen und zwar zur Verthei⸗ 
digung des Landes gegen befien Feinde, die Römer, errich 
tet feien. 


Der eifrige und gelebrte Alterthumsforſcher, Hr Dr. Hein 
rich Schreiber zu Freiburg theilt eine davon ganz verfchie 





75) Daſelbſt S. 266. Ich Habe ihn ſelbſt beſidiigi. 
76) Daſelbſt S. 266 geſchieht ſeiner Erwaͤhnung. 
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bene Anſicht mit ). Indem derſelbe Nachricht von dent 
Kriegsweſen ber Celten gibt, erklärt ex, wie: die ihrem Gi. 
vilbauweſen zu Grunde liegende Form der Kreis ſei (was 
man an uralten Rundbauten in Irland wahrgenommen), fo 
zeige fich dieſelbe Form auch bei ihren religlöfen und mili⸗ 
tarifchen Bauwesen. Denmad wären die Ringwäße Werke 
der alten Selten, unb zwar jene Oppida, deren bie romi⸗ 
ſchen Schriftfieler oft erwähnen, worunter keineswegs Städte 
zu verſtehen feien, fondern befeftigte Semeinmefen, vorübergehende 
Zufluchtflätten für den Krieg, alfo verfchanzte Lager. Er 
beweist aus alten Schriftftellern ”*), daß diefe Feſtungen fonft 
leer find, und tie Bewohner fih nur im Nothfalle dahinein 
flüdhteten, daher denn auch deren Eroberung dem Sieger nicht 
viel nüße, weil man erft Vorräthe hineinbringen und Hütten 
dafelbft auffchlagen muͤſſe '°). — Es finden in gewiffer Be» 
ziehung diefe Angaben allerdingd Anwendung auf die Ring» 
wälle und erffären Manches, was fonft dunkel bleibt. "Allein wir 
müffen Dem doch den wichtigen Umftand entgegenfegen, daß 
die von Cäfar gegebenen Befchreibungen der celtifchen Bes 
feftigungen wenigftend auf die Ringwälle unferer Gegend 
durchaus nicht paffen *) Man Pönnte freilih auch wieder 
bafür anführen, daß die Celten, was fie bei ihrem Aufents 
halte in Deutfchland noch nicht verflanden, nämlih die Ans 
wendung von Graben und Mauern bei ihren Feftungen, fpäter 





70 Taſchenbuch für Geſchichte und Alterihum in Süddeutſchland. 
I. Zahrg. Freiburg 1841. 2. Abhandlung, „das Kriegsweſen ber 
Kelten. 

78) 3. 8. Caesar bell. gall. II, 12, VI, 4, VIE, 3. 

79) Ibid. II, 9. 14. VIII, 5. 

80) So fprigt Cäſar Cbeil. gall. 11.29.32.) von einereflung 
der Adnaliker, die außer den fiellen Felswänden durch eine doppelte 
Mauer, Ball und Graben geſchützt war. Ebenfo Bell. sell. vi, 
36. 45. 47. 69. i 


von den Roͤmern lernten. Allein hierbdurch würde man am 


bere Annahmen des Herrn Schreiber umſtoßen °") mhffen, 
woren ihm fo Viel legt, nämlich die einer hohen Cultur ber 


Gelten während ihred Aufenthaltes in Deutſchland. ab 


doch liegt Das fehr nahe. So wenig nämlih die won Eäfar 

gegebenen Beſchreibungen auf unfere Ringwälle paſſen, fo 
genau flimmen fie mit denjenigen alten Werken überein, welde 
man im Elſaß findet; überall zeigt fich bei ihnen altes, gro 
artiges Mauerwerk, dad bei und nirgends erfcheint *°). 


Eine befonderd gründlihe Abhandlung über Ringwälle 
verdanken wir dem Präfidenten des biftorifchen Vereins, Herrn 
Seh. Staatsrathe Dr Knapp ”) Nachdem ber Herr Beau 
faffer die früheren Annahmen geprüft und wiberlegt, erklärt 
er die Ringwälle für die Einffiedigungen jener heiligen Haine, 
der Tempel unferer Altvordern, deren die alten Schriftfleller 
erwähnen, wenn fie angeben, fie hätten ihre Gottheiten nicht | 
in Bildern dargeftelt, noch in Wänden verehrt; in dieſen 
Ummallungen hätten zugleich die alten Germanen ihre Her 
ligthümer, ihre Heeredzeichen aufbewahrt und den Ort dadurh 
vor ungeweihten Fußtritten gefichert. — Der gelehrte Lande⸗ 
mann, Herr Jakob Grimm, hat diefe Annahme fpradhlid 
erflärt, indem er darthut, „baß der altdeutfche Ausdrud für 
Tempel zugleich Wald bedeute; was wir ald gebauteß, ge: 
mauerted Haus dädhten, das löfe ſich auf, je früber zurüds 
gegangen werde, in den Begriff einer von Menſchenhänden 


81) Was derfelbe (III, 200.) von Heunfchäffel, Heunalter, Bes 
feffigungen im Odenwalde ſagt, verräib durchaus‘ Mangel an Lo⸗ 
kalkenntniß. — j 

82) Abbildungen derſ. in Colherg eı Schweighäuser Antiquites 
de V’Alsace. — Aub Hr. Schreiber gibt einen Grundriß bavon 
im Taſchenbuch 1. 3. Jahrg. 1841. 


83) Im 2. Bande des Archivs für heff. Geſchichte S. 262 fl. 


unberährten, duch ſelbſtgewachlene Bäume gehegten und eins 
gefriedigken heiligen Stätte.“ *) 

In beiden fih ergänzenden Angaben erkenne ich viel Wah⸗ 
red. Dem natürlihen DMenfchen hebt fidh, wenn er den Berg 
befleigt, die Bruſt; mit der reinerem Luft, die er einathmet, 
wird auch feine Stimmung feierlicher. Daher kommts wohl, 
daß die früheften Gottesveredrungen fo gewöhnlich auf Ber⸗ 
gen flatt batten *). Sicher find in alten Zeiten auch in 
Deutfchland Hotteßdienftliche Handlungen auf Bergen vorge 
nommen, und die Orte, wo foldhe fiatt hatten, geſchützt wor⸗ 
den. Dennoch möchte ich in ber Allgemeinheit den Sag nicht 
audfprecdhen, daß alle Ringmwälle unferer Gegend zu diefem 
Zwecke errichtet feien. Ich erlaube mir, meine Beobachtun⸗ 
gen und Bemerbungen bicrüber in der Kürze mitzutheilen. 


Nach dem, was ich von den Ringmwällen im Einzelnen 
mitgetheilt habe, erfcheint die von Hrn. Dr. Knapp gegebene 
Definition etwas zu enge und faßt nur Eine Art derfelben, 
nämlich die in fih, deren Wall aus zufammengetragenen 
Steinen beſteht. — Auffallend bleibt e& fodann, daß, wenn 
die Ringwälle die heiligen Haine einfchloffen, fie fi nur auf 
UAnhöhen befinden. Demgemäß müßten alle Bewohner des 
flachen Landes derfelben entbehren oder entbehrt haben; und 
body waren auch berglofe Gegenden von Germanen bewohnt. 
Wollte man auch annehmen, daß einige derfelben durch die 
Gultur des Bodens zerftört wären, fo könnte fih doch Daß 
nicht auf alle ohne Ausnahme beziehen. 


84) Grimm deutsche Mytholugie 41. 

85) Ich erinnere Vier u. A. an die Spuren, welche man auf fo 
vlelen Bergen in Aflen ſindet, z. B. auf dem Ginat. ber and in 
Europa tft dieſes der Fall. Ein neuerer Reifender fagt Cin Lewalde 
Europa Ill. Br. 6. Lief. 253.7): „Richt für Sizilien allein, au für 
Hellas, auch für Gallien gilt die Bemerkung, daß vie Alten gern 
ihre Tempel und Kltäre auf runden Bergkuppen erhöhten.” 


Auffallend ‚bleibt dabei ferner, daß gerade tie Bewohner 
derjenigen Gegenden , welche am längften dem germaniſchen 
Cultus anbiengen, folder Ringwälle gar keine aufzuweiſen 
baben, ich meine bie der nördlichen Känder Dänemark, Nor 
wegen und Schweden *). — 

Menn wir weiter auch als unbezweifelt annehmen, daß 
Ringwälle die heiligen Orte der Germanen einſchloſſen und 
urſpruͤnglich keine andere Beſtimmung hatten, was lag näher, 
als daß fie bei der Gefahr des Vaterlandes, in welche eb 
der Einbruch eines fremden Heered verfeßte, diefe Orte, die 
bereitd einen Wal hatten und dadurch eine Schugmehr gegen 
Feinde darboten, augenblidlih auch zu einer ſolchen Schuß 
wehr benußten? War es nicht fogar Pflicht, diejenigen Orte 
zuerſt zu vertheidigen, welche Dad enthalten, was ihnen am 
Theuerfien, am Hehrften war *7). Wenn alfo dergleichen 
Drte urfprünglid zu einer Feſte durchaus nicht beſtimmt 
waren, fo ift es doch höchft wahrſcheinlich, daß fie bei feind- 
lichen Ginfällen biefe vorübergehende Beſtimmung erhielten. 
Hierdurch würde fi auch dad Dafein der Doppelringe, wie - 
die auf dem Altfünig und Dünsberge, leicht erklären, 
indem man annimmt, daß man fib einen neuen Wall ala 
Schutzwehr gegen die Feinde bildete, ohne gerade die heiligen 
Derter, wenns nicht die höchſte Noth Heifchte, zu berühren. 

Hierdurch befeitigt fich aber zugleich auch ein anderer Eins 
wand, der nämlich, daß mehrere, vielleicht bie meiften dieſer 
Ringwälle für ein Heer viel zu beengt und klein waren. Viele 
derfelben mögen ſich wohl durch die Erfahrung ald $eften 


5) Wenigſtens finde ich fie in denjenigen Werten, welde die 
norbifchen Alteripümer behandeln, nicht erwähnt, wie 3. B. in dem 
Heinen aber inhaltreihen „Leitfaden zur norbifchen Alterthumskunde.“ 
Kopenhagen 1837. 

ET) Stellen wie Tacitus Ann, Il, 12. IV, 73 36, feinen dente 
lich darauf hinzuweiſen. 
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ſchlecht bewährt haben. Mußten aber auch alle gerabe ein 
ganzes Heer faffen? Oder Tonnten fie nicht für etliche hun⸗ 
dert Krieger einen vorübergehenden Haltpunkt barbieten ? 
Wurde ja doch in den neueren Zeiten au oft ein einzelnes 
ſteinernes Haub, ein Thurm, ein ummauerter Garten zur 
Schanze gegen feindliche Angriffe benutzt. — Dagegen find 
und aber auch fehr weitläufige Werke der Art, wie die Gold⸗ 
gınbe, der Slauberg, der Happeküppel (zwifchen dem | 
Dorfe Eaffel und der Stadt Orb), vorgelommen, welde 
allerdings ein bedeutendes Heer zu faflen im Stande waren. 
Solche großen Räume ald heilige Haine für gottesdienftlichen 
Gebrauch einzufchließen, fcheint fogar fehr unwahrſcheinlich. 
Faſſen wir nun dad Mitgetheilte zufammen, fo wird es 
zwar allerdings fchwer, ja für jetzt noch unmöglich fein, die 
Erbauer ber Ringmälle, die urſprüngliche Beſtimmung ders 
felben und die Zeit ihrer Erbauung mit Beſtimmtheit anzus 
geben. Ihre Verfchiedenheit beweist aber hinlänglich verfchies 
dene Perioden ihrer Erbauung. Und zwar mögen wohl die 
älteften und einfachften von den Gelten herrühren. Es if 
auch nicht unmahrfcheinlih, daß die von ihnen verfertigten 
fpäter von den Germanen benugt wurden, die aber aud) 
eigne wieder erbaut haben mögen. Beide Volker fcheinen 
urfprünglich diefelben zu keinem andern Zwede erbaut und 
benutzt zu baben, ald zu religiöfen. Der Einbruch feindlicher 
Horden und Heere aber zwang fie, zunächft die Heiligthümer 
zu ſchützen und bie Ringe zu Feften und Schanzen zu bes 
nugen. Bedeutſam wird hier der oben erwähnte ‚Umftand, 
daß der äußere Ringwall des Altfünig eine Menge Heinere 
Steine enthält, während ber innere aus größeren Steinen und 
Felſen beſteht. Sollten wohl diefe Steine zum Werfen und 
Schleudern gegen die Feinde benutzt worden fein? Bebeutfam 
erfcheint ferner, befonderd in NRüdficht auf die Zeit, daß bie 
Römer bei der Kortfegung ihres Pfahlgrabend über den Roß⸗ 
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ropf die Steine eines folden alten Werkes benupten, wie 


wir oben geſehen. 
Die Kämpfe mit den Römern, ſowie ber Handel mit den 


felben, Kriegsdienſte Einzelner in deren Heere, mögen ferner 


zoer Ueberzeugung geführt haben, daß biofe Wälle wicht ger 
nügen gegen Feinde, daB außerdem Berggipfel ſchon darum 


in der Regel Beine längere Belagerung möglid machen, wei 
fie Waſſers ermangeln. Eben darum mögen wohl die Go | 


manen fpäter vorfichtig in der Wabl ihrer Befekigungen ge 
worden fein und wir müflen died fogar von den Chatten 
befonderd voraudfegen, von welchen Tacitus rühmend fagt, 
fie allein verKünden den Krieg zu führen °°). 

Endlich ift e8 mehr als wahrfcheinlih, daß die Römer 
dergleichen feſte Pläbe, weldye eine günftige Rage hatten und 
für eine längere Belagerung fich eigneten, wenn fie ſich ihrer 
bemächtigt hatten, befegten und von ihrer Seite tie Befeſfi⸗ 
gungen zu eignen Zweden ergänzten und vernollfommueten, 
befonder& nach denjenigen Gegenden hin, von we ihnen bie 
nächfie Gefahr drohte °°). 


- Schließlich erlaube ich mir no ein Paar Worte über den 
Ausdrud Alteburg (Altenburg, Altenberg), der bei uns fo 
häufig vorkommt, beizufügen. Wir haben gefunden, daß 
mehrere Berge biefed Namens Ringwälle führen. Von an 
dern iſt es wahrſcheinlich, daß fie ehemals foldye enthielten, 


83) Tacitus Germ. 30. 31. 

89) Auch Die Hunnen follen dergleichen Ringe und zwar deren 
neun um ihr Land gehabt haben. Das waren aber Berhaue und 
werben deswegen auch von bem Mittheiler Hegin genaunt. Ber 
geffen dürfen wir übrigens nicht, daß biefe Angabe von bem Gt. 
Galler Mönde herrührt, der gegen Ende des neunten Jahrhun⸗ 
derts ſchrieb. Periz Mun. Germ. II, 730. 748. 
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die aber durch die Cultur geebnet wurden. Darum biürfen 
wir aber doch bei biefem Namen nicht mit Beſtimmtheit auf 
Ringwälle ſchließen. Wir werben und vielmehr in der Kolge 
überzeugen, daß mehrere Pläge, welche den Namen Alte⸗ 
burg führen, beſtimmt NRömerfiätten waren. Immer ift ins 
deſſen diefer Name für ben Altertbumdfesfcher von Bedeutung, 
und ich erlaube mir, bier noch, auf. einige aufmerffam zu 
machen, bie ich bis jebt noch nicht näher zu unterſuchen Ge⸗ 
legenheit hatte. Dahin gehrt 1) die Anhöhe Altenburg 
unweit dem Dorfe Bauernbeim, nach bem Kurheſſiſchen 
Drte Dorheim bin, 2) Die Altenburg nörblib von 
Nidda unweit Kohden. Man bemerkt noch alteß Mauers 
werk daſelbſt. Im J. 18834 fomb ich daſelbſt einen vierkan⸗ 
tigen, fpisen Pfeil; 8). der Alteberg zwiſchen dem Laidher 
Felde und Rodheim, ein Wald, der ehemals zu Kurbeffen 
gehörte, jetzt Eigentbum des Herm von Rothſchild if, 
4) die Alteburg unweit Holzhauſen *°). Lebterer werde 
> noch (päter 'zu erwähnen Gelegenheit haben. 


EV. 


Die Sünengräber (Grabbügel). 


Unter dem Ausdrude Hüne (Hune), dad auch in Heun 
und Daum umlautet, verfieht man vielfältig entweder ein 
übermenfhlih großes Weſen, einen Rieſen %), ober einen 
dem früheren Wolle der Hunnen oder dem fpäteren Ungar⸗ 


00) Eriebberges Intel. Matt Nra. 22, 1835. 
91) Grimm deutsche Mythologie. 239. 
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(Madgyaren⸗) Volke angehorigen Menſchen. In unſerer Bet 
terau und deren Nachbarſchaft bezeichnet dagegen dad Volk 
mit diefem Ausdrucke keineswegs einen Rieſen, noch ein be 
flimmtes Volk, fondern im Allgemeinen ein dem jetigen um 
endlich ferne liegendes Geſchlecht )', das ed durchaus nicht 
näher bezeichnen kann. Da dad Wort früher und auch nod 


jest häufig ald Heun vorkommt, der Wetterauer aber den 


Diphthong eu faſt wie oi und bad darauf fulgende-n (wie 
im Franzoͤſiſchen) nafal lauten läßt, fo war eine Verwechſe 
lung deffelben mit der erfien Sylbe bes Wortes Hühner, 
bie in der Mehrzahl faft gleich lautet, leicht möglich. Auf 
diefe Art entflanden die jet häufigen Namen: der Hühnen 
berg (auf dem Taunus), der Hühnerpfab u. f. m. 
Oder es gieng ber Ausdrud in den ebenfalls verwandten 
Hoink (Honig) Über, wie Hoinkbornkopp, worunte, 


‚wie wir oben gefehen, der Hausberg verftanden wird. — 


Wir finden außer diefen eine Menge darauf bezügliche Namen 
in der Wetterau und deren Umgebung, wie Heunborn, 
Huneborn, Heuneburg, Hunekirchhof, Heunfäuten, 
Heunſchüſſel ıc., die wir zum Theil in ber Folge genauer 
kennen lernen werden. Hier wollen wir zunächſt der Hünen 
gräber gedenken. 

Die Verſtorbenen der Erde wieder zu geben, iſt ein ſo 
natürlicher und zugleich ſo nothwendiger Gebrauch, daß man 


ſich nicht wundern darf, wenn Ausnahmen davon nur eine 


— — — — — — — — — ————— — 


92) Damit ſtimmt auch die Angabe des Hrn. H. Schreiber 


überein, welcher (Taſchenbuch ꝛc. ), 213. Note) ſagt: „Unter Hunen 


hat man nicht etwa einen der Dichtung angehoͤrizen Menſchen vor 
abermäßiger Größe, ſondern einen in das Gebiet der Geſchichte 


gehörigen Urbewohner eines Landes zn denken, welchen das fpäter 


eingewanderte Bolt nicht mehr ſelbſt, fondern nur in feinen oft rie⸗ 
fenhaften Dentmalen Tennen lernte. Daß bei dieſem nit an Atti⸗ 
Ia’s Hunnen zu denken ift, Hat dee Berfaffes an einem andern Orie 
dargethan.“ 
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feltene Erſcheinung find »2). Eben fo natirlich erſcheint eb, 
daß der Hinterbliedene dem Verſtorbenen eine letzte Ehre er⸗ 
zeigen, noch Einmal ihm Beweiſe von ber Achtung , Liebe 
und Freundſchaft, die er im Leben für ihn gehabt, darbrin⸗ 
gen, zugleich auch durch irgend Etwas den Nachkommen den 
Drt bezeichnen will, wo berfelbe ruht: Diefe Bezeichnung 
gibt und gewöhnlich die Stufe der Bildimg an und den Xris 
theil, den andere Perfonen daran nehmen. Am Nächften. liegt. 
eb, wenn Die, welche ben Verſtorbenen begfeiteten, ben 
KRuheplatz durch einen Haufen Steine bezeichnen oder durch 
eine Maſſe aufgehäufter Erde. Vielleicht zeigt fich ſchon frühe 
bier in bem- höheren oder niederen Haufen bie größere oder 
geringere Theilnahme und Ehre, welhe man dem Verſtor⸗ 
benen erweiſen wollte 9°). 

Dieſe Art von Grabmälern iſt gewöhnlich im Umfange 
tund, bildet ein Segment und iſt in unſerer Wetterau ſehr 
häufig zu finden. Dagegen wüßte ich mich nicht zu entſin⸗ 
nen, je in derfelben f. g. Zurchengräber, noch Heidenkirch⸗ 
böfe, noch jene fo auffallenden und großartigen Grabmäler 
geſchen zu hab, wie man fie wohl im nördlichen Deutſch⸗ 
land und Scandinavien findet und mit dem Namen Hünens _ 
bette (Steingräber)_bezeichnet *). So gewöhnlich. aber jene 
Hügel find, eben fo verfehieden find fie oft in Höhe und 


97) Wie bei den Bewohnern von Otaheite noch zu Cook's 
Zriten. - 

9) Rad Dabois Reifen um den. Kandaſus zu ben Aacrte⸗ 
ſen (ich kenne fie nur durch den Auszug in Külbs Sammlung 1.2.) 
Hatten. die Tſcherkeſfſen, dem Zeugniſſe des arab. Geggraphen M;af- 
ſudi zufolge, noch im 16. Jahrh. die Gewohnheit, dem Verſtorbe⸗ 
zen einen Brabpügel zu errichten, ber um fo viel höher wurde, ‚de 
mr er im Leben Freunde und Unterthanen hatte. 

- 95) Sekanutlich find es gewaltige Belsplatien, Die Auf Barken 
Selsfüden als Unterlagen zupen. Rah Klemm Csermanische Al- 
terthumskunde 102.) enthalten fie. 13-80 Buß lange ur: 9 — 11 


- 
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Breite, wenn auch ber Unterſchied gerade nicht fe groß if, 
wie bei denen, welche Dorow im Herzogthume Naſſau ö 


nen und unterfuchen ließ, indem diefelben zwiſchen einer Höhe 
von # Fuß und 16 Schritte Umfang bis zu einer Höhe von 


34 Fuß und einem Umfange von 160 Schritten wechfelten. 


Diefelbe Verſchiedenheit, wie die an Größe iſt, findet fid 
in Dem, was man in dem Innern diefer Hügel findet. De 
zeigen fich einige, die nur Koblen und Branberbe euthalten; 
andere haben in ihrem durch Steine geſchützten Inneren Eine 
Urne mit Aſche und Kuochen, oder mehrere, ſowohl urnen:, 
«is tellerartige Gefäße, wieder andere haben neben den Ge 


tößen wohl auch eine Domnerart ober einen Doennerkeil ober 





5 


Buß breite Belsfüde, unter welchen man aber nur Urnen mit Aue 


chenũberreſten, Werkzeuge von Stein, Kugels und Kelle ausge 
branntem Iphone, aber kein Erz noch Eifen findet. Derfelbe befihreili 


außer ihnen noh 2) Grabhügel mit Spuren von Berbrennung, 


3) Grabpügel mit unverbrannten Leihnamen, &) gemeinfame Be 


gräbnißpläge mit Spuren von Berbrennung, und 5) gemeinfane 
Begräbnißplähe mit unverbrannten Leichnamen. — Preuster (Bid: 
in die vaterländifche Vorzeit S. 176) theilt fo ein: 1) Steingräber, 
2) Hägelgräber, 3) ſlaviſche Gräber, — Lil (Friderico - Franck- 
ceum oder Grosh, Altertbümersammlung aus der altgermanischen ned 
slawischen Zeit Meklenburgs zu Ludwigslust, begründet und fort- 
. geführt von Dr. H. R. Schröter, vollendet von J. C. Fr. Lisch. 
Leipz. 1838.) thellt folgendermaßen ein: 1) Steinkiſten oder Ur⸗ 
gräber, 2) Erdkegel, 3) Steinkegel, A) Hünengräber (langgefirete 
Bierede),, 5) KRüfenhägel (in ovaler Form), 6) Steinringe (runde 
and ovale Erdpägel mit Heinen Steinen umfeht), 7) Cxbhägel, 
8) Kirchhöfe (Wendenkirchhöfe), 9) Römiſche Gräber. — 9. Schrei 
ber (Taſchenbuch ıc. T. 1839. ©. 131 ff.) theilt Die von ihm unter 
ſuchten Bräber 1) in die (älteren) Pügelgräber und 2) in die fin 
gereu Zurchengräber (chriſtliche Leichname enthaltend). — Im „Leib 
faben zur nord, Alterthumskundes 1837. S. 29) wird folgende Ein⸗ 
thelfung gemacht: 1) Runde Grabhägel, 2) Länglige rabhägel, 
8) Stimpügel (Dyker), 4) Riebrige Grabhũgel. — 
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ein Bügel ober: auch⸗ bin meſſelarliges Werfieug vom Sein; 
noch andere einthalten Srgenftande von Vborze, als Schritt, 
Beffer,: ſpirakförmige Gewinde, größete" imd Weinere Ringe, 
Ketten, Agraffen, NRabliin verfdjiebfnättige Werkzeugez Melle 
tere enthalten ich Wegenfähde von -Bifen, tdi: un Bir 
ſteinperlen, ſelbſt Muſcheln. So verfcieberieitig diei Sefaͤße 
ſind an Orhhe und Seftalt; ebenfo verſchieden ſind Re vus. 
werdet, indem e⸗inlze Janz tob- und Plänng, : andeteſehe 
zierlich fich zeigen s- - voch 002 faft:: allebebeutend welchet 96 
Draht "ats Vie, Welche man in!den Römeränm-finset. Eine 
vie Anzahlenthecteauch Henkeln, die: ia Berhättiiß‘ Jr 
Größe fehr unbedeutent, manchmal eine ſo dinne Deffnumt 
haben, daͤß man kaum einen gewdhnlichen Babfaͤden dunch 
lecken find. Huch bei den Werkzeugen von Stein, wie bei 
benen don Meat, Telgte: ſich ‚eine: ſeht veeſchledene Bisuige 


Pie: Mem ingeger plunp und haßtich, andere· dagegen 
Maſt geſchmackvolti gearbeitel find und: eine waher Meifiel, 


ſchaft Sera: at endlich die aachen Br 
betrifft; fs herrſchthlei faft dieſelbe Werfäpiebeisheit? Einige 


| richaiten Enochen oh Pferden und⸗ wohl. auch anberu⸗ ehe 


ren, wieder andere boliſtandige Skriette von Menfqhen,theils 
M'fligenber, theilb in fihender Stellung, noch audee Bewel⸗ 
fen duich · Aſche ind Rnochenrefle, DaB die Leichennriſt ers 
braune , " vinn / ihr Hein Sefäßen gefammelt wodedien. “Ta 
in einigen findet man fogar'unverbiannte Selefte: und neben 
denfelben Kichen in Gefäßen, To daß han ':beinr'cifien An⸗ 
buce verfucht wird, anzunehmen, Sub Verbecninen abi 
Men Bed Mobten ita⸗ gu MAR Zar ſtaltgefaccren Eine 
hnarte Vuterfuchumg wäh weſſoenhhſer darihun duß Die 
in ſolchen Gefäßen befindlichen Knochen Reſte von. ſogenann⸗ 
‚en Foedtenmablen find, . —— "nl mu 


ee nett 


= up ter habe ich!bie Hier angegebenen Refuliate großentheite 
um vou folgen Gtabbageln nehmen müſſen, die ſtich nicht in der 
Rio d. heſſ. Wereind, 4 B. 1. H. 5 


_s- j 


Pbali MB, mas. wir in derglaichen Grabhũgein. Aadın, 
den. ‚aufmerkfomen. ABeobachtez . bie uralten. Werfertiger : Deich 
ben ſchon viel gewaner kennen lehrt, als bie. Crbauer ber 
Ringwälle, fo wird doch die Beantmortung der. Spage, «Up 
welchem Wolke oder. van ‚weichen Volkern fie herrühren un 
in weichem Beiten fie verlertigt wirben,,, bahyyb keineawen 
entſchicden, denn dieſe Grabmäler rmangaln durchaus alla 
Juſchriften; in: Das, was ‚fie emhalten, traͤgt oft. ayz- mad 
Dazu. bei, dem Melhaum; in. der Imre besumzufähren.: | 
Es war: eine. Zeit, : and. fia- If: noch" nicht Jange voruha 
arganaen, . da mallten. Die Alter Gumtforſcher in: ihmem lauta 
Werke der Römer erfennen „md gaban ibam darumẽguch 
- Bu lateiniſchan Namen tamuli... Aber römifehen : Inforunges 
Bien fie nicht fein; ſonſt müßten, fie fi. da am häufigßen 
finden, mo bie, babautenbften, Röwgftätten Ba. Dort zeigen 
Hd aber in der Regel gar ‚feine, ſondern Miranbasıben. nb 
ſolche Grabſtaͤtten, die gang andere Qegenftaͤnhe enthalten, al 
die find; welche man in den Hſinengraͤbern findeh nd gas 
ſolche, die auf ber. Oherſtaͤche Det. Bobens entpeder get, Bein 
Zeichen / odar ein gang andarahı.. an Momnent von; kein 
u. hal, hatten. Menn ſich Sber dach ſn Pex Naͤhe der Vomer⸗ 
— ** voradpn.: fo. ab; ſig, gewiß qus anderen 

und Zwan,iabk werömiihen,Beiten. „ Wie, finden ſich Dagepen 
and an sten: mahin beiimmt mie Roͤmepvarhrangen; ja, 
‚fie ſind gerade bier am allerhäufigfien zu ‚finden. Und Dayy 
enthaltan ihnen gar Winle. gerade. ſoiche Segenftänhe, bie durch 
aus nick römischen Urfprunges fein, Können, , Ganlirh, liefen 
unh ja-annbrere derſelben Skelette von, Menſchey gnd Pfexhen, 
ba und doch hindaͤnglich bekannt iſt, daß die Möge ſall mäß 
Wetterau, ſondern in deren Nachbarſchaft befinden. "Biel Waterial 
hierzu lieferten: Dor ow CÖpferfätte 16.3,-Die-Annalen bes Ber 
eins für Raſſauiſche Alterthumatande, Schugider's Buyonia und 
Schaum (Die fürstl, Altershümspammlung.;zy, Drannfehe 1816). 


e 8 te. In r in 
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tendo der gungen: ieiubeiiteed Aufähliaites: it: dem Sichleikigen 
Deucichland ihte Todnn · wicht denrbigien, ſondern verbran⸗ 
a") 5: Miiheh Uforumgek tätmin demnach, ‚wie geſagk, 
dieſe: Quabtzgel⸗ nũcht wohl fein, : und wenn ſich dennochia 
Cinen und Veit andetn derſetben ein Gegerarib vorſinder 
der vielicicht won dan: Römern hertührt, fo muß er!: wohl 
url Handel ost im Kampfe mit denſelden in Wie Bär 
der Weifextiges der: Siddhüget gelominen: fein; ie: konnten 
nech inen widetn  Brnnd Igenem Die! anfkäteh,, weſche annrh. 
meh „( diefonfpügeli arthlilten' :bie:Mefte der in der Aupfe 
mit der Germuniern 1gefollenen Romer/ Wuiden Re :nätkich 
beſiegtſo Vlieb ihnen/ gJum Beibrennen oder Beerdigen · ihret 
erſolageneo Biudero keine Zeit; ſtezten ſte aber, Io dalben fe 
mE Verfotzung ves Jeindes, Beſetzuieg der Antzenommenen 
Betei in Mefeſtigung des eroderten Landftriches fo. vie zu 
Hunycuuhy warn ſie ſauch/, was boch gang unwahrfcheiritih 
iR, Br Ara pe: nd Une: Bei. fi gehaͤbr bat 
nz weine is gerade haben: konnen/ die öhkeh: ya 
serieiuihers,cnte Aſchelin Urn: gi -famikeln: a ar Urt 
denſiben Hygeliye: arriakin ji Nie: any jehkt: eine’ dedoutende 
Ole un dua VRheil/ ainen: großen· Umfanz haben, (daniatd 
aber gewiß um Si⸗lie hoher:geweſen ſein müfſenWBazu 
Rule Bi — Diefke '@tukib:’Ppricht' Abethaupt 
Wirk: degeuOſee weſchen DE BAR DEE LT Wie Seab⸗ 
Wirt: ie nis rtlode Der hefligen⸗ —— zui ſeden⸗ fh de 
at qauu tn. BEE 

Einer und der andere ver oben angeführten Gründe meg 
wohl ſchon vor hundert Jahren den. gelehrten Atteethutaßfors 
fer Lichtnwäpt 7; werihohe' Gubon;"verhägftend hir zu ſei⸗ 


2, OT te ſpatirer Bett: vet bel Heere! Mid: Befindelorh 
Chriſten fih beerdigen ließen, fo fleht zu erwarten, vaß“ Das gewiß⸗ 
heinliq ee, und cin fo rohr pigit fan nidt mot vi ſwlich 
crxiqtũ Rh. -° 


rt Grid ihr 
08) Hassia subterranea (Edit. 1759) pag. oo. Ha: > 
%* 
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mr, Zeit in der Nähe: mon Dießen aufgegrabenen Hüget (dem 
wis (mäter weiter: erwähnen, werdes) für Meutiihe EBesie: ja 
erklären... Klemm ) hält. alle von ihm befhmiehiinen : Grab 
denkmele, Srünenbeiten, wie Grabtzügel für: unfagneiftlt ‚gen 
manifchen Urſprunges. Dagegen ift Preutler MN): zwrifel 
baft in Betreff der Stefngräber, ob fie:.celtifchen oben :germw 
nifchen Urſprunges fein möchten. Dafix. bälter die Hga 
gräbes füt Werke der Germanen. Wilhelmi, melchme: usa 
ben im abe, 1827. und 1828 bei Sins heim geöffneten 
14 Srabhügen eine. genaue Befchreibung besiutgab,""), galt 
dieſelhen ‚alle für. germeniſch, und zwar fehneikt ser fie, : var 
mehrere der Skelette eiferne Ringe trugen, din Chatten, u 
pn. ſucht Hr. H. Schreiber in Betreff des letzieren Ei 
ſtandes dadurch zu: widerlegen, def er mit, Rüdficht'euf Ma: 
citus Angabe, ned) welchem wenigftend 38. ſeiner Breit ıR 
Germanier ip Fodten nicht beerbigten, ſondern verbranntes, - 
behauptet ,. fie Tünnten nicht germaniſchen Uyfprumgeb: fein. = 
Au Life’) aweifelt Richt daran, da die van ihm bifchrin 
benen Stabhügel entweder germaniſchen, ader, pad die fpäseren 
berzilit, ſlaviſcen Urſprunges ſeien. Dagegen chris O. Sch red 
ber‘) nicht nur die von ihm befcichenen Mirabmäles den 
Selten zu, fanden ex fondert überhaupt genau: Seiten und 
Sermanigs, erklaͤrt jeme für gebildete- Adechauer,,. dieſe da 
gegen für sche Nomaden, ſetzt jene in den Beflg aller Kinfe, 
bed Friedens, indbefonbere der Kunſt, bad Branze vortreffiih 
zu bearbeiten zu verfchiedenen Werkzeugen, Bieweiben :aud 
99) Germanisphe Alterthumskande. p. 97.At 1. nad Ida“ 
400) Bde in die vatarlaͤndiſche Berzeit SG... : : . 
101) Beſchreibung der bierzehn alten deutſchen Grabfäger, melde 


in ben Jahren 1827 und, 488 bei Siaghsim geoͤffnet vatden (dei 
delberg 1830). 


102) Friderico-F rancisceum, etc. 


108) Tafıpenbup für en 1839. "2. Kaffap —* 
1, 1840. 8 7. Fa ’ F .1 


— 
dan en 
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Maftwıns.,. dieſen aber" giebt er als harakieriflifches Kenn⸗ 
richen state: Erze geneisider, den Steinkeil, Donnerkeil ( Thors⸗ 
WO. Daraus zieht:er den Schluß, daß diejenigen Gräbrr, 
weiche Möromgegegenflände enthalten, den Gelten zugefchrieben 
weßden. mäßten., diejenigen aber, in welchen ſich Steinwaffen 
(Steinmtffee, Bonnerärte, Donnerkeile) befinden, germaniſchen 
Neſptunges feien.: Wir werden im Verlaufe unſerer Unter 
ſuchungen ſewech der Gegruſtãnde von Bronze, als ber Stein 
gerathe weiter. gedenken, und muſſen und vorläufig auf Das 
bemifen, was Weir im zweiten Gapitel im Allgemeinen über 
den Culturzuſtand beider: Bötler,,, der Gelten unb Germanier, 
in verfchiedenen Perioden ühres Aufenthaltes in Dentfchland 
geſagt Haben. Math: Dieſem können wir weder ben damaligen 
Selten eine fo hohe, inoch bin’ Germaniern eine fo tiefe Stufe 
bee Bildung auweiſen, wie Hr. Schreiber es verſucht, noch 
wenigen Börmimm. wir zugeben, daß beide Völker Jahrhunderte 
dindurch auß derſelben Stufe, jene als kunſtgeübte Ackerbauer, 
bie als rohe Nomaden neben einander hätten verbleiben müf: 
fen. Wir werben vielmehr fpäter fowohl in ben Bronze als 
in den Steingerätben bie Belege von Dem finden, was wir 
fihen audb der Natar der Böller und abfirahiren Eöunen, daß 
in dem Sahshubenten bed. Volkslebens ſich Alles mehr ober 
minder ſchnoll entwidelt und hebt. Demnach müſſen wir 
einen ‚großen. Shell von Dem, was Hr. Schreiber für 
hanakterifiiicken Wolle Unterſchied angiebt, vielmehr für 
darafteriflifchen tänterfchieb der Zeiten wohl auch für Eins 
wirkung ber Mode halten und huvörderft diefenigen Grabhäs 
gel; welche nur rohe, plumpe Gegenſtände und zwar ohne 
alles Metall enthalten, für die älteften, die andern aber für 
fpäteren Urfprunges, und für die jüngflen diejenigen erflären, 
in welchen Eifengeräth fich vorfindet '°*), 


= — 


104) So erklaͤrt au die Geſellſchaft für nord. Alterthumskunde 
in dem mehrerwähnten Leitfaden (S. 27): „IM Norden waren die 
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‚Wine pweite Urfache- der erſchiedenheit der Srabtäge 
liegt Ziß :in: dem Uutsifchlebe der .Eikube, ner Würden um 
des Bermögent kerienigert, deren Reſte darunter Hegen. -MBk 
mob; jet bei und :die Sräber bes Landleute von denen ‚ber 
Ctähter; die dar Annen won Denen bee Roichen ud des Yin 
ſten im Weußeren vad Junenen weſentlich verſchleden finb, 
fo dürfen wie auch von frübenen Beiten voraubſetzen. Ei 
nicht Derjenige, weicher nach einem. Jahrtauſend die unſeren 
Öffnet, ‚geneigt ſein, „DaB verſchiedenen Zeiten: ‚ud verſchie 
denen: Bölhern zuzuſchreiben, was doch gleiches Alterb, mur 
aber buc die MVerhältnifie ein anderes iſt - J 

Berner: iſt der Umſtand zu berückſichtigen: Auch br 
Handel und Krieg Ldunen einzelne Gegenflände in dea Wels 
von Perſonen fonımen:;. deren Volk nach lange nicht im Stand⸗ 
it, dieſelden ſelbſt zu verfettigen. Willen wir doch von ben 
frühen Handelöverbindimgen der Phönizir und Garthaginenfe 
bis tief in den. Torben hinein, vwoo fie Sinn und Mernfiris 
boiten, von den mancherlei Handelswegen, welche bie Be 
wohner der griethifchen Gölonieen am ſchwarzen Meere, ai 
den Küſten Galliens x. tief in ‚die nordiſchen Länder führten, 
vor den üben Kämpfen der Selten (Gallier) mit Rom unb 
Griechenland, den uuchmaligen zwiſchen den Bermardern. und 
den Herrn ber Meit; follten hide Maflen von Begenftäuben, 
die in Aften, in Griechenland, in Ytalien verfertigt werben, 
auch zu und. gefommen fein? Dim iſt in der hat ai. 
Und daß wir ſolches Frenidartige zuweilen in Srabhügeln ve 
Sermanier finden, darf ums ſchon darum nicht wundern, weil 
ber Erflärung des Tacitus '®) sufolge, mit dem MWerftew 
benen feine Waffen, zuweilen ſogar ‚fein . auf den So 
terhaufen gebracht wurden. ' 








Gräber zu verfhledenen Beten bon einer fehr derſghiedenen Ve⸗ 
ſchaffenheit.“ 
105) Germ. 7. 
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ı Email mufſen wir nach eines Punktes gedeuken; aiWklärt 
daß dceſer mache als irgend «in anderer dazu bekträgt, und 
einen Dicht gu verſchaffen. Wir haben nämtich oben geſehen/ 
SM nigen dieſer Grabhägel ſich Urnen befinden, welthe 
die Bhefle verbrannter Beichname enthalten, ‚In anderen Bägegen 
ſich SbAette⸗ zeigen, welche bie Sitte des Beerdigens bewei⸗ 
ſen / So bedentungsvoll aber diefer Umſtand an und für ſich 
und ſo entſcheidend er für den erſten Augenblick zu ſein ſcheint, 
fo-räth und doch ein laͤngeres Verweilen und tieferes Eins 
geben. anch bier große: Vorſicht an. Wollten wir, wie Dieb 
rere gethan haben, jene Stelle Bei Wacitus *°°) 46 leicht 
Sinuchmen, fe'wärbe fie aus den Beweis. liefern, daß bei 
ven Germanieen die Sitte, die: Todten zu Verbsemen, ganz 
algemein gewefen fe. Allein‘ genau genonimen ſpricht X a» 
titaus det nar won ihren ausgezeichneten Männern, 
undzwar zuncichſt zu ıfeinee Zeit. Die Frage liegt und aber 
gar.uicht feine: Weinn and) vas Werbrennen der Leichname 
zu feiner Zeit herrſchende Sitte geweien fein: may, war bied 
dahrhunderte vor ihm auch der Fall? Von den Nömern 
wenigſtend wiſſen wir, daß fie in früßeren.Setten ihre Todten 
theils beerdigten, cheis verbrannten; es iſt ſogar im Zwoͤlf⸗ 
tafelgeſetz die Beſtimmung, daß Niemand die Todten inner⸗ 
halb der Stadt weder beerdigen, noch verbrennen fol. Spaͤ⸗ 
ten wer die Sitte des Werbrennens allgemeiner; und als das: 
Chridenthum⸗Staatsſeeligion wurde, war wiederum mur dab 
Deerdigen hereſchende Bitte, Wer Sürgt‘ ums nun bäffie, od 
mat auch früßfer bei den Germaniern die Sitte des Werbren: 
nens die des Beerdigens verdrängt haben mag, wie fpäter 
vs Ehrfftentynnt in Deutſchland die Sitte des Verbrennend. 
wieder verbrängte? — Alſo auch bier kann die Zeit diefelben 
Lenderungen und Unterfchiede bewirken, welche man ben Völ⸗ 
kam zusufchreiben geneigt iſt, und ich vermag aus ham bloßen 


"WB Germ: 77. 
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Umßgabe, daß in irgend einem Grabhügel ein Skeleit oder 
eine Aſchenarne ſich vorfindet, fo lange nicht mit Sicherhat 
das Volk zu erkennen, dem ed angehört, als nicht andere Ken 
zeichen hinzukommen. — Die Lage bed Skelettes nad ingenb 
einer Himmelsgegend ſcheint noch weniger seinen ſicheren Dach 
(ab abzugeben '*"). Durch Weide will ich indeß buurhass 
nicht ieugnen, daß es bei uns keine celtiſchen Graͤber gäbe, 


So groß die Zahl der Grabhügel iſt, welche man in ber 
Wetteran und deren Umgebungen findet, fo Tann ich tech 
verfihern, - Daß bie wenigften mit der Genauigkeit unterſucht 
wurden, wie Died in andern Begenden ber Fall id. Nur 
diefe und jene find fo geöffnet und befchrieben, daß irgend 
ein Refultat für Die Wiffenfchaft daraus erwuchs. Wiele wur 
den früher auf leichtfertige Weife nur durchwühlt. Noch meh 
vere mögen zum Fromm für bie Wiſſenſchaft unberührt fein, 
und erwarten eine fargfältige Unterfuhung erfi von den fo 
menden Zeiten. Um fo mehr glaube ich mich berechtigt, in 
der Kürze auf bie verſchiedenen Gruppen derfelben aufmerkſan 
zu machen, fo weit fie mir befannt wurden '%*). 


—— — — — —— EHER 


107) So erlitt Alemm (Germ Alterthumskunde. 127), alle 
mberbrannie Leichen Tägen mit dem Baupte nad Dften. Im wir 
verlegt Wilhelmi in ber Rec. dieſes Werkes (Heibeiberger Jahr⸗ 
bücher ber Literatur. .128 Heft, 1836), indem er bepaupiet, „man 
finde fie in allen Richtungen.“ Und Hr. Wilpelmi if ein ſcharfer 
Beobachter! n en 

108) Mau hat vielerlei Berfapren mitgetheilt, melde man beim 
Oeffnen derſelben anzuwenden habe: bag ſchichtenfoͤrmige Abheben, 
bas kreuzweiſe Durchgraben und endlich das zingförmige Umgraben 
(fo daß immer ein engeret Graben gezogen und die Erbe bes neues 
in beu ‚äflexen geworfen wird). Letzteres empfiehlt befonderd Wil 
helmi. Bor Allem muß man dabei Aufficht über -bie Nrbeiter, 
große Borfihi beim Haden, fowie beim Herausheben der Tpange- 
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Ay Que Ua; Grabhiulgel befindet ſich in ber NEHE von 
Hombarg vor ber Höhe im dir! ärdorfer (Kirdorfer) 
Hord und wirt‘ beriita von Neuhof erwahnt ). Derfibe 
führt: an, verſchievens von ihnen feten son Landgrafen Kılöd 
sich Zakob, einige uber auch von Mer (Neuh'of) ſelbſt 46 
Öffnet worden Aus Dem, was er darüber ſagt, geht wer 
Arnd fo viel derdor, dayı fs von zöndidhen Beandgruben Sehr 
verfihleden: waren, Indem Fich’iestiufen, Krlge gefunen BEL 
ten, während in jenen Röpfd mit weite Deffhung fich befänden? 

8) Gine ziemliche. Anzahl derſetden fol ſich Am: Kodheimẽt 
Belbe.uad.zwar am fu. grawen Wirge, nah di —* 
ſauiſchen Giänze hin Befinden rJ)J. 

5) Gin bedeutender Buabhügel: wurde im‘ Ju⸗ 10m. jens 
ſeits Siegenberg in dem Dheile bed Waldes, welcher die 
Fülzhart beißt, geöffnet unb Bas Gefundene nad deiit 
Scqchloſſe Ziegenberg gebracht, wo ed mir vor Jahren durch 
die Gefaͤlligkeit der Beflgerin, der Frau Obriſt von Löw, 
gezeigt wurde. Es befand fih dabei. a) ein ſpiralförmiges 
Deethgewinde, wie eß Klemm in Abbildung -') mittheitt, 
b) ein Bing: von etwa fieben Koll im Durchmeſſer, an deſſen 
Einer Seite der Reſt einer Zunge bemerkbat war. An ver 
andern Seite befinden‘ ſich auf: dem Außenrande X Eine | 
ARingchen als Zierrath angebracht. 

4) Ganz befonderd reich an Srabhügeln find de Unger 
bangen des Kloſters Arnsburg —8 nn befinben ſich des 








füße Beobligten; endlich forgfättiges Aufzeichnen ver "Höfe ‚ Breikk, 
Enge, und deſqreiben ver Grgenkände; welche kann ſinbet ne 
vergeſſen. u 
199). Nichrichteg ‘von den Aiterthümern bei Hopoharg u. -, 
110) Laut Angabe des Herrn Diſtricteianehmers Wenzel zu 
Aodheim v. 5. Höfe. 
I11) Germ Alterthumskundse. Quf cV. aid. . 
' 113) Ach vmecdanle die Belänuifgaft ut venſclben der Gate de⸗ 
— ———— — Anccas. ee a | EEE Zu 
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yen. a) ÜbEHHH vom Geihäufer Hofe in dem (.g..Hard- 
walde. Sie ſcheinen unherhrt zu. fein vb) Andere. -fiub 
usrbweilid, von demſelben ‚auf bem.f. g.- Gol hũ uſ er Kapfe. 
Von dieſen me Ciner darch Ira, Reuaueieun Babri 
ciud geöffnet : „A hatte eine Höbe:oin c Tus, dns Duni 
maſſer von 50 Zuß, was mit Zeidfleien Belege, "und uuler 
biefen befand ſich lodera Erde, : wprhe hier ame da Scherben 
van isbeuen ‚Gefäßen ‚naspenfihekllid, von 10-25 Zell Dusi 
tea ;Umen.: In: wer Bee von: A: ir degen unter größeren 
Stainen Die Reſte eines sanafdidgen  Beidguamek in nörbälcer 
Ficetung. Ginige Eu: dancben, ‚ahir Ir. Yuß tiefer, faud 
fih, von Steinen umgeben, Basıtkeiftändige: Skelett eines 
Manſchon yon 6'/,; Eubı Bängt; id den Züfen nach Ofen 
gerichtet. Um bie Hüften bemerkte man eine Miuge en 
einander gereibten, Yalbeuader Mesafbudeln, und: baum 
ein. waiche Maſſe :mie Zugder. Au her. linken Behte des 
Schädels befand fich sein kleiner enaler Ohriag, im ost Bir 
Seite des xechten Arwes ſtand eins S Zoll breite Urne von 
grauem Thone und grober Arbeit. Spuren von Gifen warch 
wicht wahrzunehmen.“tu2). 6) Nicht weit davon Uegen im 
Ldangsdorfer Balder mehrere Gaakhügel von bedentenden 
Umfanges Won dieſen ſollen ainige vor Jahren durch: den 
nun verſtorbenen Archivrath, Hra. Schaum zu Braunfels, 
sehffnet worden fein. d) Sodann AR. eine Maſſe von etlich en 
hundert Geabhügeln in dem Theile des Arnsburger Biel 
des, welcher die große Seif heißt. Auch hier wurden einige 
im Jahr 2981, pur. Han. Reutamtmann Fabricins gef 
weh: In Mine Send: men bie Reſte won grauen Urnen und 
eine Schaale, welche denen von lemnifcher Erde verfertigsen 
ähnekt 2), e) And auf ‚der zwiſchen Bettenbauſen und 


* —— — — — 
113) Archiv Für heſſ. 77 11: Bo. ©. 36. rue 
. 140) Dahi, eine Dan tale in: Für. 398 wer nehih: De, Zei⸗ 
tung vom Jahr 1832 barbber gegebene Nachricht gu beriupligek. 
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ven Marſſahe n oi me ER: —— Dia Hallen fich nige 
Geabtuhget ibefintti:: ae Bar Ha BE N a 

- 6). Bit —*9 ren in —— * 
ein Ntieſch: Iwoerdenen Diftiätd Gill ing Ta De:bei Mun⸗ 
zenheng. SchoniOAiibn acht attevie ſelben vor hundert Jah⸗ 
vew: Semeuti. Eines derſelben auuivde A: Sabre 1816 duich 
Hera Archtorach Scha uwi.geäfuet.. Ei. athielt sa) Kine 
we ‚I faſt eyilndriſth gefennte Alam von d Zoll Wette und 
Hche, BY: cin. ichten: Mitzes Gel: (Aichendme)., .c)‘dhd Die 
ee fokdgen;; :d) :eiwehi 'geußem:: Haude gew. Ron werroſtetem 
Sieh zveiſchnecdig, ſpitz, A uh BNoR taug, BED. breit; 
Der Dorn. zu ven nicht / mehr vorhandenen Bufße lwar * Bolt 
lang ). wi Ein andurer· dicſet Hugrl FON: BER. aufgegtaben 
werben ſJeinai Herr Geheſmne Medirinalrattz Bi Nebel zu 
Gichen Beſitzt daraus: 1) eine Berufleinperte ( :%) ein etwa 
5 Bol langes, nach Innen gebogeneß Mrongemefler; und: 
3 rind: Ndol mit einem biddlm, oben platten Köpfe. Das 
ſelbi grüb der Bürger Zeiß von Münzenberg im J. 1841. 
ein ziemlich großes Gefäß aus, dad nach feiner Erklärumg 
miten enge; Ben itrichterfoͤrmig war; Aſche/ und Knochen ent⸗ 
hielt und auf eines Steinplatte: ruhte. Beim. Herautgraben 
zerfteln das·Gefaß. (Ein Naheres konnte id von im darüben. 
nicht mehr erfahren.) 

?6) Rechts um ben Weg von Kangsverf * Bike. 

ger befinden. ſich mehuere Bundhügek, Deus: fihon cher ‚gelehrit: 
Herſinges zu Baubac inainam.ziertich geſchrichenen later 
denn Briefe an: wei damaligen Proſeſſor Liebänecht.d. Hk: 
19. Mei 1720 wäh *'9.. Einer derſelben Wurde im 
air 172 geöffnet und fanden: fich dain 'chie. ſchwaͤrzliche 
Ume, welde in Hungen aufbewahrt. wurde, und einige 





(vl 
15) Fümk Alsrthämersammsindg. zu ‚Btaunfela,. ©. 691 
116). erdace hie Mittheil ange deſes: Bxiefesi Dre Der des 
Yen. Geh: Modicinalnaihe De. Nobel ga. Giehen, .. 
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Erpinge, die in den Beſitz ves Hrn. Sucius zu⸗ raukfurt 
kamen. Liebknecht, welcher dieſe Nachricht in ſcänen ſpu 
ter herauogekemmenen Werle.?'') beuutzte, führt. im demſelben 
weiter au: „Im. Jahr: 134 .Hälteider Gef Wilhein te 
rig von Solms duch xinen. Hewn: Galllatali sen Braun⸗ 
feld 3 Geabhuͤgel bei Willingen Öffnen lefirv. Gie.mwären 
ungefähr 8'/, Fuß hoch. mb hatten : einen Murchinefiee von 
etwa 15 Fuß. ‚Im erfimen fanden ſiih 2 Umen, 1. Buß 
breit, 10 Zoll hoch, ein, etwa eine Geber: hider Ring von 
Erz ,.der groß geneg war; ums einen Arm .buschzisiefen. Ze 
zweiten Grabe waren zwei Bcüffeln, die erfie 1 Buß: Sek, 
die zweite 1 Buß 3 Zoll haeit, BR .cancane Schüſſeln ıcıb. in 
des Mitte, derfetben eine. fauguße: Nene ui ein Erzring. 
Im dritten Ouabe fanden Tich ren, welsbe-wie Gelotten 
(Biriefternügen) ausfahen.... — Nach: der Augabe beffeßben 
wurde im Jahr 2729. im graͤflichen Garten. zu Laubach eine 
Urne mit & Erzringen ausgegraben, wovon ber erſte 16, bei 
zweite 36 ; der dritte 18 und ber vierte 20 äußere rm 
gen: batte u), 

7) Ungefähr 10 Minitten uch wn Haͤufer —* 
zwiſchen Borbborf und dem Bergwerke, liegen auf der 
Eulhweide einige Grabhügel, von melden a aber wirt 
Näheres weiter angeben kann. 

8) Unweit demfelben Hofe legeh In dem Bahr, im’de 
Aichtung nach Wilfes, etma 80 bis HU Grabhügel. eh: 
res tollen: Ichon wor Jahren Darch Hrn. Langs dorff groͤff⸗ 
nit worden. fein; ed iſt mir aber nicht bekaunt geworben, web 
men im Inneren fand unb wo das Gefundene hinkam — 
Weiter fübmertich befinden ſich rin vemſelben Walde, und 
. r .-  y 0m x » ° 





117) Hassia subterranea, 
119). Lizbknscht, Hissia subterrenen, 190. Bgl. Taf. XII. ig. 6. 
°189) Die Ume Shin on Ponfin zera ur vb, fombern 
deutſchen oder wenigftens' „Anubarifägen"” Urſpruuges zu’ fein, 
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mwar sunähf dem Bingenhdimer Forſthauſe; wohl an 
. 8 658158. Brabhäidek. : Minen: derftlbeh warte im’ Jahr AuI 
durch den damaligen Rentamtmann, jegigen Hofrath, Herm 
Worff, mit großer Sorgfalt gebffnet und: das Reſultat ger 
wait aufgezeichnet. Ba leleres berdrh vurch dad’ Archis Pk 
des Sroßderzogthum Heffen”-'2%)-mitgetbeitt iſt/ fo erlaube 
ich mir hier nur in’ der Mütze anzugeben, vaß fich“ uitier der 
Sicht von Steinen zuerſteine größere Urne und eine“ tie 
nere VBafe, banitiÄre 9 Zoll lange Nadel: auf‘ Bronze mit 
pitalförmiger Derjzietung; ‚weiter 5 bis 6 Bufe von 8 bid 
18 308 Durchmeſſet, deren ’jebes wieder rin Alpfchen it, 
gie; auffanden *2), - Unter den’ Bafen kam die Brampftelle 
zu Zag, wobei man die beiden Stücke eines Bronzʒeringes 
* 1 Bol im Durchmeſſer, den Uceberreſt einer Art Duckel 
und endlich neben den Ueberreſten perbxannter Schaͤdelknochen 

ein ſchoͤnes Schwardi von Bronze fand — An demſelben 
it der Griff, Helonders geſchmadopll gearbeitet, Die ganıy 
Sorm komit ben -ggiechifchen Schmpebtern nahe, bie, den ver⸗ 
ſchiedenen Babırliefd zufolge, in.der..gmeiten Hälfte erfi, bie 
Bänffte Breite. haben ah. Fc-bem Dolce nähen , -....,, 
In derselben Walde, auf dem ſi g: Wannrkopfe, 
noͤrdlich dom Schleifelder Hofe befinden ſich: abenfalls den 
gleichen. Hügel. : Einen derſelben ließ vor einiger ‚Beik. Kur 
BeRindpaeten Klipkein.zu Bingenheim Üffunz es fa 
Er .— . 





1: Ban In 0,20... TER 

121) Ich habe Eine diefer Bafen ’ weihe “ der Güte vs Sm. 
98. Bolff verdanke, auf Taf. 1. Fig. 9, fowelt dies aus beu Reften 
mbgfin war: dhbilken ‚Safe, damit ſich dir Lefer von· det telquad 
vollen Form derſelben überzeugen kannn. vi 

122) Die Abbildung "und Befäreibung veijeiken. Bidet ſich bei 
vom ı0den -erwäßnien: Huffah.: Ein ünläihes, welches der vesfiuxbene 
Graf Sranz’von. Erbah ans. Britpiniann erdalten: haben foll, 
Auder ſich abgebitoen in Ba sſ p ins; Muniohikkien. Band. Vili. 5,6% 
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ſich aber nichts alp in eines Wilke von eiwaS Fuß sin: aenſch⸗ 
UHR: ERIet, Ya viedehie dinev. nel — 
” vn ‚ihnen. 

_ &henie. ‚eigen fh eirige Minuten ſũdlig mn von ” 
—* Schleifel per Hafe, ab: yapı au dem -Ahbange 
deß Feldes neh Dauera he im und Der, „faulen Berg 2 
in dem Ackerlande Hiele Spuren, altey; Geabhügek, die. bei 
Wıbarmocung bei; Zondes gechnen worden Tan müßen Des 
Sopden bat an verihlebenen Wiägenuein Iranbiged Andfehen; 
überall.find Scherben ‚alter Gefäße, Dipind; AApanıe,ober, rap 
gehey, ziemlich weich gebagunt ‚finp und; Beine Henkel wit 
fehr enger Deffaung, baken..; Auch; Sul Atxt mail 
artigen. ewerfleine kommen ‚play, yand ;dg, a Fa us u 


D) Im der x 8. Aue zwiſchen DAirerirh elin Into kr 
ben’ befinden ſich 8 bis’ 6 ‚dent bedduttrbe- Gr lägen’ 
ſchweich üfterfacht find’ sy hin net‘ HB 
gel Im Walde! zwiſthen Stade ind HM Bo 
reren Jahren wurden rimge -erfelben’'getöhchelfih" ge Afuri 
Mai’ fand darin, wenn' ich recht Vetichtet wotietein vine reh 
gearbeitete Vomerent du TER BBOENTENEITCOREL 2 
Siftend beſitze Ah; wd letzeroo hingeletineny weiße ich ·nicht, 
asty;:ch ad: anderen⸗Gogeiiſt ande ſich dabei rſanden x 
Cpäten Ueß Ey, Durchlaucht det! Erbprn/ von Bifenbuig is 
Bringen dafelbſt nachgtabori. Dar’ gütigen ſchrifnicher iii 
theilung zufolge fanden fich bier Urnen von roͤthlicher Maſſe, 
Glasfluß, ein eberner Armring, Fibeln, Pferdeknochen und 


eine e anderthalb ‚Buß ‚lange abgebrochekie‘ eiforne Sacheuffpitze. 
a Er a 357 ET 1:1; 5.) 54 Ust 





2 Br: —E Aa. NR Kin 
machte mich auf diefe Stelle. ufmerlfams .d.: :ı.. .t723 173% mL.9 
:.. 128) BL. the für He. Bo. Ir: 22u 8 Til 

1: 220) If habe Fir in Dinge FED Hei; Bf cu er Me 
handliang ‚kber: Donnenteit Big.is.Habbiipen Täfen.o ·Qᷣn He Briuiiiih 
even folgenten'schöutej mies Fa Bewelfiiiirin hi ı.:.; 
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M Anch im Stammbeimer Valbe, und: zwar unweit 
Ms Blopflähser. Qaaͤnze ok ſich AitenAngadi-Sigelgräher 
| befinben. 2°): ve. men : Br 
A An dem zwiſchen Wirk ſtadt un Boan ſtadt lagen⸗ 
vum Sichwaldchen becerkt man etliche doſer Hügel. 
;18) Ebenſo ‚befinden ſich in: der Mühe, des Earheffſchen 
Derich Eichen; ap ihen Nidder Fine Menge Heiner Huzel 
welche wohl. auch Mrabhagel nd "2: - : .*3 
u. cz die; Hippebungen: von Buldin gen enthalten 
mehrere Gruppen von Hünengraͤbern. Sa: 8: ik der Nahe 
vb. Ebritinenbafes, dann mach Haingrändamipin. 
fFinige Aesfeiben -wurben . auf VBeraulaltung Sr. Durchl. des 
Crhysingen von Ifenburg in Mühingen gebffnel :.&8 Kunden 
BA Wein, der ſchriftlichen BRitikpikang Se: Durtchkomdst zu 
folge, Umen, aine Schaale von · coher. Arbeit und ſchuce acher 
Raſſe, wie quch ine Spange Vor: Erzeu, denen gamzyleidh, 
Rebe Domo w in frinen Kusgrakungäfterichteiingereichnentenng 
u Schildhandgriffe bazpichnet hal. MAbenſon Wurden won 
vn bi. Dud er ody nordcich von Mg 
ebhugeln mehrexa auf: Gheia Sr. Durcht Led Krbpeinyn 
lg. ‚Mach-ben miy: hierüber zupelomenanen Yin chriabten 
landen ſich ip Penfelken:. zaltgernvanifcpei Do ffen anb Umen⸗ 
Etwah Näheres hierüber: gehtmin ab Moch eine! halbe 
Eiyaber nordlich pop Diefen, letterta, nach Orteuborg Bin, 
RU chenfallg eine» Gruppo alten Grabhãg⸗ "Hogeti: 
14) Bier bis finafrdenfeiben befindeit ſith etwa iehie Stunde 
which. von Schattan wilden. Atesmfe ld and Rainrbb- 
In Jahr 1682 murdenein großzen Hügel fühlich un Ohot 


@ m’ nn. 


DE 









128) Rach Ausfage des Dru. Pfarrer Müller zu Staden. 
AT). R fi ſt ex kleines Haubbuch der Sambeäfunde:ner Auheſſen. 
RL en nu m nucllmg 19a 
—A Darru Oderſis angtainmer⸗Acc WR 
feine in Schotten. ‚IR un BR. od 
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Ich muß ſchließlich noch einiger. mir erfi in jüngfter Zril 
befannt gewordenen Grabhügel, fowie einzelner Gräber kurz 
erwähnen. " 

a) Einige Hügel befinden fih am Schlehberge im Reid: 
fircher Walde. Bei Anlegung einer Schneiſe wurde im 
Jahr 1842 Giner derfelben durchſtochen. Man fand darin 
ein Todtengerippe, Spiralringe und einen Armring '”). 

b) Bei Abtragung des Bodens an ber weitlichen Seite 
von Niederflorftadt kamen vor einiger Zeit 3 alte Grab 
ftätten zu Tage. Was fich aber darin befand, wurde, be 
mir 20) gemachten Mittheilung zufolge, von den Arbeitern 
vernichtet. Ä 

0) Eine andere alte Grabflätte zeigte fih 1886 an dem 
Hoblwege zwifken Fauerbach I. und der Gerbelheimer ! 
Muͤhle. Ich fand bier Koblenrefte, Scherben von größeren 
und einem ganz kleinen Gefäße aus dunfelgrauem hen. 
An den größeren war ein Feiner Henkel von ganz fhmale | 
Deffnung. : Außerdem zeigten fih Stüde von Menſchenknochen 
und ein Xheil eines mefferartigen Werkzeuged von Zeuerflein. | 

d) Bei dem Durchſtiche der Nidda zwifchen Affenheim | 
und Ilbenſtadt im Zahr 1833 wurden auch einige Grab 
ftätten aufgefunden. In Einer berfelben befanden fih wa | 
gebrannte Gefäße von grauer Farbe und mit. ganz engen Den | 
kein. Die Gefäße wurden von den Arbeitern zerfchlagen, che | 
Yemand binzufam, um fie zu retten. In einem andern fand 
fich unter einem großen Steine der Reſt eined menſchlichen 
Serippes mit ſehr ſtarkem, faft fingerdickem Hirnſchaͤdel. 

e) ine alte Grabſtätte wurde in der Gewann Himm⸗ 
rich bei Oppershofen von dem Bürger Rolli im Jahre | 
1836 geöffnet. Es fanden ſich darin 3 Köpfe von verfhie 





133) Hr. Geh. Medicinalrath Dr. Nebel zu Gießen iſt im Be⸗ 
fie der Gegenſtaͤnde von Bronze. | 
134) Bon Hrn. Foͤrſter Weigand zu R. Zlorfiabt. 


- 
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dener Größe. Der Beſchreibung nach war der größte etwa 
3 Maas haltend von fchwarzer Erbe, enthielt aber Feine 
Knochen. Er zerbrach ſchon beim Ausgraben; ber zweite 
faßte etwa 2 Schoppen und wurde auch gleich vernichtet; der 
dritte aber, von der Größe eined Apfels, wurde erhalten und 
dem Herrn Pfarrer Breunig, ‚welchem ih die Mittheilung 
hiervon verdanke, eingehändigt. 

I) Eine andere Srabftätte wurde im Fahre 1841 bei Ans 
legung ded neuen Kirchhofes zu Södel aufgefunden. Es 
fanden fi darin Stüde von mehreren grauen, ſchwachge⸗ 
brannten Gefäßen mit ganz emgem Henkel und eine etwa 
11 heſſiſche Zoll lange Nadel von ſehr plumper Arbeit, oben 
wit einer Spiralwindung verfehen '*), Herr Pfarrer Breis 
benftein zu Soͤdel batte bie Süte, mic von dem Allem 
in Kenntniß zu fegen. 


Wir wollen anhangdweife hier noch zweier Gegenflände 
erwähnen, die für die Urgefchichte unferer Wetterau nicht ohne 
Bedeutſamkeit find, deren Erörterung zwar eigentlich in dieſen 
Abſchnitt nicht gehört, deren ich aber anderwärtd nicht wohl 
erwähnen kann, Es find diefed der Haak bei Melbach 
and der Katzenſtein bei Peterweil. 

) Der größte künſtliche Hügel unferer Wetterau ifl ohne 
Zweifel der Haak (oder Hauk) bei Mehlbach. Er liegt 
‚einige hundert Schritte füdlic von dem Orte, unweit ber 
„Mablſtätter Straße”, hat eine Höhe von 45 bis 50 Fuß 
und mag einen Flächenraum von nabe an 2 Morgen einnebs. 
men. Nach oben zu erhält der Hügel eine bufeifenförmige 
Geſtalt. Auf dem Gipfel ſtehen nah Oſten bin die halb: 
 zerflörten Mauern eines Heiligenhäuschens, welches der heile 

gen Dtilia geweiht gewefen fein fol. Sonſtige Sagen ge 





135) 39 gebe diefe Nadel in Abbildung auf Taf. I. Fig. 15. 
6* 
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hen darüber im Munde des Volkes nicht. Eine Nachgrabung, 
welche man im Jahr 1828 veranſtaltete, führte eben fo wenig 
zu einem befonderen Refultate — Daß der Hügel bed Hei⸗ 
ligenhaͤuschens wegen angelegt worben fein fol, ift fehr um 
wahrfheinlih. Auch läßt ſich auf frifch aufgemorfenem Grunde 
von folcher Höhe Feine Mauer aufführen, die nach Jahrhun⸗ 
derten noch fo ſenkrecht ſteht, wie die dortige. Den Hügel 
für ein Römerwerk zu erllären, dazu finde ich durchaus kei⸗ 
nen Grund; ed müßte denn, was ſehr unwahrſcheinlich ifl, 
ein reicher Krieger oder Golonift der Gegend dort eine Anlage 
»gemacht und den Einfall gehabt haben, auf berfelben einen 
Hügel anzubringen. — Für einen Grabhügel ſcheint er aud 
zu groß zu fein; wenigftend wüßte ich keinen andern von 
diefer Größe zu nennen. _ 

Demnad bin ich geneigt, Ddenfelben für ben Standort 
eined Fürften zu halten, dergleihen nah Warnſtedt ?°°) an 
einigen deutfchen Orten vereinzelt ſtehen follen, oder für eine 
alte Signalftätte '?”). 

2) Der Kagenflein war ein etwa 17 bis 18 Fuß lan: 
ger, S Zuß breiter und 2 bis 3 Fuß dider quarzartiger Stein, 
welcher zwifchen Peterweil und Rodheim flach im Keld lag. 
Die Sage erzählt, es habe der große Schwedenkönig (Guſtav 
Adolph) einft auf demfelben gefpeifl. Allein. ich zmeifle fehr, 
ob er wirklih dahin gefommen if. Das Volk läßt Manches 
durch ihn und feine Schweden thun, was ſich aus alten Zeh 
ten fchreibt und wovon es die Urheber fonft nicht kennt '°). — 


136) Neber Altertfumsgegenflände ©. 35. 

137) Rachrichten über den Haak finden id u. A. in Rr. 29. 
30. und 32. des Eriebberger Wochenblatts von 1829, — in Nr. 46. 
des Intelligenzblattes für Friedberg von 1836, und in meinem Pro⸗ 
gramme „Weber Alterihümer in und um Sriebberg“ ©. 29. 

138) Sehr richtig fagt Hr. Schreiber S. 215 des Taſchenbuchs 
für Gef. 20, ITI. Zahrg. 1841: „Das Bolt fihreibt den Schweden 
au, was uralt if.“ 
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In der Nähe des Katzenſteins wurden einigemal alte Gold⸗ 
münzen gefunden, und zwar der Art, die man Regenbogen 
(büffelhen nennt. — Im Mai 1840 wurde der Stein zer 


trüämmert. Damald hätte man wohl nachſehen können, ob 
er nicht vielleicht ein alted Grab bedeckte; ed gefchah nicht '°°). 


u. 


| V. 
Geräth. 


Die Unterſuchungen über die Hünengräber und deren In⸗ 
halt im Allgemeinen haben uns noch zu keinem beſtimmten 
Refultate geführt. Vielleicht, daß wir zu einem ſolchen eher 
gelangen, wenn wir die Gegenftände mehr im Einzelnen bes 
trachten, und theilen diefelben, um Died bequemer zu bewerk⸗ 
ſtelligen, nach ihrem Stoffe in Stein:, Metall: und Thon» 
geräth "). 


139) Des Katzenſteins geſchieht 1) in einem Buche Erwähnung, 
das 1752 ohne Drudortsangabe unter dem Titel: „Die Hanauiſche 
Muse dritter Theil“ erfhien. Der bandfcriftlihen Bemerkung in 
dem Exemplar der Frankfurter Stadtbibliothet zu Folge rührt daſ⸗ 
felbe von einem gewiſſen Schael her. 5.30 flieht „dem fogenann« 
ten Raten» oder Cattenſteine zwiſchen Rodheim und Peterweit, fo 
ich meines Oris vor ein Altdeutfh oder wenigflens roͤmiſches Mo⸗ 
nument halte 20.” 2) Friedberg. Intelligenzni. Ar. 47. 1838. 

140) Ich fühle wohl, daß dieſe Eintheilung auf der andern 
Seite au wieder Manches gegen fih hat, was bei einer andern, 
die den Unterfchied des Gebrauches als wefentlih vorausſetzt, nicht 
der Fall iR. Eine ſolche Acht logiſche Eintkeilung if aber vor der 
Dand noch nit wohl möglid. 
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1) Steingeräth. 


Sowohl in einzelnen Hünengräbern, als auch anderwaͤrß 
erſcheinen manchmal Gegenſtände von Stein, die bei nähen 
Betrahtung von hohem Alter, dabei binfichtlich ber Kom 
fowohl, als bed Stoffes von großer Verſchiedenheit find. 
Wir gedenken bier zunächſt a) der Donnerkeile, b) dr 
Donnerärte und co) ber Donnerkugeln. 

In der Wetterau finden fih, wie in andern Gegenden 
Deutſchlands, zumeilen Steine von fehr verfchiedener Größe 
und Form, welhe man Donnerfeile, auch mandmal 
Donnerfteine oder Gewitterfteine nennt. Sie zeichnen 
fi wefentli dadurch vor andern Steinen aus, daß fi 
durch Kunft keilförmig geichliffen find, einige mehr oder wo 
niger Pantig, andere mehr oval, und eine Art Schneide ha 
ben, Folglich find fie ganz anderer Art, ald die f. g. Belem⸗ 
niten (Xeufelöfinger), die zuweilen auch Donnerkeile 
- genannt werben. — Nach der Meinung des Volkes lagen 
fie urfpränglih am Meere, wurden von der Sonne hinauf. 
gezogen, und werden bei Gewittern mit gewaltiger Kraft 
wieder in die Erbe gefchleudert, oft tiefer als der hoͤchſte 
Kirhthurm if. Mach jedem Gewitter heben fie ſich abe 
wieder im Boden, fo daß fie endlich nach fieben Jahren die 
Oberfläche des Bodens wieber erreichen. Vor jedem Gewit 
ter pflegen fie zu fchwigen, oder, wenn-fie fonft hell waren, 
trübe zu werden. In weldhem Haufe fie ſich aber befinden, 
das wird von dem Blitze verfchont. Auch fonft find fie, det 
Meinung ded Volkes nach, von großem Nuten; fie verſchaf⸗ 
fen, den Kühen die Milk wieder, welche diefen durch Be 
berung entzogen wurde; fie vertreiben die Gefchwulft des Eu 
ters u. dgl. — Noch im fiebenzehnten Jahrhundert wurden 
biefe Donnerkeile von berühmten Aerzten '") als vortrefflicht 











141) Yalentini, Museum museorum p. 55. Da der Verſaß 
fer fie für ein Naturerzeugniß hält, fo könnte es doch wohl fei⸗ 
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„ Mittel wider die Belbfucht empfohlen, wenn. man fie pulve⸗ 
riſtrt in Dofen von einem halben Quint einnehme. 

So fehr fie noch heute bei dem Wolle im Anfeben und 
Bertb wegen der ihnen beigelegten Eigenfchaften ftehen, fo 
wenig glaubt der Gebilbete jet an ihre Heilkraft. Was fie 
aber eigentlich waren, darüber find. die Stimmen getheilt. 
Einige balten fie für alte Waffen, Andere für Opferbeile, 
wieder Andere für Amulette. Darin kommen jett faft Alle 
übrrein, daß man file unfern Vorfahren, den Germaniern, 
zuſchreibt, während vor noch nicht. gar langer Zeit die Römer 
für ihre Werfertiger gehalten wurden. Dafür fuchte man ben 
einfachen Beweis, daß fie germanifchen Urfprunged feien, 
darin, daß fle fi) nur in den von den alten Germaniern ber 
febten Ländern, keineswegs aber in denen der Römer, Gelten 
und Siaven befänden. Diefer Beweis galt aber doch wohl 
aur für Den, der nit wußte, daß die Celten in uralten 
Zeiten einen großen Theil der Länder Europa’d und nament: 
lich Deutſchland, wo nicht zu gleicher Zeit, doch nach und 
nach bewohnten. Vielleicht verhält fich die Sache anders. 

Ber die manchfachen Steingeräthe überhaupt, die uns 
aus alter Zeit überfommen find, mit Aufmerkſamkeit betradhs 
tet, der wird ſich übergeugen, daß fie ſchon wegen ihrer vers 
Ihiedenen Größe und Geftalt einen fehr verfchiedenen Zweck 
gehabt Haben müſſen; er wirb fich aber auch Überzeugen, daß 
fie eine fehe verfchledene Stufe der Cultur von Seiten ihrer 
Berfertiger verrathen, alfo aus verfchiedenen Zeiten, mo nicht 
Jahrhunderten, ſich berfchreiben. Bon allen fcheinen die 
Donnerkeile ald die einfachften zugleich die älteſten; aber auch 
unter dieſen herrfcht wieder eine große Abflufung. Einige 
find roh und plump aus dem erften beßten Steine ber Ge 
gend nothdürftig etwas gefchärftz audere find zierlih aus 


— 





daß er unter Donnerkeilen die obengenannten Belemniten ver 
- Rand, .r 
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ſchonfarbigem Steihe gefhliffen, und man möchte fie ſchön 


nennen. Was nun die erfleren betrifft, fo verratben fie ſicht⸗ 
bar, daß dad Volk, welches ſich ihrer bediente, auf fehr fies 
fer Stufe der Bildung geflanden haben muß. Nun aber fin 
ben wir noch jegt in manden Gegenden Amerila’s, fowie 
in Ländern und Inſeln der Sübdfee, daß gewiſſe Bewohner 
fi faft einzig und allein folder Werkzeuge bedienen, die aus 
Stein verfertigt find und mit unfern Donnerkeilen eine aufs 
fallende Achnlichkeit haben. Hr. 8. Bernbed in Rodheim 
befigt u. X. einige diefer Werkzeuge, die ihm von einem Reis 
fenden aud Amerifa mitgebracht wurden, ber zugleich ver 
fiherte, daB die Indianer, von welchem er folche erhalten, 
fie nicht allein auf eine zwar mühſame, aber fehr geſchickte 
Art zu fchleifen verftänden, fondern fi ihrer auch zu febr 
verichiedenen Zweden bedienten, ald Meffer im Hauswefen, 
als Beile zum Holzfällen, ald Waffen im Kriege und auf 
der Jagd ıc., daß fie zugleich eine außerordentliche Geſchick⸗ 
lichfeit befäßen, fie zu gebrauchen. Es, verfteht ſich übrigens, 
daß diefe Inftrumente nach und nad ſchwinden, fobald die 
Wölker mit den Borzügen, welche Metallwerkzeuge gewähren, 
befannt werben. Was kann uns nun näher liegen, als ter 
Schluß, daß die gewöhnlichen Donnerkeile, welche man bei 
und findet, urfprünglich nichts weiter waren, als die älteflen 
Werkzeuge zum Schneiden, Hauen, Hämmern, Keilen ıc. 
eined Volkes, dem die Benugung der Metalle noch abgieng ? 
— In-ber That läßt fih von ihnen auf ein Urvolk fließen, 
daß, ald ed die Gegenden bewohnte, wo ihrer oͤfters gefun: 
den werben, uncultivirt gewefen fein muß. Died giebt aber 
noch feinen Grund ab, fie gerade nur den Germaniern zuzus 
fchreiben; der Analogie gemäß Tönnen fie bei jedem ungebil: 
beten Wolke zu finden fein. — Es ift ferner nicht unmahr 
ſcheinlich, daß fie hier und ba zu gewiffen Verrichtungen auch 
alsdann noch gebraudyt wurden, ald im gemeinen Leben an 
dere und beffere Werkzeuge fie bereits verdrängt hatten. Dies 
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gät vorzugsweiſe von foldyen, die man bei feierlidhen, befon- 

ders religiöfen Handlungen benußte, bei welden das Alte. 
etwas Ehrwürdiges an ſich trägt '*). Hieraus und aus dem 
Umftlande, daß Eins und dad andere diefer Werkzeuge oder 
Baffen als Andenken von einem theueren Familienhaupte 
berührt, läßt ſich recht gut erklären, wie fie in befonderen 
Ehren gehalten wurden und ſich darum in fpäterer Zeit bei 
dem Volke an Dergleihen ein gewifler Aberglaube knüpfen 

koͤnne. Auffallend ift e8 allerdings, daß diefer Volksglaube 
gerade unter ben Deutſchen zu finden if. Dazu fommt noch) 
ein anderer Umfland: In der niordifhen Mythologie fpielt der 
Hammer eine befonderd wichtige Rolle; der Hammer des 
zbor, Mjölner genannt, wird in berfelben öfter ange 
führt als heiliged Werkzeug '). Mit demfelben werden die 
Bräute eingefegnet, die Leichen geweiht c. So jung nun 
zwar die Hauptquellen dee nordifhen Mythologie find und 
von fo fernem Lande fie und auch zukommen '*), fo gelten 
fe und doch als Hauptquellen unferer deutihen Mythologie, 
und die Alterthumdforfcher glauben fih um fo mehr berechtigt, 
beraud zu fchließen, daß diefer Thorhbammer mit dem 
Donnerkeil identifch fei, und daß auch letzterer einft bei 
unfern Altvordern ein gebeiligted Werkzeug geweſen fein müffe. 
Berbindet man damit, daß, wie oben erwähnt, dad Wolf 
ihm befondere Kräfte zufchreibt und von jeher zufchrieb, fo 
gewinnt allerdings die Hypothefe an Glaubhaftigkeit. Hier, 
aus ergiebt ſich aber auch eine zweite Periode für denjelben, 
nämlich feine Zortbenugung zu einer Beit, da die Metalle 





182) Eine von Livins (I, 24.) gegebene Nachricht läßt uns 
fogar fchließen, daß die Roͤmer in ihren Urzeiten bei feierlichen 
Gelegenheiten ſich des Steines als Opferbeiles bedienten. 

143) Grimm, deutsche Mythologie. 122, 

144) Selb die ältere Edda wurde er im zwölften Jahrhun⸗ 
bert und zwar in Island gefammelt. 
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bereits bearbeitet und zu mancherlei Werkzeugen gebraucht 
wurden. Dies bemerkt man nicht nur an manchen Donner⸗ 
keilen, die ſich durch Reinheit der Oberfläche und Nettigkeit 
der Form auszeichnen, ſondern beſonders auch an den Don⸗ 
nerärten. Mit letzterem Namen bezeichnet man diejenigen 
Steinwerkzeuge, welche axtfoͤrmig geſtaltet und mit einem 
Loche zum Einſtecken eines Stieles verſehen ſind. Auch die 
Donnerkugeln können hierher gezählt werben; es find 
zundgefchliffene Steine, welche ebenfalld eine Deffnung für 
einen Stiel haben. Endlich möchte ich auch noch eine ande 
res altes Steingeräthe dazu rechnen: ed, ift der Gewitter 
fein. Unter diefem Namen ift mir u. A. aus der Gegend 
von Schotten ein mie ein Maasftab vierkantig gefchliffener 
und etwa 5'/, heſſ. ol großer Stein zugelommen, der, nach 
der Meinung des Volkes, diefelben Kräfte haben foll, wie 
der Donnerkeil **). Faſt alle diefe, vorzugsweife aber die 
Deffnungen der Donnerärte und Donnertugeln können wohl 
nur mit Hülfe des Metalled bearbeitet worden fein, umd da 


145) Ob fich gleich in vielen Werken Abbildungen von ſolchen 
Donnerleilen, Donnerärten ꝛc., namentlih auch bei meiner im 
„Urchiv für Heil. Geſch.“ Band I S. 106 abgedruckten Abhaubiung 
„über Donnerkeile“ befinden, fo babe ich do einige derſelben in 
der Abbildung diefem Werke beifügen zu möüflen geglaubt. Taf. I. 
Sig. 1. iſt eine aus Feuerſtein verfertigte Lanze, deren nachher wei⸗ 
ter erwähnt werben wird; Big. 2. iſt der im Zert erwähnte Ge 
witterfiein; Fig. 3. 4. und 6. find verfihtedene Formen von Donnet- 
keilen und Fig. 5. if eine Donnerart. Zur Abbildung einer Donner- 
kugel ſtand mir leider kein Eremplar zu Gebote, wie zu ben anbern. 
Dagegen findet man dergl. bei Klemm (Handb. der germ. Alter- 
tkumskunde Taf. XI. Fig 8. 9.), bei Liſch (Friderico-Franciseeum 
etc. Taf. XXVII 20.) u. A. abgebildet. Was das unter dem Ramen 
Gewitterftein benannte Stäbhen anbelangt, fo finde ich nur Eiumal 
eines ähnliden erwähnt bii 9.4. Wagner: „Aegypten in Deutfd- 
Tandı S. 12, das aber von Thon if. Bel. Klemm germ. Alter- 
thamskunde:. 163. 
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fe ſich in Grabhügeln neben Gefäßen finden, welche nicht 
ſelten eine ganz nette Form haben und auf der Scheibe bes 
arbeitet find, iſt ed um fo weniger zweifelhaft, daß fie noch 
zu einer Zeit im Gebrauche waren, da dad Volk bereit einen 
höheren Grad von Eultur erreicht hatte **°). 

Obgleich diefe Art Steingeräthe beim Wolke hochgeſchätzt 
und fehr gefucht ift, auch wohl manches Eremplar in frühes 
ren Zeiten vernichtet wurde, fo zeigt Doch unfere Gegend noch 
einen ziemlihen Reichthum daran. Meine Sammlung ent: 
halt 53 Eremplare Donnerkeile und Donnerärte, wovon freis 
ih einige nur Bruchſtücke find; die meiften derfelben wurden 
in der Wetterau und deren Umgebung aufgefunden. Weit 
reicher fol die Sammlung Sr. Durchlaucht des Erbprinzen 
von Sfenburg in Büdingen fein und gegen 200 Stüd 
enthalten. Hr. K. Bernbed zu Rodheim befigt deren 
ebenfalls gegen 90 Stüd. 

Die meiften der in unfern Gegenden vorfommenden Dons 
nerkeile, Donnerägte ıc. find aus ſolchen Steinen, die in uns 
ferer Nähe brechen. Viele find aus Baſalt; und da gerabe 
dieſes Geſtein der Verwitterung befonderd ausgeſetzt iſt, fo. 
zeigt ſich auch vorzugsweiſe dieſelbe bei ihnen durch eine hell⸗ 
graue Farbe. Andere ſind aus ſchieferartigem Geſteine. Be⸗ 
ſonders ſchoͤn ſind in der Regel die aus Serpentin verfertig⸗ 
ten. Hier und da kommen ſie auch aus Quarz vor. Zu⸗ 
weilen erſcheinen fie in ganz hartem Steine, wie z. B. Jas⸗ 
pis; auch fcheinen mir einige aud porphyrartigem Gefteine 
verfertigt zu fein. 


146) Dan beirachte nur die auf Taf. I. von Dorow (Dpfer- 
Pätten und Grabhügel ıc. Heft 1.) gegebene Donnerart mit den 
beiden Urnen. Bie werden uns den Beleg zu Dem geben, was im 
Texte gefagt if. Die dabei befindlichen Pferde» und Menſchenknochen 
beweifen zugleich, daß bier das Berbrennen des Leichnams nicht 
ſtatt haite. 
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An Norddeutſchland und Scanbinavien find die Meiſten 
derſelben aus Feuerftein verfertigt ’*). Dies führt mich zur 
Ermähnung der verfchiedenen Gegenftände überhaupt, welde 
man aus diefer Steinart finde. — Der Feuerſtein (Zlinten: 
ftein) erſcheint befanntlih u. A. Inollenartig in der Kreide 
auf der Infel Rügen, in Zütland und anderen Theilen 
Dänemarks. Die Bearbeitung gefchiebt, foniel mir befannt, 
vermittelft fcharfer, meifelartiger Hämmer, und ich bezweifle 
fehr, ob er anderd gut zu bearbeiten fein möchte '*). Sie 
‘ fegt demnach die Benugung des Metalled voraus, beweis't 
alfo einen höheren Grad von Eultur. Died gilt wenigftens 
von Denen, welde fichtbar mit Metall gefchlagen find. Das 
ift aber nicht der einzige Grund, warum ich feine Bearbei⸗ 
tung einer mehr cultivirten Zeit zufchrribe. Es finden fid 
aus diefem $euerfteine fo zierlich gehauene Gegenflände und 
von fo audgezeichneter Form, daB man daraus zu fchließen 
berechtigt ift, die Werfertiger müßten wohl Kenntniß von 
den geſchmackvollen Waffen der Romer x. gehabt, ja dies 
felben zum Mufter genommen haben '). Sa, es baben 
fih fogar in neuerer Zeit Stätten gefunden, wo dergleichen 
Gegenftände fabrifmäßig gearbeitet wurden, und wo man bie 
Belege erhielt, daß fie gefchlagen waren, wie unfere Flinten⸗ 
fteine gefchlagen werden ':°), Wenn ſich in der Gegend Einer 





147) Die Sammlung zu Ludwigsluſt enthält von den 138 
Stück, die fie befigt, nur 7, welche nicht von Feuerftein find. 

148) Doch ‚giebt e8 auch fo roh gearbeitete Donnerkeile von 
Beuerftein (und ich ſelbſt befiße einen folchen), daß man vermutpen 
mödte, er wäre mit Hülfe eines anderen Steines gefchlagen. Es 
giebt deren auch, welche gefchliffen find. 

149) Man darf nur die in der Sammlung zu Wiesbaden be 
findliden Gegenflände der Art oder die Abbildungen bei Lifch 
‚(Friderico-Francisceum etc. Taf. II, XXVII, XXX.) betrachten, um 
fih von ber Wahrheit des Geſagten gu überzeugen. 

150) Hr. Eand. Köhne fand (dritter Jahresbericht der Geſell⸗ 
ſchaft für Pommerſche Geſch. und Alterthumskunde ©. 102 fl.) auf 
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diefer Stätten Urnen und Bronzegeräthe vorfanden, fo giebt 
died einen Beleg weiter, daß bdiefe Steinwerkzeuge noch zu 
einer Zeit gefucht wurden, da man längft mit der Bearbei⸗ 
tung der Metalle bekannt war. 

In unferer Gegend finden ſich nur bier und dba meſſer⸗ 
artige Werkzeuge, welche von Feuerftein verfertigt find. Ich 
ſelbſt habe deren nur an 4 Drten angetroffen und auch da 
nur Stüde; denn wo fie zu Tage kommen, pflegt fie. der 
Finder als Feuerfteine zu gebrauchen. 

Was die Benugung der Donnerkeile, Donnerärte u. f. w. 
zu Waffen im Kriege anbelangt, fo erlaube ich mir, daß 
fur; bier zu bemerken, daß aus feiner Stelle der alten, bes 
fonderd der lateiniſchen Schriftfieller irgend Etwas zu ent 
nehmen ift, was darauf Bezug hätte; dagegen aber geben 
viele Stellen den Beweid, daß fich wenigftend die Germanier 
zur Zeit ihrer Kämpfe mit den Römern ganz anderer Waffen 
bedienten, als der fleinernen "*!), wie wir bald nachher hören 


einer Anhöhe auf Rügen 200 Stüd Meffer und 20 Streitärte nebſt 
einer Menge Heinerer und größerer Bruchſtücke von geraden und 
ſichelförmigen Meffern — faft alle no roh und unvollendet und 
dabei eine große Menge von Feuerſtein⸗Splittern gerfiteut umher. 
Bei einigen Gegenfänden bemerkte man an bem Stern den Ort, 
vorauf der Schlag geſchah. — Eine ähnlihe Fabrik entdedte man 
zu Meklenburg (III. Jahresbericht des Bereins für Melt. Geſch. u. 
Altertfumstunde ©. 41) am Ausfluffe der Elde aus der Müritz. 
Dort kommen auf 2 Sanbhägeln eine Denge gefchlagener Beuer- 
Reine vor, bie fonft in der Gegend nicht gefunden werden. Wenn 
ſi in demfelben Hügel Urnen und Urnenfherben und daneben Ge- 
räthe aus Bronze zeigten, fo möchte ich daraus den Schluß doc 
nicht ziehen, welchen Har H. Schreiber (Taſchenbuch Il, 81. 
Note) zieht. 

151) Hr. ©. v. Warnſtadt („Ueber Alterifumsgegenftände* 
Kiel 1835. ©. 21) erklaͤrt die Werkzeuge von Flintſtein, die man 
in Gräbern und auch fonft antreffe, für. zeligiöfe Symbole 
Ein Beweis dafür if nicht gegeben. 
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werben, wo von ben eifernen Waffen dad Nöthigfte mitge 
theilt wird. 


2) Metallgerätb. 


Ich bin meit entfernt, die verſchiedenen Metallgerärbfchafs 
ten, welche und, neben den Römern, von den Urvölkern um 
ſeres Waterlandes überlommen find, bier alle zu nennen, zu 
unterfuchen und zu befchreiben, ſondern beichränte mid auf 
einige Erörterung derjenigen, welde auf die Urgeſchichte um 
ferer Wetterau bauptfächlid beachtendwerth ſcheinen. Unter 
denfelben fcheinen die auß Bronze (einer Miſchung von Aw 
pfer und einem andern Metalle) verfertigten zuerft berüdfide 
tigt werden zu müſſen, theild weil die Bearbeitung deſſelben 
im Allgemeinen älter iſt, als die ded Eiſens, theild weil fie 
und GSegenftände darbieten , welche größeres Interefle für und 
baben 22). Bielleicht führen fie und auch eher auf irgenb 
ein Urvolk hin; und wenn Diefes nicht, fo möchten fie und 
doch wohl einen Schluß auf die Bildungdftufe oder die herr⸗ 
ſchende Mode eines Volkes gewähren. Mir beginnen a) mit 
dem Celt. Diefen Namen ertheilte man zuerſt in England 
einem Werkzeuge, dab aus Bronze verfertigt, gewöhnlich 
zwiſchen 2 und O 300 groß und mit einer converen Schneide 


152) Es iſt gewiß fehr zu beflagen, daß man nicht überall Ger. 
Iegenpeit Hat, die Difchung des Bronzes bei jedem Begenflanbe bes 
Alterthums chemiſch zu unterfuhen. Das würde oft zu wichtigen 
Refultaten führen, wenigftens eher auf die Verſertiger uns leiten, 
ald die Angabe der Form. Bon den im Jahr 1802 bei Samba 
gefundenen Gegenfländen fagt Schaum (Fürftl. Alterthümerſamm⸗ 
fung), fe feien aus einer Mifhung von Kupfer und Galmei. 
Rah dem „Leitfaden zur nord. Altertfumstunde” (©. 59) it das 
Bronze aus Kupfer mit einem kleinen Zufabe von Zinn bereitet. — 
Die Schrift: „Rügens metallifhe Denkmäler ber Borwelt, vorzugs⸗ 
weife chemiſch bearbeitet von danefeld und Pit“ behandelt die⸗ 
fen Gegenſtand weiter. 
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verſehen if. Sie erfcheinen in drei verfchiedenen Kormen: 
einige find ganz einfach und fo bearbeitet, daB man fie be 
quem in die Hand nehmen kann; andere find geftrediter und 
fo eingerichtet, daß der obere Theil in einen Stiel gefügt 
werden konnte; wieder andere find oben hohl, al& wenn ein 
Stiel in diefe Deffnung wäre hineingefügt worden. Mehrere 
baben neben ein befondered Ohr; andere, namentlich die erfts 
genannten, haben oft ein Bleined Loch, ald wenn ed für einen 
Bindfaden beflimmt wäre, an weldkem man ed aufhängen 
könnte. Einige haben eine äußerſt geſchmackvolle Form; ans 
dere find minder ſchon, ja ziemlich plump. 

In früheren Zeiten pflegte man fie den Römern zuzu: 
ſchreiben, und noch jetzt fchleicht ſich manchmal ein foldyer 
Gelt in eine Sammlung von römifhen Altertbämern 2). 
An Benigfien war man biöher über ihre Beſtimmung einig: 
Einige hielten fie für die malleoli (Brandpfeile); der große 
Alterthumsforſcher Montfaucon glaubt in’ denfelben Beile 
und Meifel zum Poliren der Steine (ascis et scalpra ad 
poliendos lapides) zu erfennen. Woraus er Dies ſchließt, 
weiß ich nichts aber auffallend iſt doch, daß gerade der, deſſen 
Bild wir auf Taf. I. (Fig. 14.) geben, in der Steingruhe 
bi Steinheim, und ein anderer, den ich bei Hrn. Major 
Benator gefeben, in den Steinen von Rodenberg gefun 
den wurde. (Dad mag Zufall fein. Lebterer zeichnet fi 
dabei vor Allen, die mir zu Geficht kamen, dadurch aus, 
daß er keine Schneide bat und vornen ganz flumpf, faft 





153) Gelb den fonk fehe genauen Herrn Er. Fiedler und 
douben if dies in Belanntmacdung der „Denkmäler von Castra 
vetera eic. Taf. XLVII, 14. begegnet. Sie halten den Eelt für 
ein Inſtrument zu einem religiöſen Gebrauche. Kaum follte man 
"6 aber glauben, daß es au Leute gäbe, welche bie mit einem 
Loge (zum Gtiele) verfehenen Celte — für Tpränengefüße halten, 
Und do iR Dem fo! ' 
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2 Linien did if.) — Hr. Schaum '**) unb mit ihm mandye 

Andere wollen in benfelben jene Wurfgefchoffe (missilia) fin 
den, deren fi nah Tacitus '’) zumeilen die germaniſchen 
Fußvoölker bedienten. Dem wiberfpricht aber bie ganze Form 
des Inſtrumentes, dad durchaus zum Werfen nicht geeignet 
erſcheint. Auch wüßte ich nicht, zu welchem Zwede dann 
bie daran befindlichen Dehre und Beinen Löcher fein follten; 
doch nicht etwa, um einen Bindfaben daran zu befefligen, 
womit dad Werkzeug nah dem Wurfe wieder zurüdgezogen 
werden konnte? — Noch viel weniger möchte ich fie mit 
Hrn. Klemm und Lifch ') für die framen halten, vie 
nah Tacitus die vorzüglichfie Waffe der Germanier und 
nach feiner genauen Beſchreibung ein Tleiner Wurfſpieß von 
kurzem und fihmalem, aber fehr fcharfem Eifen war. Eis 
gehört fürwahr eine ſtarke Einbildungsfraft dazu, um in dies 
Ser Beſchreibung unfer Snftrument wieder zu finden ). Mit 
Recht ſpricht ſich auch Hr. H. Schreiber gegen dieſe durch 
Nichtd begründete Annahme aus; dagegen erklärt er den Gelt 
für die Nationalwaffe der alten Gelten, für den Streitmeifel, 
ihre eigentliche Angriffswaffe. Wir würden dagegen Nichts 
einzuwenden haben, wenn und ber Beweid, den er bafür 
giebt, nicht zu gefucht wäre. Er holt denfelben nämlich aus 
ber nordifchen Mythologie und zwar zunädft aus dem Zwei— 
Bampfe Thors mit dem Rieſen, welder gegen jenen bes 
glühenden Eifenkeil fchleudert. In diefem Eifenkeile findet et 
den Gelt e). Die weitere Bolgerung aud dem Namen Celt 


154) Fürſtl. Alterthüͤmerſammlung zu Brannfels. 56. 

155) Germ. 6. 

156) Klemm, german. Alterthumskunde 238. (eigentlich 248). 
gif, Friderico - Francisceum etc. Abiheil, B. 11. 

157) Was diefe framea wahrſcheinlich war, werbe ich ſpaͤter 
darzuthun fuchen, 

158) Schreiber Taſchenbuch ⁊c. II, 81. 
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Bann eben fo wenig bier in Betracht kommen, ba, ſoviel mir 
befannt, biefe von den Engländern entnommene Benennung 
neueren Urfprunges ift, wie die franzöfliche (hache gauloise), 
wofür bie Scandinavier Palftaf gebrauchen '’'°). 

Ih erlaube mir ſchließlich aud meine Anfiht in ber 
Kürze bier mitzutheilen, ohne dem Urtheile der Lefer gerade 
hier vorgreifen zu wollen. 


Wer die manchfachen Donnerkeile, welche alle mit einer 


Schneide verfehen find, fo verfchieden auch fonft ihre Form 
fein meg, mit Aufmerkfaniteit betrachtet und mit diefen Gels 
ten ganz vorurtheilslos vergleicht, dem wird eine gewiſſe Aehn⸗ 
lichleit, die fie mit einander haben, nidyt entgehen. Jene 
erflärten wir urfprünglich für Werkzeuge eined noch uncultis 
virten, mit Bearbeitung des Metalled unbelannten Volkes 
und zwar zu verfchiedenen Zwecken, zum Hauen, Schneiden, 
Keilen ıc. Was jene Donnerkeile für ein rohes, das find bie 
Celte, nach meiner Weberzeugung, für ein in feiner Bildung 
weiter fortgefchrittened Volk. Hatten jene Donnerkeile fchon, 
je nach ihrer Beflimmung, eine verſchiedene Größe und Ger 
falt, fo mußten auch diefe Bronzewerkzeuge in Größe und 
Geſtalt, je nach ihrer Beſtimmung, verfchieden fein. War 
man ferner ſchon in Bearbeitung der fleinernen Werkzeuge 
nad und nach zu einer gewilfen Nettigfeit in der Form ges 
langt, fo mußte Das in noch höherem Grade bei den bronzes 
nen der Fall fein. Einige find fichtbar fo eingerichtet, daß 
man fie bequem in der Hand halten kannz andere waren zu 
anderen Zweden mit einem Stiele verfeben, der fidh entweder 
in dad Metall zwängt, oder in melden dad Metall einge 
zwängt wird. — Hiermit will ic) fie weder den Germanitrn 
zu:, noch den Gelten abfprechen. or der Hand fehlt ed 





159) Im „Leitfaden für nord. Altertfpumstunde werden Celt 


uud Palſftaf (Paalſtab) geiipieden und. unter Palflaf bie oben zuerſt | 


beſchriebenen, unter Eelt aber die zuletzt befchriebenen verſtanden. 
Archiv d. bei. Bereins, 4. Bd. 1. D- 7 
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und au hinlaͤnglichen Beweiſen, welchem Volke fie mit Be 
ſtimmtheit zugetheilt werden müffen. Es iſt auch moͤglich, da 
fie — von Fremden verfertigt und einem und dem 


andern unferer Urvölker durch den Handel fo lange zugebracht 


wurden, bis diefes die Verfertigung felbfl. lerate. 


An unterer Metterau find fie bis jetzt nur bier und da 
gefunden worden. Des in Rocken berg aufgefundenen Erem⸗ 
plars wurde oben erwähnt. Ein anderer Ceit, ber 5*/, Zoll 


3 Linien lang, defien Schneide 1'/, Zoll breit und ber wit | 


einem Behr verfehen ift, wurde 1803 mit andem Bronyge 
räthen bei Gambach gefunden und tft von Hm. Shaum 
bef@prieben. Eben daher Hatte auh Hr. Dorow einen Get 
erhalten '"). Ein anderer wurde nebft einem Mefler und einer 


Nadel, beide von Bronze, 1842 in der Gemarkung von Lei 
geftern nördlich) Dem Pfahlgraben gefunden und if in vom 


Befige ded Hrn. K. Bernbed zu Rodheim. In andem | 


Gegenden Deutſchlands Tommen fie zumeilen in größerer Zahl 
beifammen vor '*). 





160) Fürſti. Alterthümerſammlung. 

161) Dorow Opferftaͤtte und Grabbügel II. Heft, Tafel VI. 
Fig. 2. iſt derſelbe abgebildet. In demſelben Werke findet ſich die 
Abbildung anderwärts gefundener Eelte, wie Heft !. Taf. III. Fig.1. 
Taf. IN. Fig. 2. Taf. X. Big. 3. — Abbildungen von Celten findet 
man u. %. auch bei Eimele Taf. XXII Fig. 10. 11., dei Klemm 
Taf. XVI. Sig. 1. 2.3. 2. 5., im Leitfaden für nord. Altherthums— 
tunde ©. 53. 54., bei Lifch CFriderico-Francisceum) Taf. Xil. 
Das große englifhe Wert Archaeologia or miscellaneons tracts rele- 
ting to antiquity puhl. by the society of antiquarians of London mil 
Abbildungen und Abhandlungen von Lorts, Pegge, Joſ. Banks 
über die Celte fand mir leider nicht zu Gebote. 

162) So follen bei Neunheiligen bei Langenfalza 60, bei 
Scopanu 120, zu Geiz in Böhmen 32, gu Zittau 50 Stüd bei- 
fammen gefunden worden fein. Klemm aa D. ©. 239 (eigenr- 
lich 249). 
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Einer in-bem „Leitfaben für nordiſche Alterthumskunde‘ 
(a.0.D.) mitgetheilten Nachricht zufolge bedienen ſich die Be: 
wohner von Island noch gegenwärtig eines eifernen Merkzeus 
geò als Hade oder Brechſtange, dad ganz dad Ausſehen bat, 
wie die von und in ber Abbildung gegebene, nur größer ifl. 
Damit muß ich noch verbinden, daß fich ein ber dritten Art 
der Gelte ähnliches alted Werkzeug von Eifen im J. 1729 
bei Frankfurt 102), und neuerdings bei Anlegung fahrbarer 
Bege auf den Dündberg ein artartiges Werkzeug von Ei- 
fen gefunden dat, das 5 Zoll lang, ‘an der Schneide 8 Zoll 
breit und oben, der Schneide gegenüber, mit einer Deffnung zu 
einem Stiele werfeben ift wie jene Gelte '°*). Dem fünftigen 
Sorfher gibt es vielleicht Stoff zu weiteren Combinationen. 


b) Bon ähnlihem Bronze, wie die Gelte, finden fich bei 
uns hier und da noch andere Gegenftände, ald Schwerdter, 
fichelartige Werkzeuge, Speere, Dolche, Meſſer ec. Sie zeus 
gen mehr oder minder ‚von Geſchmack, und laſſen darum 
auf einen keineswegs niederen Bildungsgrad der Verfertiger 
ſchließen. Als folhe nahm man ehemals unbedenklich die Roͤ⸗ 
mer an, bis man ſich Überzeugt hatte, daß dieſe Gegenſtände 
ſich in Gegenden finden, in welche die Römer nie vordrangen. 
Nun wurden auch fie, wie die Celte, für germaniſche Ge— 
genflände erklärt. Neuerdings vindizirt fie hauptſächlich Herr 
9. Schreiber den Celten. Ueber die Beftimmung -ber 
Schwerdter, Speere, Mefler und Dolce herrſchte wohl nie 
Zweiſel; mehr war Dies in Betreff der Sicheln der Fall. 
Nah Montfaucond und Schaums Anficht waren fie bie 
an den furchtbaren Streitwagen ber Alten angebrachten Kriegs. 





163) Lersners Frankf. Chronica (Il. Theil Taf. VI. unten 
u ©. 3). . 
168) Hr. 8. Bernbed beſitzt dieſes Infirument, und war frũ⸗ 
her noch im Beſitze eines zweiten eremplars. 
7* 
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fiheln; Herr Dorow bält fie bagegen für Symbole für ie 
Eingeweihten im Dienfte der Ceres. Warum verfehmäht 
immer da8 nahe Liegenbe ? 


Die in den Abbildungen (auf Taf. I. Fig. 17. 18. 19) 
gegebenen Gegenftände (movon Fig. 18 nad) einem im Grofk 
Mufeum zu Darmftadt befindlihen Eremplare ergänzt iſ 
wurden beim Durchftiche des Fluthgrabens unweit Bingen 
beim im Jahr 1883 mit mehreren andern Gegenftänden p 
Tage gefördert ?*). ine weit größere Maffe folcher Gegen 
ftände fand im Jahr 1802 der Landmann Buß in eine 
Tiefe von 3 bi8 4 Fuß unweit Gambach und nahe am 
Dfahigraben am f. 9 Dünnmwalde Dabei befanden ff 
Bilöde von Bronze, dad aud Kupfer und Galmei beftank 
Sie wogen zufammen 103 Pfund. Da fi auch Hefte von 
Schmelztiegeln, Schladen ıc. dabei zeigten, fo ſchloß man mi 
Recht auf eine Werkftätte, die bier gewefen fein müſſe. 
Segenftände kamen in die fürftlih Solmfiihe Sammlung 8 
Braunfels, wo fie fpäter von Hrn.-Schaum !%) befärie 
ben und abgebildet wurden. Andere dieſer Gegenftände fand 
in die Sammlung von Hrn. Dorom, welde jegt, ſoviel mi 
belannt, Eigenthum der Univerfität Bonn ift '*”). Aud dab 
Grohbh. Mufeum zu Darmftadı befist mehrere Gegenfländt 
der Art, wovon einige, ni fallor, aud der Wetterau fommes 
Debgleihen if dad Mufeum in der ftädtifhen MWibliothel # 
Frankfurt im Beſitze mehrerer Werkzeuge diefer Art, befonded 
Gelte und Sicheln, welche wahrſcheinlich auch in unferer 



























165) Des in einem Grabpügel bei Bingenheim aufgefunden 
Schwerdtes geſchah ſchon oben Erwähnung. Eine Abbildung dam 
befindet fih im ı. B. des Archivs für heſſ. Geſchichte zu ©. 219. 

166) Fürſtliche Altertpüämerfommlung zu Braunfels Rx. Bl 
bis 186. 

167) In Dorom Opferfätte ze. 11. Heft Taf. Vi. find Fi 
abgebildei. 
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terau aufgefunden wurden. — Alle dieſe beweiſen, wie reich 
unfere Gegend an dergleichen Gegenſtaͤnden iſt. 

ec) Eine befondere Beachtung verdienen unter den Gegen⸗ 
Ränden, die und aus dem Alterhume überlommen find, Die 
Ringe, welche man theild in Grabmälern, wie auch oben 
bei den Hünengräbern ſchon erwähnt wurbe, theild ander 
wärtd gelegentlich findet. Sie erftheinen in der Negel von 
Bronze; doch kommen in manchen Gegenden auch andere von 
Bold, Electrum (Silber und Gold), Eifen ꝛc. vor. Aber nicht 
die Verfhiedenbeit des Stoffes, fondern befonderd die ber 
Sröße und Korm macht fie und haupiſächlich beachtungswerth, 
und unmwillführlich fragen wir nach ihrer Beflimmung ſowohl, 
aß welchem der Urvoͤlker fie zugefchrieben werden folen? Da, 
wo fie fih in Gräbern noch unberührt an den Sfeletten fan» 
den '®), ließ ihre Beſtimmung nicht leicht Zweifel. Es zeige 
ten fih dergleichen um den Hald, an der Handwurzel, zuweilen 
am Oberarme, manchmal auch an den Füßen. Rübrten nun 
die Skelette von Perfonen weiblichen Gefchlechtö oder Kindern, 
fo waren diefe Ringe wohl Schmud. Andere mögen zu Felt 
und Ehrenzeichen gedient haben und dem Verſtorbenen als 
Beweiſe feiner frührren Heldenthaten mit in dad Grab gege⸗ 
ben worden fein Wieder andere lafjen ihre urfprüngliche Bes 
Binmung wegen ihrer Größe nur ſchwer errathen, Da fie 
-züm Tragen an Handgelenken zu, Hein und zum ragen an 
den Fingern zu groß erfcheinen, fo. glaubte die Geſellſchaft für 
„Derdifche Alterthumskunde“ fie für ſymboliſche Gegenftände 
erflärem zu müffen ober für heilige Ringe, melde man in 
heidniſcher Zeit bei der Eidesablegung gebrauchte »). — 





169) Sehr belehrend hierüber iſt die Schrift Wilhelmi's: 
| „Beihreibung der vierzehn alten deutſchen Todtenhügeln, welche in 
den Jahren 1827 und 1828 bei Sinsheim — geöffnet wurden. Hei⸗ 
delbderg 1830.⸗ 

169) Leitfaden für nord. Alterthumskunde. 44. 
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Eine davon ganz verfchiedene Beſtimmung gibt ihnen Her 
H. Schreiber‘). Er vindizirt fie vor Allem den Galliern 
(Eelten), und fucht zu beweiſen, daß fie bei ihnen befonders 
häufig gemefen und auch als Geld gebraucht worden feien. 

Die Beantwortung der Frage, weldem Volle fie denn 
eigentlich angehören, wirb befonderd dadurch erſchwert, daß die 
alten Schriftfteller jedem unferer Urvölker dergleichen zufchrei 
ben und daß faft in allen Rändern Europa's alte Ringe von 
fommen. Von den Chatten u. A. erzählt Tacitus), ihre 
Zapferften hätten eiferne Ringe getragen. Bon den Galliern 
führt der freilich etwas unzuverläffige Diodor '”) an, fie 
trügen um die Handmurzel und um bie Arme Armbänder, um 
den Hals Ketten von maffivem Golde und große Fingerringe. 
Daß aber auch die torques und armilla bei den Römern 
ſehr gewöhnlich war, beweifen viele Stellen ber Alten. Die 
Korques fann ſchon der Etymologie nach Feine -eigenfliche Kette, 
fonbern muß ein gewundener Ring gemefen fein. Wenn num 
An eine ſolche noch Heinere Ringe nrittlerer Größe angehängt 
murden als befondere Ehrenzeichen, fo erklärt fich eine gewiſſe 
Größe derfelben, die weder für den Arm noch für den Finger 
paßt, recht gut, ohne daß man genöthigt ift, feine Zufludt 
zu der Hypotheſe zu nehmen, als feien fie Symbole. Dazu 
kommt noch der Umftand, daß feit Cäſar In den römifchen 
Heeren eine Menge Gallier fowohl ald Germanen dies 
ten, und ed ift anzunehmen, daß gerade ihnen, wenn fie zu 
ihren Landsleuten zuruückkehrten, befonder8 daran gelegen fein 
mußte, ihnen die Beweiſe ihrer Heldenthaten zu zeigen und 
diefe Ringe nicht nur im Leben zu tragen, ſondern auch in 





170) Taſchenbuch für Gefchichte und Altertpum In Sübpeutfchland. 
11. Jahrgang 1840. „Die Metallringe der Celten als Schmuck und 
Gr.“ ©. 67 fl. 

171) Germ. 31. 


172) Bıß. v, 7. 
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bed Grab mitzunefnnen. Auf ber andern Seite iſt anzuneh« 
men, daß ed den unabhängigen Bermanlern im Kampfe um 
die Befiegung ſolcher Römer, weldye Ehrenzeichen trugen, vor 
zugöweife zu thun gewefen und daß fie ſolche, welche fie abs 
genommen, auch wieder getragen haben mögen '"°). 

Auf diefe Art erkläre ich mir dad Vorkommen vieler alten 
. Ringe in manchen Gegenden, befonderd Balliend und Germa⸗ 
niend, ohne daß ich damit andern Völkern, wie den Gelten, 
Dat, was ihnen zufommen mag, entwinden will *), 


d) Bemerkenswerth find ferner die häufig vorfommenden 
Nadeln. Sie werden gemöhnlih für Haarnadeln gehalten, 
erſcheinen aber zumeilen von folcher Größe, daß man füglich 
Bedenken tragen muß, ob fie zu diefem Behufe verfertigt 
wurden und nicht vielmehr auch dazu dienten, gewifle Ge: 
wänder zufammenzuhalten !”°). Die Zierrathen an dem obe: 
sen Theile dieſer Nadeln find fehr verſchieden. Einige find 
tugelförmig, andere kreuz⸗ oder fternartig; einige haben ein 
einfaches Schnedengewinde, wieder andere ein doppeltes ıc, 








113) Eine befonders merkwürdige torqnes befindet fi zu Wies⸗ 
baden, Man flieht, daß ſich an derſelben kleinere Ringe befunden 
baben müflen, weiche die Stelle, wo fie hingen, nad und nach Hart 
abrieben. 

174) Ich habe zur Erfparung des Raumes Teinen Ring abbil- 
den laſſen. Man findet ihrer mehrere u. A. bei Klemm (Germ. 
Alterthumskunde. Taf. III. u, IV.) bei Emele (Befchreibung römi⸗ 
ſcher und deutfcher Alterthämer Taf. XIX. u, XX) bei Liſch (Fride- 
ico-Franeisceum Zaf. XXII.) Die vier im Jahr 1729 in Laubach 
gefundenen Erzringe, deren wir oben erwähnten, find bei Lieb⸗ 
net (Hassiae subt. specimen Taf. XII) abgebildet. — Den auf 
der Fülzhart bei Ziegenberg im Jahr 1812 aufgegrabenen großen 
Ring Habe ich oben (S. 73) mit einigen Worten befchrieben. 

175) In dem eben erwähnten Mufenm zu Wiesbaden befindet . 
ſich eine ſolche von 15 Crheint.) Zoll Länge. Wenn ich recht gehört 
zu haben mich entfinne, fo Sag fle an der Seite eines Skelettes. 
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Dieſe Schneckengewinde ſchienen lange Zeit hindurch Mode 
geweſen zu fein, und zeigen ſich an gar verſchiedenen Gegen 
- fländen. Das auf unferer I. Tafel (Fig. 18.) abgebildete if, | 
wie leicht zu erkennen, der obere Theil einer Nabel '”°). Das 
Ganze ift fehr plump und geſchmacklos gearbeitet. Um fo viel 
ſchoͤner und meifterhafter ift der auf berfelben Tafel (Fig. 16.) 
gegebene Gegenſtand mit boppelter Schnedenwindung, den id 
zur Vergleihung mit dem vorigen abbilden laſſen zu müſſen 
glaubte, um auch hier den Gegenfaß, welchen der Verlauf der 
Zeiten zu bewirken vermag, deutlicher vor Augen zu flellen.. 
Ueber den Zweck des letzteren herrſcht Zweifel. Ich möchte eb 
für einen Haarfhmud halten. Andere (wie Liſch) halten es 
für eine‘ Schugmwehr für die Hand und nennen ed darum 
Handbergen. Diefe legteren find aber nicht ganz brillen⸗ 
förmig geftaltet,. fondern haben eine zwiichen beiden Schneden: 
windungen befindliche, der Form des Unterarmed angemeffene , 
flache Biegung; die Brillenform ift demnach etwas Zufälis 
ged. — Andere diefer Schnedengewinde 7) beweifen durch 
die dabei befindlihe Nabel, daß fie Lunftreihe Agraffen 
find. — Es gibt noch eine andere Art von Gewinde, bie 
drahtartige (fpiralförmige im engeren Sinne), dergleichen u. &. - 
in dem im 3. 1812 bei Ziegenberg durdhfuchten Grabe") 

und andermaͤrts gefunden wurden, von einem Durchmeffer von 

2 bis 3 Zoll. Diefe fcheinen eine Art Armfchiene oder Arm⸗ 

fhuß gewefen zu fein, weil fie fih an dem Unterarme von 

Steletten fanden. Selbft Pleinere Gewinde der Art von kaum 

einem halben Zoll im Durchmeffer kommen zuwrilen in Graͤ⸗ 








176) Eine mit einer doppelten Schnedenwinbung verfehene Ra- 
det if u. A. im 1. Bande der Zeitfchrift des Vereins für hefi. Bes 
fihichte Heft 3. w. 4. zu der Abhandlung von S. 169 abgebildet. 
175 Wie z. B. die von Klemm auf Taf. V Big. 1. 2. mil 


getheilte. 
178) Wie bei Klemm Taf. IV. Fig. 5. 
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ben vor. — In Peinem Gegenſtande herrſcht indeſſen eine 
größere Mannichfaltigkeit, als in den Agraffen. Da dieſe aber 
in noch größerer Anzahl in römifchen Gräbern als in andern 
vorfommen, fo wollen wir ihrer hier nicht weiter gebenfen. 


e) Bir glauben hier ſchicklich einiges Wenige über eiferne 
Baffen '7°) mitteilen zu müffen, in fo weit ed für und 
nothwendig erfcheint. — Faſt bei jedem einigermaßen Friegd« 
geübten Wolfe mußte man wohl bald die Leberzeugung erkans 
gen, daß außer dem Schwertte für die Nähe und dem Pfeile 
für die Ferne eine Waffe mit langem Stiele und fpigem Eifen 
in den gewöhnlichen Kämpfen befonderd geeignet und wirkfam 
fein müfle. Diefe müffen aber wohl unter ſich wieder verfchies 
den geweſen fein. Eben darum haben nicht nur die Griechen, 
fondern auch die Römer fehr verfchiedene Namen für dergleis 
ben Waffen '°°), Die deutfche Sprache iſt nicht minder reich 
an Außdrücen für dergleichen Waffen. Außer dem ererbten 
Borte Lanze kommen die Benennungen Ger, Speer 
(ſchon bei Ot fried und wohl von sparus), Spieß (althoch⸗ 





+ 19) Der alte Unterſchied zwifchen Waffen und Wehre iſt nad 
ud nach in unſerer Sprache verloren gegangen. Urſprünglich bedeu⸗ 
kt Waffe Das, was den Körper ober Theile deſſelben gegen die 
feindlichen Angriffe ſchützt, Wehre dagegen Das, womit der Krie- 
ger den Feind verletzt. Es iſt gewiß, daß manche ältere Völker nad 
den ihnen eigentpümlichen Wehren ifre Namen erhielten. 

180) Bei ben Griechen dopv, oupıcoa, loyxn, dxöyrior ‚bei den 
Römern außer dem Quiris die Namen hasta, pilum, sparus und fpä« 
Kt lancea, Bon letzterem Ausdrucke fagt Gellius (nocı. att. XV, 30), 
er fei nicht Inteinifch, fondern, wie Barro behaupte, fpanifch. Auch 
Diodor führt an (Bibl. V, 30), die Gallier trügen Wurfſpieße, 
weiße fe Ranzen nennen, an welchen das Eifen 1 Elle Iang und 

| Beinahe 2 Hand breit ſei. Demnad wäre das Wort celtifch, und wir 
ſchen zugleich Hieraus, daß die Gallier ſich nicht des Erzes allein, 

endern auch des Eiſens zu Waffen bedienten. Auch Eäfar (Bell. 
sall. III, H erwähnt einer ähnlichen Waffe, die er gaesum nennt. 


\ 
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deutſch splor), Glehn, Glef, Vike, Partiſane, Spon 
ton (beide letztere a. d. Franz.), Hellebarde (nah Friſch 
a. v. Helm erſt feit 1426) u. ſ.w. vor; Beweiſes genug, daß 
fie auch bei und Jahrhunderte hindurch, wiewohl von ven 
fhiedener Größe und Geſtalt, üblich waren '"'), 


Bor Allem intereffirt und aber hier am Meiften diejenige 
Waffe, welche Tacit us framea nennt, und von welcher er fagt: 
„Selten bedienen fie (die Germanier) ſich der Schwerbter oder 
größerer Lanzen; fie führen Speere (hastes), nad) ihrer 
Sprabe Srameen, mit fhmalem und kurzem (dünnem) Gi 
fen, aber fo ſcharf und paſſend zum Gebrauce, daß fie mit 
berfelben Waffe nach den Umftänden in der Nähe und aus der 
Berne ſtreiten“ *2). Er drüdt fich bier (gegen Gewohnheit) 
fo klar und deutlich aus, daß man vermuthen follte, es koͤnne 
Darüber. Bein Zweifel mehr obmwalten. Und dennoch bericht 
bierin bis auf diefe Stunde eine fo große Verſchiedenheit der 
Meinungen. unter den Alterthumdforfchern, daß eine Bereini- 

gung ſchwer fcheint. Sch habe oben ſchon angegeben, warum 
ich den Gelt nicht für die framea halten fönne, und will mir 
erlauben, meine Anficht hierüber weiter zu erörtern, 


181) Noch in neneren Zeiten waren die Tinteroffigiere mit ber 
gleihen „Spuantong“ verfehen; auch der Örtsdiener (Heimbur- 
ger) pflegte bei Ausübung feines Dienfles einen foldhen zu tragen. 
Daper fein Rame: Spießmann Gaſſenſpieß). 

182) Germ. 6. Mit diefer Stelle if die eines fpäteren Schrift 
ftellerd, des Iſidorus nämlich, zu vergleichen, ber in feinen Orze _ 
(XVII, 6) bie framea für eine zweifchueidige Waffe erklärt, die 
Daher ihren Ramen babe, meil fie von Eifen ſei. »Framea, gladıns 
ex utraque parte acutus, quam vulgo spatam vorant. — Frames 
autem dicta, quod ferren est.« — Es darf nit auffallen, daß die 
tramea hier ein Schwerdt genannt und das Wort aus dem Laieini 
fchen abgeleitet wird. Der fromme Wann war in frinen Eipmolo- 
gien nicht immer glüdlich und verſtand wahrfheiulih Die heil. Ge⸗ 
fäße beſſer gu unterfcheiden, als die Waffen. 


» 
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Benn man bad gewöhnliche Eifen an den römifchen Spee⸗ 
ven, bad in den Mheingegenden und bei und oft vorfommt'®), 
mit einem andern Eifen vergleicht, deffen Abbildung ſich auf 
Taf. 1. (Fig. 12.) befindet, und das in unfern Gegenden fi 
ebenfalls öfter findet, fo läßt die Angabe ded Tacitus aud 
gar feinen Zweifel mehr übrig, daß legtereö die framea fei. 
Er Hatte zuerft den Unterfchieb zwifchen der (größeren) Lanze 
(kneea) und dem (Pleinerem) Speere (haste) gegeben, und 
vergleicht nun die framea mit diefem Speere, fo jedoch, daß 
er beifügt, das Eifen derfelben fei in Werhältniß zu diefem 
Sperre ſchmal und kurz (dünn), aber fehr fharf. Ganz fo 
erfiheint das hier abgebildete Eifen im Verhältniß zu den 
sömiichen Speeren; lestere find in der Regel länger, dider 
und um ein Drittel breiter. Betrachtet man aber das in der 
bildung gegebene Eifen an und für ſich, fo erfcheint es als 

eine äußerft gefährliche Waffe; fie iſt zweifchneidig und fo 
ſchmal und fpis, daß mit derfelben eine Stichwunde fehr leicht 
beigebracht, und daß fie eben fo ſchnell wieder herausgezogen 
werden konnte. War fie dabei mit einem 4 bis 5 Fuß gro: 
ben Schafte verfehen (und dazu ift das Eifen eingerichtet), fo 
“ Tonnte fich ihrer der Meiter eben fo gut, wie der Fußgänger 
bedienen; man Eonnte fie cben fo gut in die Ferne fchleudern, 
wie man damit in ber Nähe zu flechen und zu hauen vermochte. 

Noch ſchwieriger ift ed, in den Pfeilen die Zeiten und 
Bölker genau zu erkennen, da auch fie, wie Lanzen und 
Sperre das ganze Mittelalter hindurch im Kriege benutzt wur⸗ 
den und felbft nach Erfindung des Pulverd die ihnen ähnlis 
Gen Bolzen noch vorkommen. Es gibt Pfeile von Bronze, 
von Eifen und felbft von Zeuerftein. Erftere wie legtere findet 
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183) Bei den Aufgrabungen, welche diefen Herbfi auf der Hu⸗ 
nenburg bei Busbarh vorgenommen wurden, fanden fich deren mehr 
als ein Dutzend. Auf Taf. Vi. Fig. 102. 103. 104. find einige der« 
felben abgebildet. 
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man häufig in Werken über Alterthumskunde abgebildet '). 
Der auf unferer. Taf. I. (Xig. 18.) mitgethetlte fcheint mir zu 
den älteften zu gehören, deren ſich die Germanier aus Eifen 
bedienten. Er erfcheint anderwärtd auch in etwas größerem 
Format !*), — Daß dergleichen aus früheren Zeiten felten 
vorfommen, ift wohl begreiflih. War auch, woran nicht zu 
zweifeln ift, den Germaniern zur Zeit ihrer Kämpfe mit den 
Römern das Eifen bekannt, fo fehlte doch noch gar viel, daß 
die Drte, wo es fich in Deutſchland vorfindet, erforfcht, und 
wo fie erforſcht waren, überall benugt wurden. Dad fagt aud 
Tacitus '°%); fie Bannten Deutſchland noch lange nicht genug 
in diefer Beziehung. Wenn er aber an einer andern Stelle '") 
den Germanicus u. A. fagen läßt, „die Germanier hätten 
Beine Panzer, feine Helme, nicht einmal Schilde, die mit Ei 
fen oder Häuten verfehen wären, fondern dafür Geflechte von 
Weiden und bemalte Bretter; ed habe höchftend die vorberfte 
Schlachtlinir Speere, die Übrigen vornen gebrannte oder ganz 
kurze Waffen” ıc., fo darf dabei nicht überfehen werben, 1) daß 
hier der Feldherr vor der Schladht zu feinen Kriegern fprict, 
um ihren Muth zu erhöhen, und daß 2) in den Kämpfen, 
welche einzelne zum Theil Feine und arme Völker gegen die 
weltbeberrfchenden Römer führten, unmöglich Alle eine regel 
rechte Bewaffnung baben Eonnten, fondern Jeder ſich (tie 





184) Bon Bronze u. A. bei Emele Taf. XXII, 4.5.8.9. Bon 
Feuerſtein u. A. im „Leitfaden aur nord, Alterthumstunder ©. 37. 
Das f. g. alte Mufeum zu Darmftadt befigt deren mehrere von den 
jeßigen Indianerflämmen aus Rord⸗Ameriba. Vergl. Dr. Walther 
„Das alte Muſeum“ ©. 22, 

185) So find Exemplare in dem Mufeum zu Wiesbaden tor 
handen. 

186) Germ. 5. (6.) »Ne ferrum quidem superest, sicut €& 
genere telorum colligitur.« 


:487) Ann. II, 14. 
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noch in unfern Zeiten der f. g. Landflunm) berbaffnete, wie er 
gerade konnte, und was er zunädft fand !**). 


Hier und da finden fi in unferer Wetterau auch andere 
uralte Gegenftände von Eifen, Beile und Aexte von verfchies 
dener Größe und Zorm, Hufeifen u. dgl. Nur wird es auch 
bier wieder befonderd fchwierig, gehörig zu fondern und den 
Zeiten und Bölfern Das zu geben, was ihnen zulommt. 
Vieleiht, daß es dem kommenden Geſchlechte eher gelingt, 
bier ein Licht anzuzünden, ald ed dem jetzigen möglich war '*°), 

Am Erſten ift noch ein Aufſchluß zu erwarten, wenn man 
ſolche Gegenftände mit andern in Grabhügeln findet. 


3) Thongeräth io). 


Wenn man die vielen und ſo unendlich verſchiedenen Ge⸗ 
genſtände aus Thon, welche die älteſten Bewohner unſeres 





180) Die erwähnte Stelle bei Tacitus gehört zu den Ueber⸗ 
treibungen, welde fih die roͤmiſchen Schrifiſteller, ſelbſt die gewiſſen⸗ 
hafieften, zuweilen zu Schulden kommen lafien. Sie beweiſt ebenfo , 
wenig, wie die bei Plutarch (Marius XXV.), mo 15,000 cimbrifche 
Neiter, alle in glänzenden eifernen Panzern, erwähnt 
werden. 

189) Mehrere ſehr wohl erhaltene Hufelfen fanden fih im Jahr 
1842 in den Torfgruben bei Rodenberg. Daſelbſt grub man ein 
Berheug aus, das einige Aehnlichkeit mit dem Dengeleifen Hat. Ein 
Hufeifen wurde auch im Jahr 1833 bei Aufgrabung eines Brunnens 
zu Dorheim, 6 Fuß unter der Sople gefunden. Diefe Hufeifen 
find von den gegenwärtigen diemlich verſchieden, und für ſehr Heine 
Pferde berechnet. 

190) Ich halte Das, was Br. Klemm in den 66, 4955 ſei⸗ 
nes „Handbuchs der germ. Althumskunde“ über die Arbeiten aus 
Thon mittheilt, für den gediegenſten Theil feines Werkes, und erlaube 
mir, es Denen zu empfehlen, die fich hierüber näher beichreu wollen; 
Die dazu gehörigen Abbildungen befinden fih auf Taf. XII. XIII. 


— 110 — 


Vaterlandes uns himterließen, betrachtet, fo muß man über 
die Mannigfaltigkeit derfelben erflaunen; man wird aber auch 
daraus den Schluß zu ziehen berechtigt, daß die Kunft, Ge 
genflände aus Thon zu verferfigen und denfelben durch Feuet 
eine gewiffe Härte zu verfchaffen, fehr alt fein und daß man 
fi diefer Gegenftände zu fehr verfchiedenen Zwecken bedient 
haben müfle. Eine genauere Beachtung derfelben, als es bi 
jet häufig der Hal war, wird und aber au dahin führen, 


daß fie gar verfchiedenen Perioden angehören müflen. Man 


findet Gefäße von Thon, welche noch ganz aus freier Hand 


ohne Zöpferfcheibe gebildet find '"). Andere verratben wohl 


durch ihre Runde, daß fie auf der Scheibe verfertigt wurden, 
aber nur zum Theil, indem Mehreres daran.offenbar den Finger 
verrät. So bemerkt man ein immer weiteres Sortfchreiten. 


Auch die Maffe, woraus fie verfertigt wurden, verbient, 


wie die größere oder geringere Härte ded Brandes, einer Ba 


achtung. So find mehrere mit Duarzfande vermifcht, die meb 
ften aber fo wenig fefl gebrannt, daß fie in der Hegel, wenn 
fie aus der Erde kommen, in fi felbft zufammenfallen. Bu 


ven fie dagegen glücklich einige Zeit wieber der trodinen Luft 
ausgeſetzt, fo werden fie härter und fefter. Man vermutbe, 


daß dergleihen nicht in Defen, fondern im offenen Kun 


gebrannt worben feien. — Es finden fidy zwar auch ziemlid 
hart gebrannte Gefäße; doch find fie felten fo gut und fe, 
wie die sömifchen, und daran fann man in der Regel dieſe 
von den nichtrömiſchen unterſcheiden. Weniger iſt Dies bit 
ſichtlich der geſchmackvollen Form bei einigen der Kal. Dai 





XIV. Mehrere aus Grabpügeln entnommene Gefäße hat Hr. Dorow 
ziemlich geiren abbilden laſſen in den beiden Heften feiner „Opfer 
flätte und Grabhügel.“ Noch genauer find die Abbildungen folder 
Gefäße in den „Annalen des Bereins für Naſſ. Alterthumskunde.“ 

191) Solcher Gefäße wurden einige im Herbſt 1842 zu Fried⸗ 
berg aufgegraben. 
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Eine von und auf af. I. (Fig. 9.) mitgetheilte iſt gewiß fo 
derlih, wie nur ein römifches fein kann. Nicht beöwegen, 
wehl aber wegen feiner Seltenheit ift dad andere. (&ig. 10.) 
abgebildet; es ift forgfältig gearbeitet und dünm, und babei ift 
der Bauch nicht durch bie Scheibe, fondern frei, wie wenn’ e6 
durch harte Gegenſtände gebrüdt wäre, verfertigt. Das dritte 
(Big. 11.), eine ziemlich große Urne mit weitem Bauche und 
noch zum heile mit Afche und Knochen angefült, beſteht 
ans einer mit Quarzfande vermifchten Maffe. Was fi fonft 
von Thongefäßen befonders in den Hügelgräbern bisher aufs 
fand, wurde, ſoweit es mir befannt geworden war, ſchon oben 
mitgetheilt. Hätte man in früheren Zeiten alle Gegenftänbe 
dei Alterthums mit derfelben Sorgfalt gefammelt, wie es jet 
bei und und in Nachbarländern geſchieht 2), wir würden im 
Stende fein, ganye Säle damit auszufüllen, fie fuftematifch 





192) 3.8. in Naſſau. Das Mufeum zu Wiesbaden befißt aber 
auch einen außerordenttichen Schab an Alterthümern. Zwölf große 
Gäränte find vol von Gefäßen u. dgl., worunter gegen 200 zum 
Veil der herrlichſten Blasgefäße. Sodann find über anderthalbtau⸗ 
fend Heinexe Begenftände unter Glas und Rahm. Und wie Bieles 
IR außerdem hier zu fchauen, was uns über das häusl che Leben der 
Aten Aufſchluß zu geben im Stande iſt! Diefe Gegenflände dur 
Beſchreibung und Abbildung bekannt zu machen, wäre ein verdienſt⸗ 
Uges Bert, Hr. Archivar Habel zu Schierſtein, der fleifige For⸗ 
fer, der gründliche Kenner des Alterthums, würde ih um Die Wiſ⸗ 
fenfhaft fehe verdient machen, wenn er ſich gur Derausgabe eines 
folgen Werkes entfihließen wollte. Ich exlaube mir, ihn im Sntexeffe 
der Alierthumswiſſenſchaft hier Öffentlich dazu zu ermuntern, wie es 
bereits im Stillen der Freund dem Kreunde geihan. Auch das Großh. 
Rufeum zu Darmſtadt enthält einen Schatz von Gegenſtänden der 
verihiedenften Art aus dem Alterthume, und es if ein erfr uliches 
Gefhent, Das Hr. De Walther dur eine Befchreibung den Freun⸗ 
den deſſelben kürzlich machte. Das Werkchen führt ben Titel: »Das 
‚ Grossberzogliche Museum zu Darmstadt Das alte Museum. Darm- 

stadt« (1142. 
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zu orbnen '®) und bem Kenner wie dem Freunde des Xiter: 
thums vor Augen zu ftellen. Aber dad Meifte, was bis jett 
befonderd an alten Gefäßen bei und zu Rage gefürbert wen 
den war, gieng theild durch die Nachläffigkeit, theils durch 
ben Aberglauben, theils endlich durch die Gewinnſucht ber 
Arbeiter bald zu Grunde. Ich weiß nicht, ob bie Sammlung 
von Häberlin in Frankfurt, die fpäter nach Wiesbaden fam, 
wie die bed Hrn. von Gerning zu Eronberg, Gegenſtaͤnde 
aud der Wetterau enthielt, noch entfinne ich mich, nichtrömb 
fhe Thongefäße in dem Mufeum zu Darmftabt gefehen zu 
haben, welche aus ber Wetterau flammten. Wie reich bie 
Sammlung Sr. Durchlaucht bed Erbprinzen von Iſenbinz 
in Büdingen an bergleichen iſt, vermag ich auch nicht anzw 
geben. Defto zuverläfliger Tann ich verfihern, baß meine 
Sammlung gerade an ſolchen Gegenftänden fehr arm iſt '") 


Die Alten haben aber auch noch andere Gegenftände außer 

ben Gefäßen aus Thon verfertigt. So finden fih u. A. bie 
und da f. g. Woͤrtel, gebohrte Kugeln und Scheiben, Stäb 
hen, fogar Hämmer aus Thon gebildet'*). Beim Durdfiide 


— ⸗ 


193) Klemm theilt die Gefäße in Schalen, Näpfe, Br 
her, Urnen und Flaſchen. — Die tunftreichen Gefäße der Altın, 
welche Berlin beißt, wurden von Ed, Gerhard in Amphorm, 


Krater, Beriheilungs- und Tropfgefäße eingetpeilt, die fämmilid 


wieder in 50 Unterabtpeilungen zerfallen. ©. „Berlins antite Die 
werte von Ed. Gerhard.” Berlin 1836, 


— — — — 


194) Eins dee merkwürdigſten Gefäße aus dem Alterthumt, | 


das aber nicht in die Wetterau gehört, bern, ſoviel ich weiß, bei 
Wiſſeck tief in der Erde gefunden wurde, hat die Geftalt eine 
Hornes, if 12 Zoll lang, etwas gefrümmt und hat an feinem dif 


Ken Theile 3 ZoU im Durchmeſſer. Hr. Geh. Medieinalrath. Pr. 


Nebel zu Gießen befigt daſſelbe. 
195) Klemm 163. 
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der Nidda zwifchen Afſenheim und Sihenftadt im Jabr 
3838 fanden fidh mehrere längli runde, in bes Mitte etwas 
. Dinnere Gegenflänbe von Thon, welche mit einem Locke vep 
ben waren. Ich habe zwei derfelben in Abbildung auf Taf. I. 
(819.7. 8.) den Leſern geben zu müffen geglaubt, Es waren 
wohl Segenflände, welche mar an den Fifchneken anbrashte, 
wie man heut zu Rage bleierne. Kugeln an dem Theile dev 
ſelben enbringt, welchen mau fo zu befchweren beabfichtigt, 
daß er den Grund des Waſſers berührt. Diele Gegenflände 
bat: man aweigens auch ſchon anderwärts in Deutſchland 
Bei genaueren Nachforſchungen und größerer Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf alles Alterthüͤmliche werden ſich im der Folgezeit 
gewiß nody mandye andere Gegenflände finden, die und über 
Bieles Auffchluß geben, was und jeht noch unbelannt iſt. 


— — — — — — 


VI. 


Die Eroberung und Behauptung der 
Wetterau durch die Nömter 
nad den 
Angaben der alten Schriftfteller. 


ee nn — 


Keins der Urvölker bat in der Wetterau fo viele Spuren 
feines Dafeins hinterlaffen, ald das römifche. Um fo nöthiger 
wird es fein, dad Wenige, was ‚und von alten Sthriftfiellern, 
die freilich faſt alle ſelbſt Römer, alfo nict in immer ganz unpar⸗ 





16) Klemm ©. 92. nach der Schriſt Wagners: Aegypten 
in Dentſchland ©. Ti. 
Ari d. bel. Wereind, 4. Bd. 1. H. 8 
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theiiſch waren, über Me Kämpfe mit ter Bewohnern, über be 
Bewohner. teibft, Aber hee Anfiedelungen, die Art und Bik 
ſich zu fichern ze.,; witgetheilt void, hier kurz zu erzählen. 
iSo kriegsluſtig und eroberungsfüchtig die Römer an 
waren, ſo geht doch aus allen alten Nachrichten hervor, di 
fie die erſten Rämpfe wit ben Germanen nicht wie mit anden 
Senden feld hervorſuchten, fondern daß fie dazu von de 
Germanen fat gezwungen wurben, ‚auch weun fie dabei am | 
griffsweiſe verführen. ’ 

Die älteften Nachrichten, die und Hier hauptſachlich ang | 
ben, finden wir bei Eäfar. Er ift der Feldherr, welcher fir 
Mom loder für fih) Gallien eroberte, dadurch mit den Gm 
maniern in feindliche Berührung kam und zuerft unter ben 
Römern nicht Allein den Rhein kennen lernte, fordern wo 
felben auch überfchritt und, was befonderd michtig iſt, wache 
- von Deutfchland und beflen Bewohnern nähere Nachrichten 
ertheilt. Da er indeſſen der Erzähler feiner eignen Thaten iſ, 
fo muß uns dieſer Umſtand beſtimmen, feine Nachrichten mit: 
großer Vorſicht und wo moͤglich nicht ohne Vergleichung mit 
Andern aufzunehmen. Wir werden und bei ihnen ſowohl aß 
bei den fpäteren auf Das befchränten müſſen, was die Be 
terau berührt oder darauf Bezug bat. .. | 

Sobald Cäſar den Kauf des Mheind einigermaßen kennen 
gelernt hatte, mußte fich fein Zeldherentalent wohl überzeugen, 
daß die Gegend von Mainz der geeignetfte Punkt war, um 
in dad Herz von Deutfchland einzubringen. Schon Die be 
flimmt uns, feinen Uebergang in jene Gegend zu verſehen 
Mainz wurde bald der bedeutenbfte Platz der Römer am 
Rhein; und wenn fie von da weiter nach dem Inneren Deutidh 
landB ihre Eroberungen fortfegen wollten, fo mußten ihre Züge 
entweder durch die Wetterau ſelbſt gehen, oder doc dieſelbe 
nabe berühren. 

Cäſars Zufammentreffen und deſſen Kämpfe mit ben 
Germanen, ſowie fein Weberfchreiten des Rheins fält in die 
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Jehre 60 bit 00 wor der chriſtlichen Zeitrechmg. Bir weim 
bier zuoörberft nur bemerken, daß er mit feinen geübten ‚Seies 
gern an den neuen Feinden unendlich Präftigere, Eriegefundigera 
und muthigere Männer fand, ald die Römer biöher kennen 
gelernt hatten, daß die nächften Gegenden bed rechten Rheins 
ufers feiner Befchreibung nach damals fehr bevölkert, wo nicht 
für jene Zeit übervölfert gewelen fein müflen, und daß die 
benachbarten Voͤlker bereitö neben ber Lieblingäbefchäftigung, 
dem Kriege und ber Jagd, auch Aderbau trieben; Beweis 
‚genug, daß fie nicht auf der tiefften Stufe der Eultur ſtanden. 
Zugleich erfehen wir auch damals fhon, daß, wenn irgend 
ein gemeinfamed Band fie zufammen hielt, dieſes fehr locker 
geweien fein muß und darum, wie lange Zeit hindurch, Rei⸗ 
bungen und Kämpfe unter den einzelnen Völkerſchaften nichts 
Ungewöhnlidyeß waren, was denn ben Römern bei ihren Er⸗ 
oberungöplanen nicht unerwünfcht fein fonnte. Schon Cäſar 
war fo glücklich, einzelne Wölkerfchaften für fich zu gewinnen, 
fie in Sold zu nehmen, durch fie die Veranlaflung zu weites 
ren Kämpfen zu finden, dann fpäter feine Gegner im römis 
ſchen Reiche zu befiegen und fidy endlich zum Alleinherricher 
auporzufchwingen. 

Die Sigambrer zu zuchtigen und den bedrängten Ubis 
ern gegen bie übermächtigen Sueven beizuftehen, unternahm 
et, der erfte Römer, eine Brüde Über den Rhein zu ſchlagen 
und diefen Fluß zu Überfchreiten. Bei feinem Erfcheinen zogen 
fd die Sigambrer in ihre Waldgebirge zurüd, Cäſar 
aber verwuͤſtete ihr Gebiet und Tehrte nach einem achtzehntäs 
sigen Aufenthalte dieſſeits des Mheind wieder zurüd, weil er 
von den Ubiern vernommen, daß die Sueven fih im 
Aufgebote gegen ihn gerüftet hätten '). Wei feinem zweiten 
Rheinübergange zogen fi die Sueven im bacenifhen 
Walde zufammen, und fie waren ed hauptſächlich, die ihn 





197) Caesar. bell. gall, IV, 17 19. . 
8 
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wieder zum Müdjuge nöthigten. Gr ſelbſt entſchuldigt ſih 
damit, Daß das Getreibe der Sueven noch nicht reif geweſen 
ſei und er darum Getreidemangel befürchtet babe !”). 


Die meiften neueren Schriftfteller find damit einverflanten, 
daß das Volk, welches Eäfar hier Sueven nennt, entwebe 
die Chatten gewefen, oder daß, wie Andere ausdrücklich un 
fihern, die Sueven ein aus mehreren Etämmen. beflchente 
Verein gewefen feien, wozu die Chatten wenigſtens mitge 
bört hätten. Auf jeden Kal find fie in und um die Wetterau 
‚ zu fuchen, und als ihre Nachbarn erfcheinen die Sigambrer.. 


Cäſars nahmalige Welteroberungen können bier nik 
weiter ermähnt werden. Eıft etwa 12 Fahre nah ihm erſcheint, 
von Auguftud gefendet, am Rheine wieder Marcus Bipfa 
nius Agrippa, und überfchreitet denfelben, um den be 
freundeten, aber von den Chatten bebrängten U biern a 
beifen '°°). Dur feine Anordnungen wurden den Lebteren 
Wohnſitze am rechten Rheinufer angemwiefen, und fie erſcheinen 
fpäter da, wo die Römer nachmals Colonia Agrippina grün 
deten, aus welcher das jetzige Cöln feinen Urfprung ableitel. 
Die Chatten aber wurden Herren von. dem Gebiete da 
Ubier, und ed ift wohl feinem Zweifel unterworfen, daß fie 
eben darum wenigftend zum Theile damals in der Wetterau 
und in der Näbe bed Rheins zu fuchen find. 


Unter den folgenden Seldherren, welche von be bamaligen 
Beherrſcher Romd zur Eroberung und Unterwerfung Deutſch⸗ 
lands audgefhicdt wurden, ſteht Druſus, des Auguflus 
Stieffiohn, der Zeit und den Zalenten nach oben an. Nidt 
allein um die Länder bes linken Rheinuferd gegen die Einfälle 
der Germanen zu ſchützen, fondern befonderd auch um eine 
tüchtige Dperationdbafid zu feinen Unternehmungen zu haben, 


198) Dio Cassius XXXIX. 48. Caesar bell. gall, VI, 10. 
199) Dio Cassius XLVIII, 49. Strebe IV, 8, 


Ile er am Rheine 60 Spfirfle an:?”). Er unternahm aber 
auch gegen jene hinter einander 4 Feldzüge, von welchen wir 
jedoch nur den legten hier. erwähnen zu müllen glauben, weil 
gerade er hauptſächlich für und von befonderem Intereſſe iſt. 
Er begann denfelben im Sabre O vor Chriſtus, und zwar Zus 
naht gegen, die Chatten und durchs Suevenland. Hier 
aber wurde ihm jeder Schritt Bandes erfchwert, jeder Sieg 
mit Blute erfauft ?°). Er kann nicht wohl anders ald durch 
die Wetterau operirt haben. Meiter trieb ihn aber die Pflicht 
und die Eroberungstuft durch dad Herz von Deutfchland bie 
zur Elbe hin. Hier hatte er, wie erzählt wird, eine unbeil 
bringende Erſcheinung, welche ihn vermochte, den Rüdzug 
anzutreten. Auf demfelben flürzte er vom Pferde und ftarb 
bald nachher an den Folgen diefe8 Sturzes, und nur feine 
Leiche am nah Mainz zurüd ꝛ»22). — Diefer Drufus if 
8, weiber von neueren Schriftfiellern gewoͤhnlich für den Urs 
beber jene gewaltigen Bollwerkes gehalten wird, bad unter 
tem Namen Pfahlgraben bekannt genug iſt und fpäter 
von und genauer befchrieben werden wird. Wir müſſen jedoch 
kbr daran zweifeln, und zwar nicht ſowohl, weil wir in alten 
Schriftſtellern keine Beweiſe dafür zu finden vermögen, als 
Vielmehr, weil wir ed nicht für möglich halten, „daß ihm und 
feinen Kriegern in der kurzen Zeit, welche er dieſſeits des 





200) Florus IV. 12, W. 

%1) Dio Cassius LV, 1. Dur biefe Worte erklaͤren ſich bie 
kinzelnen Befeſtigungswerke, von welchen fpäter die Rede fein wird. 

22) Derf. daf, Es if befannt, daß dieſer Schrififieller überall 
‚Bander und Borbedeutungen fieht. — Als den Ort, wo Drufus 
Bard, nennt Sueton (Claudius I ) ein Spmmerlager, das davon 
ler castıa scelerata genannt worden ſei. Dieſes Lager wird 
: von dem Einen Schriftfieler hier, von dem andern dort geſucht, 
' Range wollen es in biefer oder jener Stelle der Wetterau wiebere 
' baden, verirren ſich aber dabei in fehr unglücklichen eiymologifigen 
‚ Fopothefen, 
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he zubrachte, fo viel Muße Üdrig bleiben konnte, um 
durch fie ein fo gewaltiges Werk, wie der Pfahlgraben IR, 
beffen Wolführung Sabre der Ruhe verlangt, vollenden zu 
Binnen *°). Darum wollen wir jedoch nicht leugnen, daß er 
andere Befefligungen in der Wetterau angelegt habe. Es if 
fogar hiſtoriſch beſtimmt, daß er in der Gegend des Zaun 


— 





— — 





208) Aus der Sielle bei Taeitus (ann. XIII. 53.) erhellt ſehe 
deutlich, daß man zur Exrichtung großer Werke ruhigere Zeiten ab⸗ 
wartete, um den Krieger zu befchäftigen. Dieſe Stelle, welche man 
früher auf den Pfahlgraben bezog, redet von einem Damme, bes 
Paullinus Pompejus am Niederrhein vollendete, weil bie Zeh 
- ten ruhig waren. Wenn man aber bedenkt, daß Drufus erſt im 
Bräpfapre 742 (n. Erb. R.) in Gallien erfcpien, und im Sommer 78, 
alfo eimas Über 3 Jahre nachher feinen Rüdweg von der Elbe ow 
trat und farb, daß er in biefer Zwiſchenzeit ſich zuerk Galliens ver 
fiperie, dann in das Land der Ufipeter und von da in bie Grin . 
‚den der Sigambrer drang, hierauf rheinabwäris in dem Dpran 
ſchiffte, im Lande ber Chauzen in große Gefahr gerieth, den Winter 
in Rom zubrachte, im Brühjapre wieder über den Rhein febte, bie 
Hfipeter fchlug, Ins Land der Sigamibrer und Cheruster bi 
an bie Wefer drang, von dort wieder zum Rückzuge genöthigt wurde, 
hierauf 2 Caftelle anlegte, den Winter wieder in Rum war und den 
Zeierlichlelten beiwohnte, daß er im Zahr 744 die Chatten bean 
zuhigte oder bezwang, dann wieber nad Rom zurückgieng, endlich 745 
feinen Feldzug nah der Elbe unternahm, der ihm den Tod brachte 
(Dio Cass. LIV, 32.33. LV, ı.), fo fann er felbf mit feinen Kriegern 
unmöglich die Muße gehabt Haben, bie noͤthig war zu andern großtr 
Unternefmungen. Bir nehmen aber an, feine Solbaten hätten wirk 
lich am Rheine mehr als 50 Caſtelle errichtet, hätten (nad obiger 
Stelle des Taeitus) den großen Deich in ben Niederlanden zur 
Dämmung des Rheins angelegt, und feben ihnen dazu bie Zeit, da 
fle ih von ihren harten Feldzügen erholten;-— wie können fie außer 
Dtefem noch das ungeheure Werk des Pfahlgrabens verrichtet Haben? 
Bo liegt nur die Möglichkeit dazu Sagt endlich nur irgend ein 
Schriffeller nur Ein Wort, das zur Annahme berechtigen könnie, er 
babe wirflih den Pfahlgraben anlegen Iaffen ? | 
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‚fie anlegie "°F, deren wir ſpater noch einmal gedenken 
werden. Es ſcheinen ober aur Gaftefle und Giecumvallationen 
‚enpelner Diſtrikte geweſen zu fein. Beſtimmt iſt ferner, daß 
er ben Romern zuerſt das hercyni ſche Wald gebirge öffnete, 
den Weg in dad Innere Deutſchlands bahnte, und daß er bie 
troberten Länberfiriche nad römiichen Prineipien einzurichten 
und zu cultiviren begann. Doch führt der Schriftfieller Flo⸗ 
rus (IV, 80.) von ihm ausdrücklich en, daß bie Germanier 
mehr nur von. ibm beftegt als unterjoft worden ſeien. 

Nach ihm überfchritt fein Bruder Tiberius ben Rhein 
Durch ihn wurden endlich felbf die Sigambrer gemöthigt, 
fih den Römern. zu ergeben und aus Ihren Wohnſitzen ver⸗ 
feten zu laſſen *). 


Bährend des Kampfes mit Marbod führte Sentiuß 


Saturninus, welcher auch ſchon früher gegen die Chatten 
gxlaͤmpft hatte, feine Legionen durch deren Gebiet ?°°). Dieſer 
Zug kann aber von feinen bedeutenden Folgen geweſen ſeinz 
denn an jenem großen Siege, welchen Arminius, ber Che 
rudker⸗Jürſt, im J. DO. n. Chr. Über die Legionen des Quin⸗ 
tilius Barus davon trug, nahmen auch Chatten, Kbeilb 
wegen Berwandtfchaft der Kürften beider Völker, theild weils 
Sache des gemeinfamen Vaterlandes und der Unabhängigkeit 
galt, thätigen Antheil *"). Eine Kolge diefed Sieges ſcheint 
die Zerflörung mehrerer, wo nicht aller Römerbefeftigungen, 
Caſtelle ıc. dieſſeits des Rheins, welche dem Drufud ihr 
Daſein verdankten, geweſen zu fein. 
— — — — — — 

2304) Tacitus Ann. I, 56. Ob hierunter vaſſelbe zu verſtehen 
fe, was Dio Eaffind (LIV, 33) unter Bpovugior dr Karzole negl 
16 Pro verfieht, bleibt zwar zweifelhaft; indeſſen beweiſt doch die 
letztere Stelle, daß die Chatten damals noch nahe am Rheine zu 
fugen find. 

205) Dio Cassius LV, 6. Sueton. Aug. 21. Tiber. 9. 

206) Veilejus Paterc. li, 109. 

207) Tacit. As. Xil, 27. 
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Zur Wiedereroberung der durch fie geſchützten Gegenden 
entwidelte, nad des Tiberius bebeutungdlofen Unterneh 
mungen, ded Drufus Sohn, dem der Name Germanicat 
zu Theil wurde, eine ungeroöhnliche Kraft und Kriegäkunf. 
Wir müffen bier vorzugsweife feines zweiten Zugeb gedenlen 
und eihige Angaben erörtern, weil fie für unfern Zwed von 

_ größerem Intereſſe find, als die bisherigen Angaben, welde 
kein genaueres Reſultat für unfere Gegend lieferten. 

Des Germanicus zweiter Feldzug im 3. 15. n. Che 
war bauptfächlid, gegen die. Chatten gerichtet. Nachdem a 
ein Gaftel auf dem Taunus jenfeits der in Trümmern liegen 
der Schukwehr feines Vaters ?°*) angelegt und dem Luciud 
Apronius die Dedung der Straßen und Flüffe übertragen 
hatte, im Zalle fie bei feinem Nüdzuge angeſchwollen fein 
möchten, überfiel er plöglih mit 4 Legionen Römer und eine 
doppelten Zahl von Hülfsvölkern — die Chatten. Die Für 
geren derfelben retteten ſich durch Schwimmen über die Eder 
{Adrana), die andern verließen ihre Wohnftätten und ſuchten 
Schutz in den Wäldern. Wer dazu weder Zeit noch. Kroft 
hatte, wurbe gefangen oder niebergehauen. Der römifche Feld⸗ 
herr aber lieg ihre Hauptftadt Mattium anzünden und Lehrte 
darauf wieder nach dem Rheine zurück, ohne, wie fonfl ge 
wöhnlich, von den Feinden beunruhigt zu werden. Denn die 





208) Tacitus Ann. I, 56. Die Gtele »posito castello super 
vestigia paterni praesidii in monte Tauno« wird gewöhnlich fo 
erctlärt, als Habe Germanicus das von feinem Bater auf den 
Taunus erbaute, nachher aber von ben Germaniern zerſtörte Caftell 
wieder hergeſtellt. Ich geftehe, daß ich dieſen Sinn in derfelben nigt | 
finden Tann, Es ift fa hier von Errichtung, nicht aber von Wie⸗ 
derherſtellung eines Caflelles Die Rede, und praesidium heißt 
eine Schußpwehr, die auch in etwas Anderem als gerade in einem 
Raftelle beſtehen kann. Endlich ſcheint mir die Präpofition super hier 
nicht auf, fondern oberhalb oder jenfeits zu bebeuten. Bögen 
gründliche Sprarpforfcher die Stelle genauer beleuchten! 
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Gheruäter waren unterbeß durch Gäcina abgehalten won 
deu, den Ghatten ze Hülfe zu kommen. 

So wählt Tacitus. GB laffen feine Worte einen Zwei. 
fel, daß der Feldherr entweder ſelbſt feinen Zug durch bie 
Wetterau genommen haben, "oder daß doch wenigftens ein 
Theil ſeines Heeres durch dieſelbe gekommen ſein müſſe, daß 
ouch 2. Apronius die wichtigſten militärifhen Punkte in 
derſelben während ſeines Zuges beſetzt hielt. 

Wo aber das von Germanicus errichtete Caſtell zu 
ſuchen ſei, bleibt ungewiß, da wir fpäter derſelben in der 
Wetterau mehrere finden werden. 

Man bat mit diefer Angabe ded Tacitus den von Ptos 
lemäuß angegebenen Drt Arctaunon (ein wohl von arx und 
Taunns zufammengefügted gräcifirted oder von Abfchreibern 
verfälfchted Wort) in Verbindung zu bringen geſucht; und 
weil man früher außer der Saalburg faft Feine Römerftätte 
auf uud an dem Zaunus kannte, fo hat man in biefer dab 
Aretaunon zu finden geglaubt. Daß aber auch Plätze, wie 
Sriedberg oder die Hunenburg bei Butzbach u. X. eben 
fo gut Darunter verflanden werben können, läßt für Den, wel⸗ 
her der Gegend und der Orte genauer kundig ift, feinen Zweis 
fel übrig ?°°). — Aus ven Angaben der Schriftfteller laßt ſich 
ferner fchließen, daß die Chatten damals fchon etwad weiter 
nördlich zu ſuchen find, als früher, und daß ihre Hauptftabt 
unweit ber Ever gelegen haben muß. Dadurch, daß der Seo: 
graph Ptolemäus dieſe Hauptfladt nad celtifcher Form 
bidet und flott Mattium fie Mattiacum (Marrsaxor) 
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209) Beide liegen an den Vorhoͤhen des Taunus, und was ben 
Breitengrad betrifft, fo wird bie Saalburg nicht viel von biefen 
differiren. Uebrigens verflanden die Römer unter dem „Zaunenfer 
Gebiet" gewiß auch den Theil der Wetterau, der an den Taunus 
grängt. Befanntlich erwähnen mehrere alte Steine der Taunenſer. 
Pol. Steiner cod. Iuscript. 1. pag. 133. 194. etc. 
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nenat, gab er Veranlaſſung zur leidigen Verwechſelung einch 
Volkes mit einer Stadt und zu manchen ſpäteren Micren. 
Bir mollen hier die verfchiehenen Muthmaßungen früherer 
Geſchichtsforſcher nicht wiederholen, ob diefe Hauptflabt- Mat: 
tium in dem jesigen Maden oder in Meg (bei Guben 
berg) oder Marburg zu fuchen fei (es fcheint ihnen faft mm 
darum zu thun geweien zu fein, einen Drtönamen zu fuchen, 
der mit IT anlautet), fondern einen wichtigeren Punkt zu 
erörtern fuchen. 

Es geſchieht nämlich um dieſe Zit, da die Ghatten ihre 
Wohnungen nördlicher als früher aufgefchlagen, zuerft eineb 
Volkes der Mattiaker Erwähnung, welche in der Wetterau 
und deren Nähe geſucht werden müſſen. Der verdienflvode 
Geſchichtſchreiber Wenck ift zweifelhaft, ob diefe Mattiaker 
die von den Ubieru verlaflenen Wohnſitze eingenommen oder 
nicht. *'°). Alte Schriftſteller fagen wenigſtens darüber nichts, 
lafien aber fliegen, daß das Mattialer: Gebiet in den 
Gegenden zu ſuchen fei, aus weldyen fi Die Chattem geze⸗ 
gen hatten. Sie führen auch von demfelben an, der Römer 
Curtius Rufus habe darin na Silber graben laffen?"), 
und es fprudele darin eine warme Quelle, welche drei Rage 
‚lang bie Hitze halte?!2). Aus beiden Angaben läßt fich ſchlie 
Ben, daß unter dem Mattiakers Gebiet wenigflend aud en 
Theil des jetzigen Herzogthums Naffau verflanden werden 
mäffe. Dort kommt Silber zu Tage; dort ift bei Wiesbaden 
die heiße Quelle, und die Gegend liefert zahlreiche Ueberreſte 
aus der Römerzeit, Jene Duelle, fagen ferner die Schriftftel⸗ 
ler, feße einen Stein an ?'?). 

Es fragt fi, wer diefe Mattiafer, deren Name früher 
gar wicht vorkommt, eigentlih waren? Da die alten Schrift: 








210) Peſſ. Landesgeſchichte I, 11, 11, 57. 77, 

211) Tacitus Aun. X, 20. 

212) Plin. bist. nat. XXXI, 17. Bol. Ammian. Marce lin. XXiX.- 
213) Plinius loco cit. 


— 123 — 


ſtefer biefe Frage unbeantwortet laſſen, ſo bleiben uns bien 
Über nur Hypotheſen. 


Schon feit Cäfar lag es, wie oben- berührt, den Roͤmern 
am Herzen, die germanifchen Völker mehr ſich zu befreunden 
und idres Bräftigen Armed zu anderweitigen Kämpfen zu be 
dienen, als fie zu unterjochen. Dies war der Kal, als fie ſich 
NS nördlich dem Mame gelegenen Landſtriches bemädtigt hats 
ten. Ihre milde Behandlung der Bewohner vermochte diefe, 
wie vorher die Germanier des linken Rheinufers, wenigftens 
!heilweife in der Hoffnung auf Krieg und Beute fi den 
Römern anzufchließen, während Andere, die Unabhängigkeit 
vorziebend, ſich zurückzogen. Wir find zu der Annahme bes 
rehtigt, daß die damals mit den Mömern befreundeten Chats 
ten jene Mattiaker feien. Die Römer, welchen oblag, die 
neuen Berbüntdeten zu befchügen, und die dad eingenommene 
Land großentheils fruchtbar fanden, fetten fi darin feft und 
fuhten es gegen fünftige Anfälle zu decken. Die Wefeftir 
gungölinien, welche unfere Wetterau umgürten, geben uns bie 
Sränzen des MattiafersLandes beutli an: eb begreift den 
ſüdlichen Theil des Herzogthums Naſſau, die Landgrafſchaft 
Heſſen ⸗ Homburg und bie Wetterau, Überhaupt was ſüdlich 
den Pfahlgraben liegt?'*). Daß es aber dody mit der Unter: 
Derfung der Mattiaker, von welcher Tacitus wider feine 
Gewohnheit viel Weſens macht ?"*), nicht fehr lange Stand 
batte, beweiſen feine fpäteren Angaben felbft. Denn als etwa 
70 Jahre n. Chr. am Unterrheine bedeutende Unruhen unter 
Claudius Civilis entflanden waren, zeigte ſich fofort ein 
— — 

214) Neuere Schriftſteller weiſen den Mattialern nur bie 
Strecle Landes zwifchen dem Zaunus, der Nidda, dem Main und 
Rein an und überfegen ihren Ramen modern Matten⸗Acher 
(. i. Wiefenbäder). Bol. Maktens Bibl. der neuefen Weltkunde. 


ML It, 1. .©. 109. 
215) Grim. 29. 
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außChatten, Uſipiern und Mattiakern zuſammengehch 
tes Heer, durchbrach die römiſchen Linien, zerſtörte dabei auch 
wohl manches Caſtell und erſchien ploöͤtzlich vor Mainz Hier 
brachten ſie ſich ſelbſt ins Verderben, indem ſie, nach Beute 
lüſtern, ſich nicht vorſahen und darum von.den Gegnern über 
fallen wurden?6). — Man ſieht aus dieſer Angabe, daß jene 
drei genannten Völker Nachbarn waren; und wenn auch bab 
Eine von ihnen Römer in feinem Gebiete hatte, fo blieb doch 
die alte Verwandtſchaft mir den Völkern, und die Bundesge 
noſſenſchaft mit den Römern war immer etwad Zweifelbaftes, 

Zur Zeit, da Tacitus fein Werk über Deutihland fhrich, 


d.h. am Ende des erſten Jahrhunderts, waren die Mattiaker 


noch in einer folchen Abhängigkeit von den Römern ?'’). Sp% 
ter geichieht ihrer, foviel und bekannt, nicht mehr Erwähnung. 
Lange vorber hatte Germanicus feinen dritten und 
vierten Seltzug gegen dad nördliche Deutfchlandb unternommen, 
während deffen Silius die Chatten befchäftigte und Gattin 
und Tochter ihres Zürften Arpus raubte, wie denn auch 
Germanicud ihren Priefter Libys6 zu Rom im Triumph 
aufführte ?’®). 
Als der tüdifche Ziberius endlich feinen Neffen von dem 
Schauplage, wo er nur für ihn gefährliche Siege ercingen 
konnte, abgerufen und nah Syrien geſchickt hatte, um dort 
ben Untergang zu finden, bediente er fich gegen die Germa 
nier weit gefährlicherer Waffen, als die Römer biöher gebraudt 
batten; er benutzte allerlei Mittel, um den Samen der Zwie 
tracht unter die einzelnen Stämme zu fireuen, und Das gelang 
nur zu gut. Schon im J. 19 n. Chr. forderte der Chatten: 
fürſt Sandefter?'°) von den Römern Gift, um den Gegner 





216) Tacitus Hist. IV, 37. 

217) Geru. 29. 

218) Tacitus Ana. 11, 7. Sırabo VIII, 1, $ 5 

219) Statt der gewöhnlichen Lesart Adzgandester nach der gläd- 
lichen Emendation Jak. Grimms, weldher Adgandestrias als un⸗ 


Armiaius- aus: dem Wege zu räumen 220). Diefer letztere, der 
„Retter Deutfchtandg”, wie ihn ein Römer felbft nennt, hatte 
zwar damals nicht, aber doch nicht fange nachher (21 n..Chr.) 
feinen Tod auf andere Weife gefunden, intem verrätherifche 
Verwandte ibn mordeten, Die Römer abır hatten bald nach⸗ 
ber noch andere Freuden, indem fie die Chatten und Hers 
munduren wegen der Galzquellen an der Saale, die 
Cherusker mit den Chatten und die Bructerer mit den 
Chamaven und Angrivariern ſich würgen und theilmeife 
vernichten fahen. In dem letzteren diefer Kämpfe waren 60,000 
Menſchen gefallen. Im Vergleich mit ſolchem Wüthen in den 
eignen Gingeweiden waren die nachmaligen Feldzüge der Rö— 
mer gegen bie Deutſchen unbedeutend oder lächerlich, wie der 
bed Galba und ded Domitian gegen die Chatten.) _ 
Dagegen ift der im 3. 51 n. Chr. gegen diefelben unter 
. wenmene Streifzug für uns von Bedeutung. Die Chatten 
hatten, wie oft, dad römifche Gebiet im oberen Germanien 
wieder überfallen und dann, von ber Beute ermübdet, ſich dem 
Schlafe ſorglos überlaffen. Da ließ der Feldherr die au Van⸗ 
gionen und Nemetern, alfo aus befreundeten Germaniern, 
beftehenden Truppen, denen er für bie Flügel die nöthige 
(römische) Reiterei beigab, in 2 Abtheilungen gegen fie ziehen. 
Die Eine berfelben Überfiel die Plünderer und war fo glüd: 
li, and einige Römer, weldye nody von der varianifchen 
Niederlage ber, alfo feit 20 Jahren, in ber Gefangenichaft 
feufzten, zu befreien. Die andere Abtheilung, welche den näs 
beren Weg eingefihlagen hatte, fchlug den Feind, ber eine 
Schlahr wagte, aus dem Felde und kehrte dann, mit Ruhm 





deutſch verwirft, die Sylbe ad von dem Worte irennt und que bei 
respoasum ſtreicht. Zeitfihrift des Bereins für heſſ. Geſch. 11, 155. 
220) Tacitus Ann. II, 88 
221) Tacitus Germ. 33. 36. Ann. XIII, 57. Div Cassius LX, 8. 
Sueton. Domit, 6. 
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und Beute beladen, zuräd, während Pompodiud mil feinen 
Legionen fi) am Taunus aufgeftellt hatte, um, falls bie Ghat 
ten Rache nehmen würden, pur Schlacht gewärtig zu fein.*") 

Es erhellt aus Dielen Angaben nicht nur von Neuem, wie 
furchtbar die Chatten den Kömern noch immerfert waren, 
fondern es beftätigt fi auch wieder, daß alle Angriffe der 
Römer gegen biefelben noch immer nur mehr auf Vertheidi⸗ 
gung, als auf Eroberung des feindlichen Landes berechnet 
waren. Es geht aber aus den Angaben bed unpartheliſchen 
Schriftſtellers weiter bervor, daß ſowohl der Rũckmarſch durk 
die Wetterau gieng, «ld daß auch dad Beobachtungscorps an 
derfelben aufgeftellt war. Wer die Gegend kennt, wird fi 
leicht Überzeugen, daß das eigentliche Taunusgebirge den Mir 


mern im Rüden bleiben meßte, fo daß die Werte „an den 
Taunus“ auf die näcfle Umgegend des Gebirges, vorzuge 


weife auf den Theil der Wetterau bezogen werben müffen, in 
welchem Briedberg und Homburg liegt **°). 

Bon da an herrſcht eine Zeit lang hier Stille unter ben 
nachfolgenden Kaifern, und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß 
im dieſe Zeiten der Ruhe der Bau der Hauptbefeftigungstinie, 


welche wir den Pfahlgraben nennen, ausgeführt wurde, wor 


über wir bier vor der Hand Folgendes mittheilen wollen. 
Es iſt auffallend, aber doch recht gut erfiärlih, daß ſich 
von dem größten Theile der gewaltigen Gränzbefeſtigungen, 
welche die Mömer in verfchiedenen Ländern und Erdtheilen 
errichteten, in ihren Schriften fo wenig genauere Angaben 


finden, wann fie angefangen und von Wem fie beendigt wur: | 


222) Faſt wörtlich nad Tacitus (Ann. XIT, 27.). 

223) Bol. was hierüber Kreuzer zur Geschichte altrömischer 
Colter &. 16. fagt. Ans dem Umftande, daß Tacitus den Einfall 
der Epatten Ins obere Germanien verfeht, und daß die Banpionen 
und Nemeter als Hülfsvölker zugezogen werden, folgert er, daß ber 
Einfall auf das füdlihe Mainufer Ratigefunden habe. 
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den. Manche neuere Schriftſteller nehmen, durch eine Stelle 
bei Tacitus (ann. 3, 60) irre geleitet, an, Tiberius 
babe den großen Pfahlgraben bei und begonnen. Allein fen 
Bend bat bewielen *”*), daß diefe Stelle nicht auf unfere 
Gegend, fondern auf die Niederlande Bezug habe. — Dann 
[sl nach einigen Drufusd, nah Andern Srajanı derjenige 
gexefen fein, welcher denfesben errichten ließ. Ueber Drufus 
haben wis uns ſchon früher dahin geäußert, daß er zwar bei 
der erſten Eroberung des Laudes Befefligungen angelegt habe, j 
aber gerade diefe nicht. Bon einem Trajan- läßt ſich Ders 
geichen nody weniger erwarten. ‚Ein Feldherr, wie er, wußte 
wohl die Sränzen feined unermeßlidden Reiches zu ſchützen, 
aber wicht durch ſolche Srängbefefligungen, fondern durch's 
Schwerdt; und wena @utrop (VIN,2) von ihm fagt, „er 
habe jenfeitd des Mheind die Stäöte wieder hergeſtellt“, fo 
darf man Das freilich nicht fo genau nehmen und find wohl 
darunter eher Gaftelle, verſchanzte Lager und Mleinere Derter, 
als eigentliche Städte zn verfiehen; keineßswegs aber iſt ung 
elanbt, die Stelle fo zu deuten, als wenn unter dem Au: 
drucke Städte (urbes) dieſe großen Grängbefefligungen zu 

verſtehen fein. Aurelius Victor erklärt ja außerdem 
Eutrops Stelle deutlich genug. „Es wären, fagt er, unter 
. zrajan an gefährlichen und ſchicklichen Orten Feſten errichtet 
worden” 22), — Daß dor feiner Zeit hier und da wohl ders 

gleichen Drte von den Sermaniern zerftört wurden, ift leicht 
za denken, und Trajan war der Fürſt, welcher den Wieder 
aufben berfeiben, befonderd an den Gtänzen, wohl enorbnen 
fonnte, ohne daß er befürchten mußte, babei von den Feinden 
beunruhigt zu werden. Zür den Gründer des Pfahlgra⸗ 
bens können wir Ihn aber durchaus nidt halten, 





224) Beil. Landesgefhichte 11, 64, 
225) »Castra suspectioribus atque opportunis locis exstructa.e 
Aur. Vict. de Caes. XJ1l. 
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Mit weit mehr Wahrſcheinlichkeit Bann ein ſolches Wert feinem | 


ſchwächeren und friedlichen Nachfolger Hadrian zugefchfieben 
werben und zwar fon nad Dem, was man fonfl von fü 
nem Charalter und jeiner Handlungdmweile kennt, wie er We 
Krieger an Entbehrung und Beichäftigung gemöhnte ıc. Rum 
aber fagt eine Stelle in feiner Lebensbeſchreibung ausdrücklich, 


freilich nur im Allgemeinen, „er babe da, wo die Barbaren 


niit durch Flüffe, fondern durch Gränzwehren (kmitibus) 
gefcbieden gewefen wären, durch gewaltige und zuſummenhär⸗ 
gende Pfahlwerke (Ballifaden, stipftibus) gleih Mauern die 
felben abgehalten‘ »ꝛe). Soll man bierunter nicht den Pfahe 
graben verſtehen können? 

Es ift aber noch ein anderer Grund, die. Errichtung bed 
großen Pfahlgrabend in Hadrians und feiner Nachfeige 
Beiten zu fegen. Faſt in allen Ländern herrfchte beinahe eis 
halbes Jahrhundert hindurch Friede. Man mochte von Seiten 
der Vorgeſetzten oft kaum willen, wie man bie großen Maſſer 
von Kriegern auf eine ſchick iche Weiſe befchäftigen follte; was 
lag nun näher, als daß man ihnen die Erbauung von Gräny 


befefligungen auftrug, deren Trüͤmmer und vernehmlicy genug ' 


fegen, daß zu ihrer Errichtung viele tauſend Hände und eine 
Reihe von Friedendjahren erforderlid waren? Eben tarum 
aber, weil dad Werk nur nach und nad. entſtand, wurde &8 
von den Schriftftellern faft unermähnt gelaffen. — Daß. dages 
gen fpäter, und zwar gegen Ende des dritten Jahrhunderts 
auch noch der Kaifer Probus zum Schuge bed Reiches 
gegen die Einfälle der Germanen fefte Pläge anlegte und wit 
Truppen befeßte, erzählt fein Lebenöbefchreiber 7), 

Bald nad, jenen Zeiten der Ruhe oder flillen Thätigkeit 
offenbarten fich die Zolgen des überlangen Friedens und der 





226) Spatian. in Hadriano XII. 
227) Flavius Vobiscus in Probo. XIII. »„Urbes romanas et ca- 
stra in solo barbarico posuit atque illic milites collocayit.« 
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ben. Manche neuere Schrififteller nehmen, durch eine Stelle 
bi Tacitus (Aun. I, 60) irre geleitet, an, Tiberius 
babe den großen Pfahlgraben bei und begonnen. Allein fen 
Bend bat bewieſen 220), daß diefe Stelle nicht auf unfere 
Gegend, fondern auf bie Niederlande Bezug habe. — Dann 
fol nach einigen Drufus, nad Andern Brajan derjenige 
geweſen fein, weicher denfelben errichten ließ. Ueber Drufus 
baben wir und fon fräher dahin geäußert, daß er zwar bei 
der erfien Eroberung des Lauded Befefligungen angelegt habe, 
aber gerabe diefe nit, Bon einem Trajan läßt fih Den 
gleichen noch weniger erwarten. Ein Feldherr, wie er, wußte 
wohl die Gränzen feine unermeßlihen Reiches zu ſchützen, 
aber nicht durch ſolche Brängbefefigungen, fondern durch's 
Edwndt; und werk @ufrop (VIII, 2) von ihm fagt, „er 
babe jenfeitd bed Rheins die Städte wieder hergeſtelt“, to 
darf man Daß freilich nicht fo genau nehmen und find wohl 
darunter eher Gaflelle, verfchanzte Lager und kleinere Derter; 
als eigentliche Städte zu verſtehen; Beineßwegb aber iſt uns 
erlaubt, die Stelle fo zu deuten, ald wenn unter dem Auds 
brude Städte (urbes) dieſe großen Sränzbefefligungen zu 
verieben fein. Aurelius BVictor erflärt ja außerdem 
Eutrops Stelle deutlich genug. „Es wären, fagt er, unter 
Trazan an gefährlichen und ſchicklichen Drten Feſten errichtet 
worden” 225), — Daß vor feiner Zeit hier und ba wohl ber» 
gleichen Drte von den Germaniern zerftört wurden, ift leicht 
zn beuten, und Trajan war der Kürft, weicher den Wieden 
aufbau berfelben, befonderd an den Gränzen, wohl anordnen 
fonnte, ohne daß er befürchten mußte, babei Yon Den Feinden 
beunruhigt zu werben. Kür den Gründer des Pfahlgra 
bens können wir Ihn aber durchaus nicht halten, 





224) Defl: Landesgeſchichte 11, 64. 
225) »Castra suspectioribus atque opportunis locis exstructa.e 
Aur. Vict. de Caes. XIII. ' 
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nicht lange nad ihrem Erſcheinen die Mömer ihre Beſtzas 
gen zwiſchen dem Pfahlgrahen und dem Maine großenthälll 
ſchwinden laffen mußten. Noch In der erfien Hälfte des Wi 
ten Jahrhunderts erfcheinen Römer auf Dentmälern vi 
bed Rheind 2). Wenn bierin auf Münzen zu bauen iR 
find die meiften, welche man in der Wetterau findet, von WM 
Kaifern bed erften unb zweiten Jahrhunderts. Auch aus wi 
- Anfange ded dritten Jahrdunderts kommen noch ziemlich h 
dergleichen von Caracalla (Marcus Aurelius Au 
ninu8), Alerander Severus und Gordian BE. 
Hier und ba erfcheinen einzelne noch von fpäteren Kaiſchh 
wie von Einigen der SO Tyrannen, Diocletian, Gonf 
tin ıc. Allein einzelne Münzen entſcheiden befanntlid ı 
viel, und ed ift ja auch befannt, daß roͤmiſche Münzen 
Deutſchland bid zu den Zeiten der Sarolinger in Kurs wen 
und bier und da zu Rage kommen *), Pr; 
Noch deutlicher erklären ſich hierüber die römifchen Chill 
ſteller ſelbſt. Es ſagt nämlib ein Brief des Kaiferd SEM 
tianuß (welcher bekanntlich bid 269 regierte) an die Gal 
„daß er den Poftumius zum MWefchlähaber der Ci 
jenfeit8 ded Rheind ernannt habe’ ?”*). Daraus folgt, b 























232) Steiner cd. Inscıipt. Rom. I, ©. 126, 133, 138, 4 
143, 146, 151. Die Inſchrift von Altenftabt, welche ſich u. [1 
11. Bande des „Archivs für Heff. Geſchichte“ (S. 107) befindet, 9 
2 Eonfuln, von welchen ich nur den zweiten in den mir zu Gi 
ſtehenden Eonfulverzeiäniffen, und zwar nad dem Einen (Haleni 
Bei dem Hervagenfihen Livius) im 3. 244, nach dem andern (P 
im 3. 242 finde. Hr. Steiner febt diefelben in das Jahr 246. : 
eben biefes Fahr feßt er aber auch (Inscript. Rx, 371) den Prese 
und Albinus, welchen leßteren er bagegen in Re 7159 und 706 ai 
wieber dem Jahre 239 zuſchreibt. 

233) Zeitfeprift des Vereins für heſſ. Befsigte 1, Dan 2.7 
G. 86. 87. Note. 

234) Trebeltius Pollio in IXX. tyrannis 111. 
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‚Baar Damals noch die Beichägrängen am rechten Rheianfer 
eſedt Hatten, Lange kann Died indeſſen micht mehr gemähtt 
baben; denn ſchon fein Nachfolger Gallienus beſetzte dem 
‚Rhein, um die Germanier vom Ueberſetzen über dieſen Sttom 
‚„yubalten ?”). Mit diefer Machricht ficht die oben allegirte 
Stelle des Flavius Vobiscus über die feſten Pläbe, weiche 
Mrohns in sole barbarico angelegt, keinebwegs in Wider 
Wu. Der Zuſatz, „Daß den Zrandrbenanern, welden bie 
Dewachung ‚derielben anvertraut wurde, Unterflügung.an @e 
treide gefandt worden fei”,. beweilt, daß dieſe feſten Pläge 
nein noch in den Händen der Römer waren und. vereinzelt 
an» verlaffen dalagen. Demnach Fönnen wir als ficher amneh⸗ 
sun, daß nach der Mitte des dritten Jahrhunderts zwar hier 
an da noch wohl eine Zeitlang einige feſte Plätze auf der 
wehten Rbeinfeite von ben Römern beſetzt geweſen fein mögen 
(Einer fogar moch oder ‚wieder zu Valentinians Beiten?®), 
| aber das flache Land bereits in die Hände der Deutſchen 
gelallen war. 


Die Schwächen dei wömiſchen Reiche und die anberweis 
"Ügen Wirren und Kämpfe der Kailer und Begenkaifer unter 
"Kb würden, auch wenn Deutfchland weniger muthige Feinde 

aufzuweifen gehabt: häfte, nachher eine Wiedereroberung Ver 

‚ Vrovinzen auf die Dauer doch nicht zugelaflen haben. Nur 
| Einmal noch entwidelte ein audgezeichneter Feldherr in fp&- 
| teren Zeit gegen die dieſſeitigen Bewohner eine. ungewöhnliche 
Kraft. Es war died ber von Kaifer Conſtantius II. zum 
| itregenten 'angenommene nachmalige Kaifee Julian: Gel 
nen Übergang fiber den Rhein bei Mainz im Jahr 356, feine 











| 235) Zeiimus hist. 1,8 Gelegentlich waren fie fon früher 

water Aferander Severus in Gallien eingebrochen und hatten 
daſſelbe verpeert. Acl, Lamprid. in Alex. Severo. LIX. 
236) Ammian. Marcellin. xxvni. 2. ge 
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Bertreidbung der Alemanmen und den Wicberaufbau der MR 
Sehe Munimentum Trajaui erzählt nach feiner Weite Ah 
mian Marceltin®"). Die bier und da dunkeln More wb 
Schriftſtellers baben den Außdlegern viel zu ſchaffen gemufl 
den Hiftorifern aber einen weiten Spielraum zu Hypotbee 
gegeben, die wir hier nicht wiederholen wollen. Das erhch 
wenigftend aus feinen Angaben, daß, nachdem bie Franken 
fi weiter norbweftlidh gezogen hatten, um in jenem Thae 
Galliens fih bequemere Wohnfige zu fuchen, die Alleman 
nen die Gegenden um den Main für fi allein in Wk 
nahmen; und es iſt nicht zu bezweifeln, baß fie wohl bis me 
Sründung bed Srankenreiches unter dem furchtbaren Eiodwit. 
fih auch im Beſitze derfelben hielten. Denn ed geht aus ih 
nem alten Sähriftfteller hervor, dag bie damalige Eraberum 
Sulians von Dauer gewefen fei. Im Gegentbeile beweiſt De | 
Erzählung von dem Angriffe des Allemannenfürften Raabe 
auf Mainz, vom nadhmaligen Ueberfalle Balentinians$| 
dieſſeits des Rheins, um den allemannifchen König Martien 
welcher fich Trank zu Wies baden (aquis Mattiacis) aufbik, 
gefangen zu nehmen, und die Plünderung der Gegend bis zun 
fünfzigfien Meilenfteine, was gewiß auch die Wetterau beiaf 
daß damals dort Alles allemannifches Gebiet, der König 1 


‘ | 
237) Lib. XVIL, 1. 3 
238) Der etwas frühere Zug dieſes Kaiſers nah Solteinien 

berahrt wohl die Welterau nicht. Die Lage eben dieſes Soltrieb: 

ums wird von deu Geſchichtsforſchern auch in gar manderic Gr 
genden geſetzt. Einige ſuchen es in Bruchſal, Andere au u® 

Stoppelberge bei Weblar, wieder Andere in Reifenberg, nh 

Andere zwiſchen Trier und Mainz, bie Meiften in der Gegen 

von Heidelberg oder Schwepingen. Eben fo wird der bei die 

fer Gelegenheit genannte Berg Pirt (oder Piru) bald für dw 

Heiligenberg bei Heidelberg, bald für den großen Felbberß 

gehalten. — Schmidt (Geſchichte von Heffen 11, 343.) Hält «6 fir 

unmöglih, die Lage biefes Berges zu erforſchen. 
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gar in —* Ahhingigki von Rom war), — 
Bearbeitung Dar nachmaligen Geſchichte Tiegt nicht in une 
gegenwärtigen Plane, und müflen wie diefelbe einem andern 
Borfcher oder einer andern ‚Zeit anheimſtellen. 


VII. 


Die romiſchen Gränzbefeftigungen 
- in der Wetterau “), 


ine Menge römifcher Befefligungen findet man noch jetzt 
in unferer Wetterau. Im Munde des Volkes haben fie ver 
ſchiedene Namen; gewöhnlich ‘werden fie Pfahlgraben 
(Pohlgraben), Herg ober Herggraben öder Yaingradın 
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20) Amiian, Marccllin. xxix. 4. Sqmidt (Geſq. von 
Beifen 1. 40.) glaubt aus dieſer Stelle ſchließen zu müſſen, daß unter. 
ben. aquis Mattincis das heutige Wiesbaden nit wohl verſtanden 
werden könne. Auch if er ber Meinung, daß nah Macrians Tode 
Das Land dieffeits des Maius Thon wieder unter die Heryſchaft de 
Franken gelommen ſei. 


240) Im Herbſie 1841 erhielt 6 von dem hiſtoriſchen Bereiwe 
den Auftrag, die noch ſichtbaren Spuren der römifhen Gränzbefeſti⸗ 
augen in Oberheſſen aufzuſuchen. Die Refultste meiner Unterfugung 
(ven meßkichen Theil ber Provinz Oberheffen bexeifte ih in Gemein⸗ 
Haft mit Hru. Archivar Babel, der von Dem naſſauiſchen Bereine 
für Gefchichte und Alterthumslunde ˖dazu beauftragt war) theilte ich 
in einem befondexen Berichte mit, welcher im. ber Bauptverfammiung 

um 2t. D8t. 1846. sarkefen wurde. ¶ Bal. roch Heil, Big. Ar. 915, 
1.) Mas ih Yier dem Leſer miitheile, enthält im Veſeniuigen 

Das, was im Berichte. vorlouumt, nur erweitert, . 
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oder auch Landwehr genannt"). Wer-die Urt und Vi 
kennt, wie die Romer Lanpfiriche ſchuhten; wer für Beſc 
gungen von Dergleichen ein gutes Auge hät, der wird metal 
auch ohne Führer finden. Bevor wir fle aber beſchreiben i 
es und vergönnt, der Art und Weiſe, wie die Römer, duh 
lange Erfahrung beflimmt, in fremden Ländern ihre Beläge 
auszuführen, ſich gegen allenfallfige Ueberfäle zu fichern ud 
den eroberten Landeötheil zu fügen ypflegten, mit einige 
Worten zu gebenten. 

Wenn der roͤmiſche Jeldherr feine Krieger mit. dem Pa 
gen wohl verfehen hatte, ſo nahm er feinen Aeg in Sei 
Land, je nachdem es die Verhältniffe mit fich brachten, eu 





Al) Der Ausdrud Palgraben tommt in dem „Birävengeili 
su Affenpeim“ von 1409 vor. Das Wort Landwehr 5 
iſt wealt und kommt, freilich unter einer ganz anderen Bedering 
ſchon im 3. 847 vor (Conventus apud Marsham in Perez Mona | 
Germ. 111, 395). Daß auch im Mittelalter Landwehren * 
gewehr) errichtet wurden, IR mir recht wohl bekannt. Faß alle Keich⸗ 
fäpte hatten eine ſolche um ihr Gebiet, uud ein größer Theil m 
Ditter dat no jeßt, wenigſtens dem Namen nad), feine Haiugen 
Gen aufzuweiſen. Auch if u. A. noch der Revers vorhanden, welher | 
de Stadt Friedberg an Falkenſtein gab, als fie im 9. til 
von Grebigheim (einem andgegangenen Dorfe, wovon non iſcn 
vie Berbeipeimer Müpfe ummeit Bruhenbräden deu Nam 
führt) bis an die Elwinſteder (Ilbenſtädter) Bräde, und von w 
ar Straßbach entlang bis Straßbeim (einem ebenfalls auge 
gangenen Dorfe) eine Landwehr errichtete (Guden Cod. Dipl. V. at 
Bon der Errichtung der Landgraben (Gehick), welche ven i 
lien Theil bes Rheinganes zu fhäbn hatten, gibt Bokmanı 
( Rheingauiſche Wiertfämer. 1, 8171.) Raeiht. Allein ang & 
slanbt, „der Landgraben fei von umgleish höherem Alter, als die M 
nmmſchließſenden Bollwerke.“ Gerade Der Umftand, daß Die Yahlere 
deu, Oaingraben und Sandwehren fo oft Laudes⸗ ober Gemarkung⸗ 
-geäuzen And, oft einem gang anderen Deren gehören, als bad al 
beiden Geiten liegrnde Gebiet, ſpricht fire das hope Niere derſelber. 
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‚uder dem Bamfe der Bewäller entlang, ober auf bem Kamme 
ab Gebirges, ober, noch ficherer auf beiden zugleich. Lebtered 
geſchah, um den Feind auf zwei Seiten und darum veſto 
nachdrũcllicher anzugreifen, zur gelegenen Zeit aber fich wieder 
m vereinigen, wenn Gefahr Solches heiſchte. Wagen und Lafls 
thiere brachten bie Bedürfniſſe des Heeres, welche bie einzels 
neu Krieger nicht mitzunehmen vermochten ?*). Wurde für 
den Abend Halt gemacht, fo geſchah es bei Flüſſen gerne da, 
wo ein anderer Fluß einmündele. Hierdurch waren 3 Seiten 
zugleich durch die Natur geſchützt; die beiden andern ſchützte 
ein in der Eile verfertigtes Pfahlwerk, wozu der Krieger feinen 
Piahl mitbrachte. Oder man wählte eine Stelle aus, wo der 
&luß eine fo ſtarke Krümmung machte, daß nur Eine Seite 
zu befeftigen übrig blieb. Auf Gebirgskaͤmmen wußten fie fi 
anderweitig durch eine Gebirgäwand u. dgl. zu decken. Hielt 
man längere Zeit, fo wurde ein Wal mit Graben aufgewors 
fra und erfierer wo möglich noch mit Palliladen verfehen. Daß 
WM einem folchen Lager eine Stelle auserkoren wurde, welde 
wo möglich die Gegend beherrfcht, läßt fi von fo kriegskun⸗ 
digen Männern wohl vorausfegen. — Dergleiche fefte Plaͤtze, 
kleinere oder größere (castra und castella) bildeten die eigent, 
üben Grͤnzpunkte am feindlichen Gebiete. War man Herr 
son einem Diſtrikte zwiſchen 2 Flüſſen geworben, fo wurbe 
auch wohl von Einem zum Andern eine ſolche Befeftigungslinie 
angelegt und dadurch die ganze Gegend vor der Hand geſchützt. 

Daß die Römer die Bewohner eroberter Gegenden, welche 
ſich unterworfen, zu ſchonen wußten, daß fie namentlich bei 
ihren Kämpfen mit ben Germanen letztere cher ſich zu Freun⸗ 
ben und Bundesgenoſſen machten, ald, gleich andern Völkern, 
ihre Herrſchaft fie fühlen zu laſſen, war eine Politit, von 
weicher nur Wenige, und diefe, wie Varus, meiſt zu ihrem 
Berderben abwichen. Nach und nach wurden einzelne Angeſe⸗ 
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42) Dio Taffius Lvi, 20. 


bene wach Rom eingeladen, zu Anfährern ber Wundeügemsen 
ernannt, oder mit Ehren überdäuft und daducch gewäheih 
aufimmer für dad. Intereffe Roms gewonnen. — Die ri - 
ſchen Soldaten fehten ſich dagegen in dem eroberten Lande 

feſt. Ihre in der Regel richtig gewählten Standquartiere üich 
teten fie zu Caſtellen ein, wo fie nun gleich, fobald die Bee 
fligung vollendet war, fi Wohnungen und Scheunen bautch 
Bäder anlegten *”), überhaupt für Alles Sorge trugen, weh 
zur Bequemlichkeit des Lebens gehört. Es tft in der et 
auffallend, weich eine Maſſe von verfchiedenen Gefäßen, Berk 
jeugen Ye. man bet ihnen findet. — Gewiß werden fle nicht 





verfäumt haben, bei fchicticher Zeit die Umgebungen zu be. 


bauen. Das Land um die Gaftelle war aber Stastögut (ager 
publicus, fpäter domintum genannt), welded unter die ein⸗ 
zelnen, befonderd älteren Soldaten (Weteranen) vertheilt wurde, 
um fi Ihre Bedürfniſſe felbft zu ziehen. So wurde, ebe am 
ſich's verfah, eine neue Bevölkerung geſchaffen, und in Kun 
zem hatte bie Gegend eine ganz andere Geftalt angenommen, 
Neben oder hinter den Gaftellen bildeten ſich friedliche Rieden 
faffungen ?'*) von römiſchen Bürgern (Coloniffen)z; rund wa 
wurde dad Feld bebaut; ed famen Handwerker an. Was aber 
an Det und Stelle nicht verfertigt werden konnte, dad bare 
aus den nähften Städten herbeigefchafft, und zur Exrleicht 
zung des Verkehrs, forte im Falle der Noth, zur fehueikeh 


Vereinigung der Soldaten wurden Straßen angelegt, wo mdp | 
ji, wenn ed Zeit und Drt erlaubte, foldhe, welche zu jeder 


Sahreszeit fahrbar waren (alfo Aunftfiraßen). Daß fie be 
Anlegung deyfelben nicht willkührlich oder vereinzelt, fonbem 
nah einem gewiffen Syſteme verfuhren, wo möglich gerade 


243) Alexander Severus theikte fogar SHaven und Bich 


unter fie au. Ael: Lamprid. in Alex, Severo. LVIH. 

24) 3.8. Tacitus hist. IV, 22. »Subversa longae pacis opera 
haud procul castris in modyny aunicipi exstracla, ne hoetibo⸗ 
usni ſorent.« 
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Vege wählten, writ fie die kürzeſten ind und ihre Anlagen 
verhãltaißmãßig am wenigen Mühe erfordern, werben wir 
(päter in unferer Wetterau fehen. Wir werden auch finden, 
daß fie bei Anlegung neuer Derter in der Regel ſotche Pluͤtze 
wählten, wo «ed nicht an gutem Waſſer gebrach. Und daß fie 
als geübte Taktiker, welche die Wichtigkeit dieſer oder jenes 
Poſition erkannten, bei Anlegung ihrer Caſtelle verfuhren, 
auch davon werden wir in unſerer Wetterau mehrmald Bes 
weile finden. 

Endlich ift bekannt, daß daB ereberte Gebiet bafb nic 
eine gehörige bürgerliche Eintheilung befam und jeder Difrift 
(eivitas) feiner nöthigen Vermaltungbbeamten nicht entbehrte. 

Stränge und Land war bemnad gefichert und geordnet. 
ER in fpäterer Zeit, als die Kraft des Roͤmers ſchwand, 
friedliche Kaifer fchwer zu erhaltende Gebiete aufgaben und 
den Kriegern gern eine angemeflene Befhäfftigung verfchaffen 
wellten, damit fie nicht auf Empörung fannen, errichtele man 
die großen Reihäbefefigungen vermittelft Braben, Wem 
yallifadirungen, Wachtthürme ıc., wie wir fie in England 
und Deutſchland u. a. D. finden. 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen gehen wir zur Be 
foreibung ihrer Befefligungen über, Wir hätten dabei chro⸗ 
noiogiſch verfahren und diejenigen, welche offenbar gleich bei 
Befigergreifung ded Bandes angelegt wurden, zuerſt erwähnen, 
die große Landesbefeſtigung aber ald ein weit fpätered Werk 
zaletzt anführen können. Allein wir glauben unfern Leſern eig 
befiered Bild des Banzen zu geben, wenn wir gerade mit der 
letzteren den Anfang machen, die andern. aber folgen laſſen. 


1) Der große Pfablgraben '"), 


. welcher dad Herzogthum Naſſau faſt quer durchſchneidet, 
berührt den nördlichen Abbang ded großen Feldbergé und 


— — 





245) Zur beſſeren Orientirung bei den folgenden Augaben mt 
pfehlen wir den Lefern, außer Stumpfes nen Karte von Peſſen⸗ 
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hübet von da an, fa immer eine nerböftiche Richtung mb 
wend, eine geranme Strede hindurch bie Gränze zwilden 
Naffau und den beiden Heften. Da, wo die neue Otrae 
von Domhurg fiber Ufingen nah Weilburg benfehm 
durchſchneidet, liegt, ihr auf SO Schritte wehlih uud dm 
BR Schritte vom Pfahlgraben entfernt, die ſ. g. Saalburz 
im Gebiete der Landgrafſchaft Heſſen. Wir werden ihrer ib 
ter weiter gedenken, und bemerken bier, daß in ihrer Nähe 
eine Stelle „der eilerne Schlag” heißt. Won bier zieht ir 
Vfablgraben über den nörblihen Abhang des Lindentopfs 
nach dem Thale, in welchem, unweit dem ehemaligen Klefrt 
Thron, die Coch mühle liegt. Das Thal zieht öftlich nad 
LKöppern, durchfchneidet, wie früher erwähnt, das Gebirge 
md wird von dem Erlenbache durchſchlaͤngelt. An der- Lad 
mühe wird es von einem flaıfen Damme quer getheit. 
Bike wollen nicht enticheiden, ob derſelbe der Reft einer alten 
Befefligung ift, oder ob er die Beſtimmung hatte, bad Waft 
ga Kim Leiche zu fammeln *'°), 

"Bon der Zohmühle zieht der Pfahlgraben wieder bergen 
und bildet noch etwa 400 heff. Klafter lang die Gränge jub 
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Hamburg (2 Blatt), beſonders die genaue Karte des Großb. Bra 
ralſtabs. Diejenigen, welche die früheren Unterfuchungen über de⸗ 
Pfablgraben nachleſen wollen, finden ſolche: 1) in Neuhofs Kachrichl 
%. d. Alterthümern bei’ Hombure 1780 2) tm Hanauiſchen Ras 
FIB4. St. Il. a. Mi. von raus. 3) in Gertens Reiſen dr Gm. 
280 f. 4) v. Berning Ryeingegenden 236. Deffen Heilgquelm m 
Tanaud. — Zufsmmengeflelt ig das Meiße bei Bend ii DH 
und bei Wiener de legiuone XXIl p 46. Rote 110, 

246) Es iR wohl möglich, fa fogar wahrſchelnlich, daß die Koͤnt 
dieſes Thal durch einige Caſtelle zu deden ſuthten. In dieſem del 
wärhten das Kloſter Thron auf: der Einen und die ſ. g. Altebutt 
bei Holzhaufen auf der andern Seite vielleicht die Stelle fein, m 
Diefeiben zu fuchen ſiad. Doch will ih Das für nichts weiter als eine 
Hofe Brmuihaeg ausgeben. — 
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fern Hefſen⸗Homburg und Raſſau. Sebald er aber 
die Gränze zwiſchen letzterem und dem Großherzogthum 
Heſſen zu madhen beginat ?°”), zeigen fich, etwa 200 Schritte 
von dem Dreiherreuſteint (Dreimaͤrker) und wenige Schritte 
Hi von dem Pfablgraben, die Spuren eines altın Gebäu— 
ds in-einem Haufen von: Steinen. Da die Römer bel der⸗ 
gleiten Sränzbefeftligungen alle 500 bis 1090 Schrüte, ie 
nachdem es Lage und Bedürfniß erforderte, Wacht⸗ ober 
BVanthũrme anzulegen pflegten, fo il wohl anzunehmen, daß 
ein ſoicher hier fland, und daß die Steintrümmter von ih 
berrüßten. — Bon tiefer Stelle biö zus Gapersburg md 
gen e& etwa 1400 hefi. Klafter fein. Auf diefer Strecke, wobei 
der Dfabigraben einigemal bergauf und bergab ‚geht und feine 
Bitung zwar etwas ändert, Im Ganzen aber boch eine niorts 
He heibshält, kommen neh an 5 verfchiedenen Orten der 
Haben Rebe von Wachtthürmen vor. Alte zeigen fi «WB 
Gtrinhügels ale liegen höchſtens 40 Schritte vum Grabch 
eatfent und zwar an ber Seite, mo ſich det Wall befindet, 
alſo auf Römergsbiete. Unter fi ſelbſt find fie aber nicht ie 
gleider. Entfernung; der erſte diefer 5 befindet. fi) von dem 
früher genannten nur etwa 500 Schritte. Der letzte, welcher 
der Capersburg am nächſten ift, führt, wenn wir nicht 
iiren, den Namen Rittergrab, und bat in feiner Nähe nach 
dem Sflihen Hochwalde zu noch eine andere Erhöhung. Dem 
deiſcher wird nicht leicht Einer entgeben; er darf ſich hei ſei 
an Wanderungen nur immer auf der Seite, mo ber Aal 
iſt, und da befonnerd nach einem Steinhügel umfeben, 199 
der Pfahigraben entweder feine Richtung: ändert, oder mo- bie 
Gegend eine weitere Autſicht gewährt. Hier und ba befinden 





AT) Die fühlicheren @ränzfleine, welche nad ber neum Graͤm⸗ 
regulitung geſetzt wurden, führen die Jahrzabl 1826, die ndedlqeren 
ader die von 1827. 
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Mb are; Stellen, wo andere alten Graben vem Piebigraben 


Und köneiden. 

Ueder die Capersburg werden wir ine eie * 
wmittbelten. In ihres Nähe If der Pfohlgraben fahr verflacht 
und einigehtal nur in der Richtung, die ein nirdriger Erbauk 
winf mimmt, zu erkennen. Er tritt fofort wieder, jedoch mm 
auf kurze Strecke in dad herzogl. naffawifche Gebiet ded Orks 


Pfaffen⸗BWiesbach. Auffallend iſt es, daß auf Demfelben 
und zwar kaum 100 Schritte nördlich ven der Capers durg 
und einige Schritte mehr von dem Pfahlgraben, ſich abermals 
die Spuren eine Thurmes oder ſonſt eines gjten Sebaͤudes 


in einem Steinhügel zeigen. 
Bon der Capersburg bi6 zur Straße, weiche von 


Feiedberg, an dem Winterſteiner ForfYaufe vorbei, über 
Pfaffen⸗Wiesbach nach Ufingen führt, mögen eb «tw | 
7808 heſſ. Klafter fein. Der Pfahlgraben nimmt auf bier 


Sttedcke, wie auch bis zur Gegend von Bangenbain Ui, 


Eme mehr nördliche Richtung. ‚Wegen der Schwierigkrit, weite 


das Terrain darbietet (eb ift oft kaum möglich, fich durch de 
Waldgefiräuch:dirrchgubrängen), habe ich hier nur an 3 Dre 
die Spuren eines Wachtthurmes auffinden Birnen. Auf Einen 


dieſer Hügel fand id im 3. 1829 dem Meft eines römiſchen 
@efäßes von lemnifcher Erde (terra sigilsta); eine ande, 


etwas weiter nördlich liegende Erhöhung war ſichtbar ebenclb 


mit: einem Graben ungeben geweſen. Außerdem wirb ber 
Mehlgraben auch hier wieder von andem flarfen Graben 
durchkreuzt, welche, wenn man nice fehr aufmerkſam iſt, beim 
Unterfuchen Leicht auf eine fremde KRichtung führen. 

Sobald des Pfahlgraben Die obenerwähnte Straße durch⸗ 
ſchneidet, zeigt fih in feiner Nähe, unweit der Straße, eine 
Erhoͤhung, welche, weun wir richt irren, Gaulskopf genannt 
wird. Sie bildet einen trigonometrifchen Punkt bei der Lan⸗ 
desvermeſſung; zugleich befinden fidy hier wieder ſtarke Spuren 
eined ehemaligen Thurmes in Steintrimmern. Men erwarke 
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ober auch um · ſo eher bier einen ſolchen, als die Girlie eine 
weite Ausſicht nach Nord Dſten, Norden und Welten geroähst, 

Ben bier iſt der Pfahigraben zwar ſehr deutlich zu erken⸗ 
nen; eu zieht ſich aber fo fleil abwärtd nach dem nördlichen 
Thale, welches in dad Ufatbal einmündet, und if dabei an 
wrkhirdenen Stellen mit fo dichtem Geſträuche bewachien, daß 
ed mir bei meinen zweimaligen Wanderungen (1830 und. 1841) 
unmöglich wurde, mich fo durchzuwinden, um ibn bis ind Thal 
herab zu verfolgen. Erſt weiter unten fand ich ihn wieder, und 
zwar da, wo er über dad Thal nad) dem f. g. Eichkopfe, 
einem fürlich ven Langen hain liegenden Berge, ſich wendet, 
Da diefer Berg die Gegend beherrſcht, fo läßt ſich's wohl vor 
aleten, daß er benugt worden fein müfle Ich fand auch 
wirlid, an einer Stelle auf feinem Gipfel, melde man bie 
Schanze nennt, die Spuren eined bedeutenden Grabens mit 
einem Aufwurfe. Sie zeigten fi) etwa 100 Schritte lang, 
bildeten aber einen Halbkreis. 

Zum erfienmale verläßt der Pfahlgraben, feit wir ihn bis⸗ 
her verfolgten, in dem Ufathale bei Langenhain die 
Valdgegenden. Diefem Umftande mag er wohl feine bisherige 
Dauer verdauten. Denn fobald er den Wald verläßt, vers 
ſchwinden auch feine Spuren. Indeſſen wird ed nicht ſhwer 
fellen, feinen ungefähren Lauf wenigfiend anfängli noch zu 
beflimmen; deun e& zeigen ſich nicht nur gerade gegenüber 
auf der nächflen nördlichen Anhöhe zwei Stellen nebeneinans 
ber, die, wie wir fpäter barihun werden, ohne Zweifel ihren 
Namen von 3 mit dem Pfahlgraben in Verbindung ſtehenden 
Befefiigungäwerten ableiten (die weftliche heißt Gickelsburg 
wa die oͤſtliche Burg“), fondern man finder auch unmit⸗ 
keibar an der Öfllichen Seite des Dorfed Langenhain ig 
den Hauögärten die Spuren des Pfahlgrabens wieder deutlich. 
Der Ort felbft leitet ohne Zweifel feinen Namen von demfelben 
her. Außerdem möchten tie in den Flurbüchern vortommens 
den Namen, wie Oberhain, Unterhain, Pfahlwiefe, 
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Heidenbrunnen ) m. fowohl das frühere Daſtin ael 
Pfahlgrabens, als auch ſeine Richtung genugfam barzumeli 
Ich ſelbſt konnte mir bis jetzt keine Einficht in die Flarbühe 
verſchaffen, und darum warb Ich genoöͤthigt, die Spuren iid 
alten Laufes wo moöͤglich an Ort und Stelle auffuſeden 
Allein es if Dies bis zu dem nörblih von Hoch weiſel N | 
genden Walde, in einer Ränge von nahe an 2000 Kief 
Außerft ſchwierig. Cine norböhli von Langenhain Regenn | 
Anböde führt den bedeuifamen Namen Wart⸗Weingärten 
Allerdings beberrfcht dieſe Stelle ziemlich weit die Gegend | 
finden fi aber, wie man wohl erwarten möchte, dort beinch 
wegs puren eined alten Wartihurmes. Eben fo wenig fh 
nen mir die etwas weiter nördli® liegenden Steinlacht 
Graben Reſte bed Pfahlgrabens zu fein. Dagegen führt da 
foft gerader Weg von Langenhain nah Fauerbachb, 
vertieft ſich gegen die Nähe des letzteren Ortes und trägt vi 
den Namen Buldgraben. Sollte diefer vielleicht der nA 
ded Pfahlgrabens fein? 

Das iſt Alles, was ich hierüber bis jetzt babe auffineR 
Finnen. Sowie man dagegen jenſeits Hoch weiſel af 
nab Haufen führenden Straße, an dem öſtlichen Fuße W 
fleinen Hausberges, ben Wald betritt, erfcheint an 
fogleich der Pfahlgraben wieder unverfehrt. Nach 300 Sach 
ten findet man neben demfelben, und zwar auf feiner SEAN 

Seite, eine Heine vieredige Stelle von eiwa 20 &chritten M 
Durchmeſſer, welche die Spuren einer Umwallung trägt. Ge 
führt den bebeutfamen Namen Hunenkirchhof und mE 
wohl einft ein roͤmiſcher Wachtpoften. Beſonders auffaltend |, 
daß, wenn man von diefer Stelle nach der oben erroäheft 
difirt, weiche wir mit „Wart» Weingärten” bezeichneten, die 





243) Friebberger Intel. Blatt Ar. 14. 15. 16. Jahrg. 189. 
Bekanntmachung 207. Großh. hefſ. Zeitung Nr. 93. 102. 1 107. 189. 
Bekanntmachung 958. 
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gerade Linie durch den Thurm von Hochweiſel geht. Run 
in dieſer Kirthurm. ſeltſamer Weiſe rund und nur nach der 
Gate offen, welche an die Kirche ſtoͤßt, und zwar zur Be 
nugung ald Chor. Dadurd erhielt der Ehor zwar eine runde 
Form; allein dieß ift nicht biefelbe, wie bei andern alten Kir 
en, deren Chor einen Halbkreit bildet, fondern der ehemalige 
Chor der Kirche zu Hoch weiſel bildet beinahe 2 Drittheile 
eined Kreiſes. Durch die Alles wirb man verfucht, anzunef 
mm, ber Thurm habe entweder früher eine ganz andere Be⸗ 
Kmmung gebabt, fei vieleicht ein römifcher Wachtthurm ge 
wein und fpdter zum Kirchthurme benukt, oder auf den 
Subfructionen eines ſolchen Wachtthurmes ſei fpäter der 
Kirchthurm errichtet worden. 


Der Zauf des Pfahlgrabend nimmt nad dem Dörfchen 
Haufen zu auf kurze Zeit eine mehr nordweftliche Richtung, 
und wird dann nur etliche hundert Schritt durch das ſchmale 
deld von Haufen unterbrochen, fo jedoch, daß man theilmeife 
feinen ehemaligen Lauf noch an der Gewann erkennt. ine 
ſchmale Wiefe trennt hierauf Feld und Wald, und nun ers 
[heint mit dem Anfange des Waldes der Pfahlgraben wieder 
und zieht in norböfllicher Richtung anfangs einer ziemlich 
Reiten Höhe aufwärts. Auf diefer Höhe, welche die Gegend 
beberrfcht, fcheint wieder ein Wachtthurm geftanden zu haben. 
Benigftend zeigte ſich in dichtem Gebüſche ein freilich unbe 
deutender Steinhaufen. 


Zn gerader Linie zieht hierauf der Pfahlgraben bis am 
den von Butzbach und Niederweifel nad dem ſ. g. altem 
Wrerzierpiatze führenden Weg, und dann nimmt er feine-Blidhe 

tung nach dem f. g. Schränger, eine Richtung, weiche wait 
der nachherigen mehrflündigen nah Grüningen hin Eine 
gerade Linie bildet. Gleich an dem Belufligungsplape der 
Bupbacer bei dem Gchränzer, wo der Pfahlgraben. etwas 
nordweſtlich außerhalb des Waldes fortzieht, nimmt er einen 
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aubern Braben in ſich auf, welcher vom Heidel beerbech 
fommt, eine Strecke lang doppeit iſt und wieder andere Gr: 
ben in fih aufnigmt (Man muß fi hüten, ihn mit felhln 
zu verwechſeln, welde in dortiger Gegend vom Waſſer serie 
find.) Einige taufend Schritte weiter fiößt der Pfahlgulch 
in der Ede des Feldes, faſt im rechten Winkel abermald ih 
einen andern Graben, ber von Sübweflen und zwar wi 
von dem Heidelbeerberg kommt, eine Strede lang den 
pelt iſt und nach Norboften zieht. Dadurd erhält jener piß 
lid) eine andere Richtung, oder vielmehr: jener bört auf sb 
dieſer zieht als Gränze zwiſchen Butz bacher und Pohigä: 
fer Gebiet weiter, verläßt den Saum des Waldes, tritt DEM; 
in das Feld, wo er ziemlich ſich verflact, einige Winkel Mb; 
det, etlihe hundert Gänge füdlich von dem „Winphofe” uf 
dem Schilberg die nah Pohlgöns führente Chauffee durie 
fhneidet und nun ‚am flumpfen Thurme“ wieder den Sch 
eined Waldes erreicht. E 
Bevor wir ihn von bier aus weiter begleiten, müſſen uh 
bemerken, daß die Gegend, welde wir fo.eben von Hi 
weiſel aus angedeutet haben, fehr reich am folchen Grahte 
it. ‘Der beiden vom Heidelbeerberge kommenden habt 
wir bereit erwähnt. Außer ihnen zeigen ſich aber noch ander 
‚ &o fieht man in der Nähe ded alten Ererzierplaped &: 
der Straße, welde von Bugbad nad Edpa führt, einge 
ftarten Graben, der Margretbched Graben im Munde IP: 
Volles genannt. Er zieht nah Haufen zu. Später foll d* 
anderer von ihm bergauf nah Welten abgehen. Auch MM 
Diſtrikt JZuugmald, am Ende des Butzbacher Watch, 
rechts dee von Butz bach nach Es pa führenden Straße, fl 
ein ſehr tiefer Graben fein. Beſonderz finden ſich aber ſolche 
auf dem Hausberge. Etwa 200 Schritte abwärts von em 
Ringwolle, deſſen wir oben gebachten,. zeigt ſich nad Br 
Norpfeite, wo der Berggipfel am Zugänglichfien if, ein Boll 
mit Gaben, und wieder etliche hundert Schrite weiter ulm 
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Bike weite hufihe Befefligfing: Bir eufläreir und. biefe 
wiiſchiedenen Werke auf folgende Weile: tin 757 Kon 

Die auf dem Hausberge befindlichen find wohl vor dem 
großen Pfahlgraben zum Schutze eines Wachtpoſten erriſthtet 
worden, welcher dieſen bedeutenden Punkt; wer bie ndraweſdo 
Ihe Ede des :tuoberten Landes ſchirmt, zu: bewachen : hatte. 
Die andern Brabem: dagegen, welche dom Heidelbeerberge 
fommen, und’ in fofl: rechtem Winkel auf den Pahfgraber 
Beben, mögen neuer ald letzterer und zur Verbeſſerung -tinar- 
erflen etwas verfehlten Anlage fein. In ber That ift der 
Wablgraben von Hochweiſel an bis uach dem: Schränger: 
fine auch für ben Kaien beinerkbare verfehlte Anlage; die auf. 
unbegreifliche Weiſe alle Höhen, befondets:.den Haräherg auf: 
finblicher oder -der Außenfeite 1äßl. " Daßs mag man fpäter- 
wog gemerkt und Anflalten getroffen ‚haben, dien dedeutendſten 
in dag Befeſtigungsſyſtem hineinzuziehen. Daß man. aber 
wirklich an den erſten Anlagen ſpäter Verbeſſerungen vornahm, 
ſicht man in eben diefer Gegend fehr deutlich. Nice nur Läuft. 
über den Schränger, woͤhl 100 Schritte vor dem Butzbacher 
Bolde zwifchen dem Rinderftalls der und dem Tannen⸗ 
wälbhen ein Städt bemerfbaren Graben, fonbern man ſieht 
and etwas weiter bei den. „zwei Linden” und über bad. Des. 
gerfeld Hin an der Scheidung der Gewanne deutlich die. 
Spuren einer urfpränglic geraden (nordäftlichen) Richtung: 
KB Pfahlgrabens nach dem „fumpfen Thurme“ hin, die aber: 
häter wohl ſchon darum verlaffen werden- mußte, - weil auf 
dem Degerfelde ſelbſt Anlagen gemacht wurden. Dort. wur« 
den nämlich im Jahr 1840 eine Menge Steine ausgehrochen, 
bie offenbar da nicht:brechen, fondern zu Mauerſteinen gedient- 
hatten; denn :eB waten behauene Tauchſteine (poröfer Baſalt) 
aus der Nähe der Stadt Butzbach. Ich ſelbſt fand dort ſogar 
Scherben pop Gefaͤßen aus lemniſchem Thone; Beweiſes 
Haug, daß daſelbſt römikche Bohrungen, ſich befanden, -um 
derentwillen die WBefefligungen suwiter, verligt wurden. Die 

Ahle d. bel. Vereins, 4. Md. 1. H. 10 
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Sache verdient auf jeden Fall einer MWedchtung u uf. 
gründlicheren Unterfuchung, «it. mit bis Jetzt verzanchun 
möglid, war. 7 3° 

Der ſ. g „flntpfe Kuna‘, deſſen ſchon Winkeimeuk 
ald eines Warithurmes gedenkt ?), der. aber von Werd 
als einer demo lirten Warte erwähnt, auch ie der Sail 
angegeben iſt, welche ſich bei Koch et) befindet, wande BE 
Jahr 1884 mit dem Fundamente fo vertilgt, daß man gel 
wärtig auch keine Spur mehr von ihm ſindet. De ich in 
aber In feinen Trümmern noch öfter felbft geſehen, ud p 
der Zeit, da die Fundamente audgebrochen wurden, die CAM 
wieder befucht habe, fo ift mir feine Lage, unmittelbes a 
Dfahlgraben und an der Ede des Waldes ſehr wohl beiaml; 
und ich bin überzeugt, daß er entweder der Reſt eines viakt 
ſchen Wachtthurmes war, oder daß im Mittelalter auf Kim 
Subftructionen ein Wartthurm errichtet wurbe. 

Bon ihm an bildet der Pfahlgraben über 2000 Pe 
weit bis jenſeits des Wartberges bei Grüningen EM 
gerade Linie, welche ſich auf der Höhe bald etwas ſich fol 
Zend, bald fleigend am Saume des Waldes hält, und 
beim Volke den Namen Heeggraben. Daß Gebiet, weiht 
“er bier einnimmt, bildet auch eine Heeg, d. i. ein von DR 
übrigen Wald und Felde durch Markſteine abgefonderted, mE 
Helen oder Schlagwald bewachſenes Gebiet, und ik, miP 
mir befannt, Eigenthum Sr. D. des Fürſten von Solmt 
Braunfels. Eben barum mag auch, obgleich an einig: 
Stellen die Landleute ihn auf Einer Seite nach und net 
etwas flachten, feine Eriftenz im Ganzen noch auf Jahrhu— 
berte gefichert, wenigſtens feine Richtung bemerkbar bleiben 
Links demfelben if anfänglich dobis oönſer, ſpäter Kir 
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"29 Befipretdtung Yon Heſſen und Herßfeld. N, 186, a. 
:250)- Sefftfpe: Lanvesgefchichte. 1,31. 
. 251) Benstundehe‘ Rachricht der. Teens orten. 
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obnfet und nachhet Läuggßnſet GSebiet, rechts ſüblich) 
weh. Griedeler und dann Gambacher Wald. Wien 
hier und ba ine noch Wall übrig iſt, erſcheint rt an ändern 
Siellen wie.5: B. gleich anfangs am ſtumpfen Thurme, noch 
ſeht weht erhalten. Zuweilen, wie an dem von Bambarh 
ws Lithgöns ‚führenden Wege, ift er doppelt. Fa auf 
der zweiten SEHE, am den „Langgönſer Tannen“ iſt er gat 
dreifach. Bis zum Fußpfade von Gam bach nad Langydnd 
bar ich noch an 2 Orien Spuren altet Waditthürme gefün 
den, welche etwa TOO Schritt won einander entfernt find. Unis 
sefähr 100 Schritt von dem weſtlichſten fieht man in dem 

Bambacher Walde einen Hügel, weiber ein altes Hüner 
grab zu fein ſcheint. Noch weiter notböftlich erfcheinen die 
‚Bee eines dritten Wachtihurmes, und ungefähr 200 Schritt 
von det Sträße, welche von Holzheim hab Longgöns 
mad Leihgeſtern führt und den Pfablgraben durchſchneidet, 
ſand ich. im Hochwalde die Spuren eine ähntichen Polens, 
wieder Hunenkirchhof bei Hochweiſel if, auch unge 
für von derfeiben Größe. Es ift wohl auch ber Meft eins 
wit eineni Graben umgeben geweſenen Gebäudes. Das Ganze 
bildet ein Quadrat von ungefähr 20 Schritt im Durchmeffer. 


Weiter nordöftlich durchſchneidet am Saume des Waldes 
Wr Weg von Grüningen nach Langgons *”y den Pfahl⸗ 
graben, und nun zleht letzterer in das Feld nach der Anhoͤhe, 
welche rechts der Wartberg, links aber der Oberſteinberg 
Oberſteinmerk) heißt. Hier wird der Pfahlgtaben abet? 





22) Unweit diefer Gegend, an der Straße von Grüningen 
nach Langabns lag einft der Ort, Bergheim oder Bornig- 
heim genannt, von, bem man no den auf ber Strafe ſieht. Eine 
Uinde, ein Brunien und ein Kreuz bezeichnen‘ feine. Stelle, Bafı- 
ſqeinlich iſt Dies derſelbe Ort, welcher det Würdtwein Dioed. Mog. 
Al; 72 Aller denk: Marken Bernkeim mit einer dem $. Aazariad 
ſeweiis Cagele Vorksisituit.‘ . PET en 652 10° Yadının 
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‚lin: Brenn dreiſeð MBieterfigekannteng äh drug 
gewiß cheugald: einen Bihnttptrem, runde Schorn ide Man) akkbeız 
aet⸗ ASch: habe indeſſen nifgenbi. bie Spuren reinex ſotthen gefun 
dem unde wii vermuthen, daß:man beit die Steine deſſeiben 
ur Bamr einer Windmuhle benutzte, welchnt wie / die Wirk 
fehrift über dan Khüre.:lantet). Im Jahr II13 Graf) Wil h bien 
Mori von Solmbi Braunfels einige 1MISchrerter Fü 
lich vom Pfahlgraben an einer Stelle errichten ließ 100: men 
einer weiten Auöftcht nach, allen Seiten ‘hin genießt.‘ or 
Defer Wintmühle ſtehen noch die Mauern. 

Etwas weiter zieht fi fich der Pfahlgraben wieder übe eine 
Höhe, auf weldyer man abermals ganz in der. Nähe in einem 
Haufen Steine den Reſt eined alten Wachtthurmes erfennt. 
Hierauf zieht er ziemlich fteil abwärts und bildet zum erftens 
mal wieder nach langer Strede einen flumpfen Winkel. Bald 
nachdem er von der Straße, melde von Grüningen nad 
Watzenborn und Gießen führt, durdfchnitten wurbe, 
macht er einen zweiten Winkel, und nun wird feine Richtung 
zuerft Süd: Süpdoft nach der Gegend des Eolhäufer Hofes. 
An diefem zweiten Winkel batte ex feinen nörblichften Punkt 
erreicht. Won jetzt an gebt er wieder eine gute Strede fdanum 
gerade. Am f. g. Biegenberg tritt er abermals in einen 
Wald. An den Garbenteicher. Wieſen, da, wo bie-Straße 
nah Hofgill ihn durchſchneidet, ‚hört er endlich auf, eine 
Heeg zu ſein, indem ſich dieſe von ihm trennt. Er aber 
nimmt eine füdöftliche Richtung durh dan Solmd:Brauns 
felfer Klofterwald, geht von diefem in den Solms 
Lichiſchen, unweit der Deter:Seewiefe, einem ehmaligen 
Reiche, vorbei, wird dann: von der neuen, nachESbch führen: 
den Ehauſſee durdfchnitten‘ unb-zieht ſich nun häddeht engen, 
somaniffchen Thale, Ih” welhem a Iwiſchen Arnsb tg. nf 
dei Toihäufer St, "gberhaih der. Wehr, über dig, Zetter 
geht. Hierauf ſtreiſht ex.tpigher aylıpärfß. über.ben, Qurh berg 
durch den Kendburger Wald und gundägk mit da nahe hen 


N F 


nn 


— 1 — 


ee Bürklar iu) etwa 1060 
Schrittenvwaniberi Mauer, weiche: bes! ieh nö bu ‚ger 
Eoſter einfhtiegtr: 

- Die. Umgebangenbiefed Kiofters find er den‘ Freund⸗ * 
— Alterthumbkbunde bon hoher Bedeutung. Auffal⸗ 
Tone iſt auch: hier wioder, wie rin der Gegend von Butz bach 
die. Menge alter Vefeſtigungen: außer dem Pfahlgraben. Frei⸗ 
lich werden fie ſich dem Auge ved Loſers ohne Are Spezial⸗ 
karte nicht fo Kar darſtellen, wie den Beſchauer an Drt und? 
Seelle 9°); Indeffen glaubt! ich doch die wichtigſten bier angeben’ 
zu :mäffen, um einem ſpaceren Enger benigfien? in Etwas‘ 
den Weg zur bahn. 

De;..mo.an ben Barbinteiber Wieſen, wie ‚vorhin 
gefast, die Heeg ſich von dem Pfahfgraben trennt, zieht er⸗ 
flers füdlich in der Richtung von Mlinzenberg weiter, und 
zwar eine Zeit fang neben der oben erwähnten Straße am 
Gaume des Wald⸗s hin, und dort ft es, wo wieder 2 flarke- 
Graben in derfelben erſcheinen, die ſich an der Süpfeite der 
erwähnten Peter⸗Seewieſe hinziehen und an der neuen 
Chauffee endigen, Die Heeg dagegen; dort Latdwehr 
genannt, foll nach der Werfiherung des Hrn. Rentamtmann 
Babririad um die. Gemarkung von Dorfgiii ziehen. und 
gegen bie Eberſtädter Gränze hin endigen.“ 

Auf der linken Seite der Wetter ziehr, gerade dem € RB 
yänfer Hofe gegenüber, in der Sich et Hard durch den 
Wald: nach. Lich zu, Klo von Sudweſt nach Nordoſt, etwa⸗ 
408 Schritte lang ein Wall wit Graben, und ebeh ıfd yiehert: 
auf derfeiben linken Wetterſeite zwiſchen Gol Kanuufe a und⸗ 





253) Der-Beif.. verdanli Hrn. ReutamtaiannFabrictus zu 
Arnsburg, einem eben fo genauen. Kenner ber Umgegend ale 
warmen Freunde der Alterthumekunde, die nähere Kenntniß derfel- 
ben. Er wur fo gefällig? ihu an die bedeuiſamen ·Orle überalf felbſt 
Virzüfipite. RE · er ſich nur entfchließen/eine Sprziallarte von 
ver Gegend zu entwerfen! Haan mit 
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Jrns zurg dark zum Eprl parallele Graben nun Benmipark: 
berg. — Daß man, weiter fübweßlich, in der Arnoburges 
Hard auf halber Höhe, faft parallel mit: dem Thale am ſtei⸗ 
un, Khhange einen Wall bemerkt, if. ſchan Wliher. erwähnt. 
Da, wo der Berg weniger ſteil if, erſcheint neben Yan Malle 
ein Sraben. Auf dem Plateeu bed Betges, umgefähe 2 
Göpritte von dem Pfahlgraben, iſt sine Aeinige Erkikung, 
Dies eh Hr. Fabricius im. Jahr 4939. beim Aufgraben 
einaß Dochäbaues weiten Unterfuchungen anſtellen und fand 
nicht nur die FJundamente won: alten Mquern, fanbern ud 
Scherben von alten Betäßen, Thierhnochen und eine sömifche 
Münze ?°*), Es ift daraus wohl mit Sicherkrit zu ſchlaßen. 
daß bier einft ein roͤmiſches Wachthaus geſtanden haken mäüſſe. 
Auch dem Kloſter Arnahuyg. gegenüber, am. ſ. g. Afkfen⸗ 
Rein, Rand ehemals ein alter Thurm, ‚ver Afhenahenem 
ginannt, von welchem fich, die Ttrůümmer noch vorfinden. Richt 
minder ift weiter nah Birklar und Muſchenhe im zu, 
eſwa 300 Schritte vom Ende des Pfahlgrabens, auf eine 
Yaböhe ein Steinhanfen, welcher, wie. jener, der Reß: eines 
Wachtthurmed zu fein ſcheint. Diekem- füge ich bier noı.bei; 
daß zulalge der Mittheilung eines glaubbaften Wange und 
guen Brobachters ?**), fi auch in Der Gegend von Birbier. 
nah Muſchenheim ging Zunge mit einem Außvurfe. und. 
dem Reſte seiner alten Mauer vorfindet. 

‚ Ade dieſe Mefefligungen uud: Wachtebarme, verbunden wit 
dem fruͤher Erwähnten, ſetzen einen langen Aufenthalt.:dex’ 
Mögıer in hieſiger Gegend vomus, umd, daß, wie fit nord 
weſtlich von Bund ach die Eine: Ece ihrer Bellgungen im. 
der Wetterau, fo auch bier die anbere norbäflliche gegen bie. 
Ingciſie Wnſallas deinde wobl. zu wabtev verflanden. 





.30 Pom für Heft, Geſch Bayı, U, 8. a63 Zar; . 
6, en Des gepreſenen Sienienanign ana. — 
zn ger. u 
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udeeſcharcun wit Mn die ganze Steecke des Pfahlgrabens 
weiche wir bier beſchrieben, fo finden wir, daß derſelbe eine 
Urt Bufen (uinus} Bildet-und den Truchtbarften und angedaus 
teen Theil gegen einen nach Weſten, Norden und Rotdeſten 
wohnenden Feind zu decken deſtimmt war. 

- Bon Straßen, weiche ſich anderwärts in der. Hlähe folgen 
Gränywehren ihnen entlang vorfinden, hade ich (außen bem 
f. 9 Huhnerpfade, der eine. bebeutende Strede den Pfahlgra⸗ 
Ben begleitet und im Sangenhainer Gemeindswalde ſogar 
dnem Diftrift den Namen gibt 9°) bis jetzt nichts wahrgenonts 
men; doch läßt fih annebihen, daß die einzelnen Stationen 
Durch Wege wohl verbunden geweſen fein mögen. 

Der Beobachter wird auch bald zur Weberzeugung gelans 
gen, daß der Pfahlgraben gewöhnlich eine gerade Richtung 
nimmt und ſich ner beugt, wenn dad Terrain «8 erfordert. 
Ben Schränzer über vielmehr von ber Ede des Feldes, wo 
er in einen andern Graben ſich eimhündet, biß zum fuinpfen. 
Thurme, befonderb in der Nähe der Chauſſee, bildet er aud⸗ 
uahmswelſe mehrere Zickzak, Seren Urſache ich aus Mangel am 
binlänglicher taktiſcher Kenntniß nicht anzugeben vermag: —- 
Berner iſti derſelbe faſt überall fo angelegt, daß er die außer 
halb liegende Gegend beherrſcht. Doc finden fich auch hiervon 
bier und» da Ausnahmen, z. B. wie ſchon früher bemerkt, zwi’ 
ſchen Hochweiſel und Haufen, wo er gerade wor ſich bie’ 
ihn beheriſchende Höhe des kleinen Häusberges bat‘ 
Derfelbe- Fall findet am Schränger bei Bucbud und am 
Sder ſeinberg faft. u 


.. Bir gehen ı nun zur Beantwortung ber Frage über, 0b 
ſich nicht im 'norböftligen Theile der Wetterau Spuren eines. 
weiteren Laufes des Pfahlgrabens vorfinden, und verbinden 
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bamit bie. Unterfuchung einer roͤnuſchen Srinteirhisons in 
biefer, Gegend. 4 za 
Solange man wicht weiß, nach welcher Richtungen Pr 
zu wenben babe, um eine Fortſetzung des Pfablgrabens auf ' 
zufinden, ift die Aufgabe für den Korfiber eige änßerſt Ichwige 
vige. Dies. fühlte - ich. bei meinen Wanderungen nur zu oft 
ſelbſtz wohin ich mich wanbte, ging ic fehl... Der Hiſteris, 
graph Wend fagt zwar?), „er. ziehe Dusch daß Solmſiſche 
zwiſchen Langsdorf und Hungen auf das Darf Utpf 
(Utphe) und von da, durch einen Wal, bei dem Dorf Hüssen, 
8: iſt. Clashütten gemeint) vorüber biß -anf ine bashe 
Stunde von Wächtersbach.“ Ausb Hu. Steiger. nipmk 
on ??), „der Pfahlgraben fei nur von Ut phe bid zur Kinzig 
noch nicht unterſucht.“ Hr. Ereuger.’'‘) hagegen führt am, 
„er. wende ſich etwas Über den Fleden, Hungen. Ichhabe 
mich aber vergeblich in diefer Richtung nach einem dem Pfahl⸗ 
graben ähnlihen Werke umgefehen. Allerdings, fpQ in: der. 
Maͤhe non Mufchenbeim, und zwar: jenſeits des Kragers 
(eined Berges), eine Stelle fein, welde man „am Pfahlgraben“ 
nennt, Das wer aber auch Alles, was jch hier erfuhr — Ich. 
' batte früher. auch Etwas von einem jenſcjts Bettenhanfen 
nah, Hungen zu flreihenden Graben gehört, weicher Rie⸗ 
fsugraben heiße. Als ich aber an,Dir wa) Stelle: lam, 
vernahm ich, daß daſelbſt ein Riſſegraben and eine Riſſes 
wiefe fei. Jenen ſuchte ich mit. einem Ortskundigen "auf. 
Soweit jch ihn jedoch nerfolgte, Tab ich. nirgends ‚nfıpad; mug 
mich hätte beflimmen fönnen, ihn für eine vömifche, Sränzber. 
feftigung zu erklären. Es ift ein gewöhnlicher Abzugögraben, - 





gm bei. Landesgelddichle Ti, 36, Er Rügt fiq ‚dabei ‚auf ve, 
in der Note h erwaͤhnien Quellen. ji. 
28) Geſchichte Bid Walngeblie und Gpeffaris unter· ven ae 
mern. 122, 
9) Zur Gesehiohte, altyöischer Gultur, 9 TER 
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ber weiter abwärtd die neue Chauſſee zuiſchen Eang&bort 
und Hungen turfipnciet und fi dann nach der Hour 
loff windet. 

Auch von einer altem Sandwehr hatte ich geht, Weihe 
en em Birklarer Wäldchen herzieht. Dir Lage derſelben 
iſt indeſſen der Art, daß fie allenfalls der Reſt einer Befeſti⸗ 
gungelinie. von der Better nach ber Horloff, —— abex 
eine Hortfegung des Pfahlgrabens gewefen :fein.dart. :. ı . .- 

Eben ˖ fo war mir fogar weiter nörbtich außerhalb ver: bis⸗ 
ber angenommenen Linie des Pfahlgrabens eine Stelle / zwiſchen 
käch und Nonnenrod bezeichnet, wo ſich eine Zortſetzung 
deſſelben befinden ſollte. Auch dieſe Gegend habe ich in. Au⸗ 
genſchein genommen. Es war mir. äußerſt intereſſant; hier 
einen bedeutenden Graben zu finden, den ich allerdings fuͤr ein 
Römermerk erklären mußte, der aber durchaus Feine Fortſetzung 
des Pfahlgrebens fein kann, vote ich fpäter. varthun werde. 

Richt minder befindet: fich in der Gegend von Hungen 
is. gewaltiger Grahen, Der ohne Zweifel ebenfalls für vin 
Verl der Römer gehalten werden muß "). ‚Allen audy von 
dieſen ‚gilt Daſſelbe, was von dem vorigen. So wichtiger 
dennech iſt, fo werde ich feiner doch erſt in der Folge geden⸗ 
Ion müffen, well er, wie der ebengenamnte, eine ſolche Richtang 
ninmt, mie ihn eine Fortſezung des Pfahlgrabens unmöglich 
nehmen; kann. — Daſſelbe mag von andern Spuren. alter 
Graben gelten, die ſich zwiſchen Nonnenrod und Billins 
"gen, fowie zwifchen- Iepterem und dem Gtaſſer Hofe rbei 
finden ſolen. (Ich habe an beiden Orten dafelbſt nichts der 
Art auffinden können; indeflen vrrfibest: Hr. Hofgerichtsrath 
Kraft zu Gießen, fie geſehen zu Haben, und in.einer hands 


Pe Zu * 






20) Schon Winfelmunn (Befchreibung von Heffen und 
Derßfeſd. 31, 131) bemerkte denfelben auf vem Wege von Hungen 
na Aansd. uud. Mita, und Hiek:tgn: für eine: Fortlebung bes 
Piapigrabens, di nır.® 
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Iheiftägen: Befchreibung ' der. Grafſchaft Sims von ‘22308 
firbet ſich der Gegenfiaab ebenfalls. berät.) - En 

Weiter habe ich mich in der Gegenb von Iubeiven sub 
: Wippe: forsfältig :umıgefehen, aber mirgenb& auch rue ‚eine 
Bit: con Fortſchung des Pfahigrabens. gehınden. · Naaccui 
bie. det Gegend fehr kundig fine *"), erklärten adı,: saß Dem 
gleichen dort nicht zu finden ſa außen dem erwähnten on 
ben bei Hungen -. X 

Als ich zuerſt Nachricht von der Befrkigungsikaie; mia 
fünlich, von Rommelhauſen nach Marköbet zieht (ww 
von ſpäter ein Weiteres), erhalten hatte, glaubte id), die Worb 
ſcqtzung des Pfahlgrabens in: einez mehr fürlichen. Ricbtang 

fuchen zu müfſſen. Allein ich‘ fand mich bet. nögerer Ban 
fuchung auch bier wieder, getäufht. - 

. Endlich ‚glaubte ich von einer andern Geile ba ab nehihe 
eiht erhalten zu baden, ald He. Hofrat, Steiner die. Ge 
ſchichte und Tepographie des Maingebiets undı Spefſartd unter 
deu Römern” (3838) herausgab Denn ſowie 8 gewiß: wer) 
daß eine römifhe Befefigungslinie durch den Speſſart 308 
und bei Wächtersbach envigte, fo war auch die Richtung 
des Pfahlgrabens an:den nordöſtlichen: Oraͤngen dar Werterau 
und jenſeits derſelben genau gegeben. Indeſſen. wußte: cm 
genauere Unterfudniäg: Caſelbſt mich auch bald Übrigen; daß 
ich vom. :darther krinen wolfiimdigen Anfichtuß. zu erwarten 
battei: Ich fans wämlic, daß ‚die Steinerfche- Karte zwar eine 
f: 9 "Limes:dunc den Gpeffarr. genen. verzeichnet hattez Dan 
gegen ergab: eine forgfältigere Prüfung: der Angaben - im ak 
felbſt ſchon, daß eine Strecke von wohl 3-Wegfiunden (ſoweit 
mögen es von Heintrihstbat bi Kraufe nbach wohl 
fein). ganz ũberſprungen war. Ferner fand ich, daß eigentlich 
nur 2 Gegenſtände den Hrn. Perf. zunaͤchſt beſtimmt hatten, 





3.3 a0). Br. Keulreikipr. denel —2R * —R 
Krieck gu Uiphe. 


Im Vabigraben in die Gegend noͤrdlich yon Seinhaufen.zu 
nen, nämlich zuexſt dig Meuennung „eiferne Hand‘, melde 
im Eqelle am Bifrikt Shönau zwilden Geluhaufen 
und Hoͤchſt führt?“), und fodann eine Laudwehr, melde von 


 Sauzingen na des Gegend von Cidengeſaäß führt. Da 


abes dieſe lettere eine Richtung niugmt, welde nicht ganz zu 


Mb bei Altenhaslqu eine Stelle befindet, welche Stum⸗ 
pelburg beißt, und bie er für ein rͤmiſches Lager hält *®), 
dech genõthigt, den eigentlichen Zug bed Pfablgrabend weiter 
nördlich zu fuchen. Der Karte nad) begiant nun derfelbe bei 


Ä Vächterdb ach. Adein, dort ift, auf des rechten Seite de: . 
Kinzig durchaus Feine Epyr van demfelben zu finhen, wie “ 


mich ſelbſt Überzeugt und Yon ortskundigen Männern (u. A 
won Hm, Kammeſrath Goloniud,) vernommen habe. — 
dann findet Hr. Steiner unter den neuen Oekonomiege⸗ 
binden bed Altenburger Hofes alte Fundamente, die en 
fir .römilch hält, und wetzwegen er auch ein -Gaflel, hierher 
wurst. Dagegen glaubt Hr. Finanzkammerdirektor Sch lLe⸗ 
tb zu Hanau, daß ſie germaniſchen Urſprunges ſeien, „web 
ſa bis jegt in der dortigen Gegend noch Fein röͤmiſches Alk 
tathum vorgeſunden habe“ *°*). Derſelbe eyliart quch, „wat 
3 241 
202) Dirfer-Rame kommt in unſetrer Gegend dfter vor. Es gibt 
eine eiferne Bande eiwa/ Stunden nordoͤſtlich von Aubingenſ 
anf dem Wege nach Wächterebach, und eine andere .vor dem 


Shore von Ortenberg. Wer fih hierdurch allein beſtimmen laſſen 
will, der Tann ungefähr den geraden Lauf des Pfapfgrabens von ber 


 Rinzig zwifhen Gelnpaufen und 805 noͤrdlich von BSudin⸗ 


gen nach Drteuberg und von da Mer Nidvarnach Pungen 
in Gedanfen annehmen: Zu; ber Wirkllchkeit exiſtirt aber feiner. 


3% führe Hier noch din, daß epemats- auch ein Kg. „eiſerner Stay“: 
au ber „Frankfurter Laubgewehr⸗ auf’ bes Strape von Srantfurk 


nach Nlieder⸗Urſßel ih befanb, ..- _ - 0. 13 u 
268): Beh 0... Di. 28. . " 3ıtı j 
264) Arnd Zeiiſchrift für vie Srovin, Omen 1. MR: 222. 


Yän Bir" Vbhflobeſtabtiden Wiehroribehf Bittere, «1b: ige 
fich erkenntliche Spuren beſſelben nicht mehe duffinbew; wderiai 
aderde vie "vorhandenen Bäfferiie: ig "fie Rerfäringe 
änefeben: wine), 

Eben fo Iweifekhaft wie die Gegend 2 —— Ben 
feiner die von Eaffel, wo Hr. Stefner“wegen ber Na⸗ 
mensableitung ein roͤmiſches Taſtell ſucht. AMiemaͤrſt tut Wire 
auch nur eine Spur von irgend Etwas geſchen vber hefniden 
haben, wab außet dem Namen auf ein roͤmiſcheß Cuſtell ſehlirv 
Ben laſſe. Und was den benachbarten Berg voetaiffr welcher 
den brbeutungSvollen Namen Röınlfngsberg fuhren ſoll e) 
fo erklärten’ die Einwohner, welche idy- darüber beſtagte eins 
flimmig, er heiße eigentlih Rölingäberh. - Zu 

Nach diefem Allem mußte ich Wohl die Ueberjeugung ger 
winnen, baß fi) zwar in jenen Gegenden mehrere Orksnamen 
befinden, welche allerdingd auf Frühere Thaten und Anftebe 
lungen fchfießen Iaffen 27), dag die-Gegend’ ferner nicht nur - 
bedeutende Ringivaͤlle aufzuwelſen hat, ſondern auch woht noch 
andere Befeſtigungswerke, die ine momentane Eroberung durch 
die Mömer wahrſcheinlich machen, daß aber der eigkutliche 
Pfahlgraben To, wie ihn die Steinerſche Karte angibt, : fi 
dort nicht befindet‘ und: bee: Lauf’ durch den Speſſatk zweiſech 
baft bleibt. 

Somit hatte ich, auch Feinen Anhaltspunkt für. die Ans 
nabme. daß der Dfahlgrahen:jonfeite der nardoͤſtlichen Wetterau 





153 Dat. 218. e „ 200: un ..— En BEE GE . 
a1 Steiner q. a. O. 24," 
N 1 8% esigube mir hier noch anf file Bifebigung aufpierifan 
as machen, welche auf ber nach Breitenborn. hinziehenden Höhe. . 
befindiih if, und bie man Heunkeller (Haintelfer beißt'e in. 
Pfiſters ii ODandbuch Per Landeslkunde von Kurheſſen 270) yeznt. 
Sie beftcht, der Verſicherung des Hrn. Dr. Kaffebeer zu Bieber; 
sufolge, aus einem über den Berg binziepenben Bulle und fe Sie 
alter Bebäude enthalitn. iz rn di 
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mb Rachterbbn cy: ſeinen Bag :gmommen; hahe, Oknskin 
Wütnbirr woch: ain· aererc woblzubeher ʒigen den: Umſtand ein, 
Te dieſer Richtang iſt nämlich ˖ nicht, wie in der eigentlichen 
VBetlerau, der Röhl: übel des: Bodens zur Ackerlond denniztz 
ueduvch ſo icht Die Spurcu aud alter Zeit verwiſtht: warden 
ſondern es nehdten, bier ſchon bedeutende Waldungen einen 
vehem a beil der Qherflaͤche des Bodens ein. Walpanlagen 
abs ſhͤtzen vorzugsweiſe dergleichen Werke, Haͤtte demnach 
wirklich je ein Pfablgraben Hier :epiflirt, fo würde er gewiß 
no fihtbar fein. Allein nirgenas findbet-man auf 
biefer Richtung auch nur die geringfe. Spur 
deſſelben. 

Nach dieſen Vorbemerkungen ſei ed mir erlaubt, . meine 
Anfihten über die Befelligungsweife der nordöſtlichen Wet 
aan: von Seiten der Römer den Leſern mitzutbeilen. 

. US die äußerſten zuderläſſigen Punfte römiſcher Anfiebes 
kung konnten und können in diefer Gegend die Altenburg 
bei Irnsburg und bie bei Rüdingen angenommen weg 
dan. ?5%) Es iſt wohl auch feinem Zweifel unterworfen, daß die 
ganze Dazwifchenliegenbe Gegend durch die Römer, und zwar 
vn Mainz aus, wo mögli den Flüſſen aufwärts erobert 
wurde, ferner daß fie nach der Eroberung .derfelben die nöthis 
sen Maasregeln zu ihrem Schuge nicht verfüäumten. Nun. aber 
bietet. hier die Lokalität befondere Schwierigkeiten zu einer Be⸗ 
kfigungsGnie,. wie. auf ber andern Seite, dar. Es erſcheint 
nämlih van: ber nordöftlichen. Seite ber eine ganze Anzshl 
Keiner Ziüffe, die Wetter, :Horloff, Nidda, Nidder, 
Seemen und wenn. wir Rüdingen bier. mit in ben Rayon 
Heben wollen, die Kinzig. Alle kommen ‚von den; Gebirgeny 
wehbe, die kurzen Keltzüge.ded Drufus:amd Sermanicye 
Boch. dem inaxden · Deutſchland etwa ausgenommen, im der 
Senat der den. Roͤmern feindlichen germaniſchen Stimme 





9 Alice vee Qwied: das :-Rötpige:fpätdt werlommen...;" "ı 7 
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birven. Mon dem Haaptgebirge herab ſtteichea mA me 


minder bebrutenbe Aeſte dis nach der Wettetau hin, ulſo du 
in die von dan Blömern. beſetzte Gegend. Zwiſchen dieſen x 
birgdaſten ziehen ſich mit vn Läufe der Flliffe auch wie WM. 
ler im: die Wetterau, welcho Hal enger, bald weiter find, ieh 
woher, dald minder ſchroffe Seitenwände darbletn. — Hält 
ind Bier eine befeſtigte Beicygränge (lie) mil Mell, Oro 
ben und Pfahiwerk anlegen wollen, ſo würde vieſelve defaͤndig 
bergauf und betgab gezogen fein, und- man würde⸗ nicht am 
auendliche Schwierigkeiten: babe zu Aberwinden gehabt, fonbern 
auch an manchen Stellen ganz vergebliche Atbeit unternon 
men und doch bei allem Dieſem den Feinden, woche Her 
ded Hauptgebleges toaren, nicht gunz die Wege Haben veiſper— 
ren koönnen, den. Sebirgsäften entlang oder durch Einß de 
Thäler nad ber von den Römern beſetzten Wetterau vor 
Bringen. Dan mußte fi alſo vor Selten der Hönter dor der 
DHoub mit ven geruähntichften Mitteln, den Jeinden zu imde⸗ 
niren und dieſelben im Schach zu halten, behelfen. ‚Wand 
aber: die. erobernden Mömer in das Land hauptſächlich Lei 
Fallen aufwärts" elitgebrungen, fo mußten, wie fie ſich an 
den fhidlihften Plägern Sthutzwehren gebilber, fie fi mun 
auch dergleichen bleibende anlegen. Nun finden wie außerhalb 
Ber vorhin angrgebeaen Linie von Atnsburg bis Rüdim 
gen fat in gerader Linie und zwar in jedem dei 
genannten Flaßthäler und an den allergezignetfiei 
Stellen Heine Städte, welche ihrer Anlage uxd 
Befefligungsweolle nad die Spuren eiwes fehl 
hoben Alters an fich tragen, mänlich jarfeitd -endı 
busg an der Wetter zuerſt Sich mit: ſtarken Wällen und 
zur Härte vom Yaffe: peickäuf, 2) in dem Horlo ffthale 
Hurgeti mit Wällen, auf welchen man vielhundrertfährig⸗ 
. Eichen erblickt, ſowie auf der Seite mit jenevi großen Mel 
gung deren wir oben gedachten und bie wir fpäter- noch- näher 
beichreiben werden; ®)..arı der Middsasıab. wen ieſer autgleic 
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gedecktt das alte Stabichen Nidda, 9) in dem Middesthaͤle 
unb zwar:auf. einer. Anhoͤhhe, welche daß ganze That beherrſcht; 
dad aralte Ortenberg, 8) am Seemenbache, und auch hier 
wieder vom Fluſſe theitweis gefchützt, das Staͤdtchen Budaͤn« 
gen, deſſen Schtef..auf uralten Subſtructionen ſteht, und 
6), wenn wir wiederum das Kinmzi gthal mitberückſichtigen/ 
mitten auf einer von ber Sinzig geſchätzten Inſel die Krüams 
mer dead chrwündigen Palaſtes Friedrichs Barbarofſa bei 
Gelubhbaufen. Auffallend ift außerdem de Umfand, daß, 
während anderwäris bie Stammburgen und Stammhäuſer dev 
bebeutentfien Familien meiſt auf Höhen zu fuchen find, wie 
fie der ritterlihe Geift des Mittelalterd liebte, gerade .diefe 
Drte, faſt fämmtlich die Stammhäufer edler Geſchlechter, in 
Niedarungen liegen. Sollen wir aus Diefem nicht anzun 
nehmen berechtigt fein, daß bie Gründer diefer Burgen und; 
Städte die alten Anlagen römiſcher Caſtelle wählten 
und für ihren Zweck benußten, nachbens fie vielleicht uxfpränge 
Bi zum Theil vom Kaifer als Minifterialen zum Schute 
dehin geſetzt worden waren? 

Wenn dab bisher Gefagte es wenigftend wahrſcheinlich 
macht, daß bie jegigen Städte Sich, Hungen, Nidda, 
Drtenberg, Büdingen und die Burg von Selnbaus 
fen auf römifhen Urfprung Anfpruch. machen, daß da, wo 
fe jeßt ſtehen, ein? roͤmiſche Caſtelle fih befanden, daß biefe 
Gaftelle die noͤrdliche und öflliche Befefligungslinie zur Vertheis 
digung bed von. den Römern eroberten, von ihnen kultivirten 
Landes wenigſtens einftweilen und fo lange dienten, bis ante 
weder eine eigentliche Gränzbefeftigurig fpäter- ertichtet, oder, 
da die Dertlichkeit dafür zu viele Schwierigkeiten in den Weg 
Ingte, das jenfeitige Gebiet. fo weit erobert war, bis allenfalls 
auf der Gebirgsſcheide eine für eine Reichsbefeſtigung geeig⸗ 
nete Linie fi & barbot, f; werden wir, fpäter bie ‚Belege dafür 
zu.Viefees Suchen, daß · die Spusan eines läugeren Aufenthalts Dex 
Rimesı af zedeanid mus. bi im Die Gegend. Heiden, wo Eind 
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diefer Städtchen: ſteht, jenſeits derſelben ſtich nicht leicht Fin 
votfindet, was an-bie Roͤmer erinnern kRunte. Dazu: deuten 
noch ‚binige.:andexe hoͤchſt auffallende Erfcheinungen:: dene, 
wad-den: Ackerbuu betrifft, den Mömern bedzutchder Einfluß 
auf denſelhen: wohl mit: Recht zugeſchrieben werben: darf, fe 
zeigt: ſich — etmas weiter gegriffen — zwiſchen ben: dieſſeilß 
und jenſeits dieſer ‚Städtchen ‚liegenden Gegenden: ein großer 
Unterfhted, des nicht bloß in der größeren : oder geringeren 
Güte des Bodens zu fuchen if. Daß namentlich fat nur. bib 
zu ihnen fi die Spuren eined früheren allgemeinen 
Beinbaues erfiredten ?%), ift gewiß nit allein dem Um 
fiande zuzufchreiben, daß jene Begenden kälter und rauber 
find, fondern befonderd auch, daß hier lange Zeit hindurch 
Römer ſich aufbielten, von weichen wir wiſſen, daß :fie den 
erfien Anbau der Neben an die Ufer des Mheins. bradıten. — 
Ferner beginnt bald jenfeitd dieſer Orte eine von ber in der 
Wetterau weit verfchtedene Mundart, die wir ebenfalls theik 
weife den Umftande zuzufchreiben geneigt find, daß hier lange 
Zeit ein fremded Volk das herrfchende war. Und wenn enblid 
bei den Grämbefefligungen der Römer die gewöhnlidye Entfen 
nung Bine Caſtells von dem andern etwa 3 bis 3 Stumden 





209) Ich weiß recht gut, daß einige ältere Urkunden, deren auch 
Pr. Landau in der „Geſchichte des Weinbaues in Altheffet” (184) 
erwähnt, Ansdräde enthalten, worauf man auf eine weitere feige 
Berbreitung der Weinberge in Deutfchland ſchließt. Ich Habe ſelbſt 
Diefen Schluß. früher Daraus gemacht. Sie heweifen aber in ve 
That fehe wenig, ſondeyn die Aucdrüde »cum terris, domibygy 
mancipiis, vineis, silvis, campis, 'pratis, 'pascuise find wur; eine, 
| Gonzleifogmel, woran pie Urfuuden des Mittelalters betanuilich ſeht 
reich ſi ſi nd, und ich bin überzeugt, baß ſolche Ausdrüde auch ba" vor⸗ 
“ Tommen, wo Einzelne diefer Gegenflände gar nicht zu finden find, 
Bier ſchlagender iſt vaheten! die Stelle Bel Regind . 2.84%: Dabel 
gebe Ind’ eingele Ausnahmen Hier und 94 gerne ph; In vet Seltetau 
Mer if fat Teln. Worfi das wicht feine: alten Mirinbenge fielen: * 
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beträgt, fo trifft amd dieſes mit der Eutſeinung der erwaͤhn⸗ 
tem Staͤdte, foweit e& bie Dertlichkeit zulaͤßt, ziemlich genau 
miammen. 

Aud Alem geht hervor, daß auf bieſer ganzen Richtung 
nicht nur nirgends ſich die Spuren eines dem weſilichen und 
nördlichen Pfahlgraben aͤhnlichen Werkes finden, ſondern ſich 
auch nicht wohl finden können, daß dagegen bie Römer böhft 
wahrſcheinlich auf eine Weife- ſich diefen Theil der Reichs⸗ 
gränze einftweilen -ficherten, wie fie ber früheren Zeit, ‘der Lo⸗ 


, falität und den Umfländen am Angemeffenften war, nämlich 


durch bloße Gaftelle. Died ftimmt auch ganz mit den Nachrichs 
ten überein, die wir oben aus Eutrop und Aureliud Vic« 
tor über Zrajan gegeben haben. — Wohl mögen fie das 
Unbequeme und Ungenügende derfelben- erfannt und eine Er 
weiterung ber Sränzen, ſowie eine Sicherung derfelben durch 
ein zufammenbängendes Bollwerk im Auge: gehabt haben; ja 
wir werben fogar im Verlaufe unferer Unterfuchungen einen 
Anfang diefer Gränzerweiterung finden. Die Zeiten zur Er 
ribtung neuer Bollwerke zum Schuge der Gränzen, fowie zur 


' Erweiterung berfelben waren indeß. vorüber. Denn bald nach⸗ 


ber flug die Stunde, wo die Welteroberes dem Weltgerichte 
anheim fielen, und. unfere Gegenden wurden wohl am Erften 


.- von ihnen befreit ?°). 
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210) Ich habe dieſe meine Anſichten Aber die Graͤnzbefeſtigung 
ver Abmer an dem norböfllidhen Theile der Wetterau bereits in: ber 
Grneraiserfammiung des Hiß.-Bereind für das Großherzogth, Heffen 
am 3. Oltbr. 1836 vorgeiragen; und was ich ſeitdem auch hierüber 
weiter nachforfchte, trug nur dazu bei, mich darin zu beftärfen. Nur 
Ein Punkt, der den Wetterauer Dialekt und deſſen Gränzen betrifft, 
bleibt um fo.mehs zweifsihaft, als anzunehmen if, daB nach dem 
Abzuge der Römer, ihrer Bunbesgenoffen und des größten Theiles 
ber übrigen bisherigen Bevölkerung fat eine ganz neue Generation 
Vier eindrang. — Mögen übrigens andere Männer nad mir weiter 
über dieſen Gegeuſtand forfchen und Das, was ich Hier mitgetpeilt Habe, 
entweder betätigen oder Beweife auffinden, die mich widerlegeu! 

Arie d. heſſ. Bereins, 4. MD. 1. 9- 11 


M Wartialbefeftigangite ic. :' 

Bir haben oben angedentet, daß die Rmer,“ wenin fu 
einen Diſtrikt zwiſchen zwei Flüſſen erobert gehabt, denſelben 
durch eine Befeſtigungslinie zu decken ſuchten. Wir wollen 
zum Belege des früher Geſagten unſern Leſern Beiſpiele am 
führen, ohne den Anſpruch zu wachen, daß wir bis jetzt at 
gefunden hätten. 

Es läßt fih annehmen, daß biefe- Kimmttichen Werke in 
weit frühere Zeiten (nämlidy in die der erflen oder zweiten 
Groberung) fällen, als bie Errichtung bed großen Pfahigraben?: 
Wir werden aber auch Bier zuweilen finden, daß Ein und 
derfelbe Diftrifi- am zwei verfchiedenen Orten eine Befdli 
gungslinie aufzumeifen bat, und daraus ſchließen müflen, dab 
entweder in verfehiedenen Zeiten mehrmals um felnen Beſt 
gefämpft, oder Daß gleich bei jedem weiteren, oſt uribebenten: 
den Vorbringen wieber eine folche Linie errichtet vourde. Ber 
ded mag wahr fein. 

Wir beginnen mit den Reſten einer Befefigung zwiſchen 
Main, Nidda und Nidder. 1) Auf der Höhe zwiſchen 
Bilbel und Bergen find die Spuren alter Graben, welbe 
einft von der Nidda unweit Vilbel nad dem Maine zu 
gezogen fein mögen, jebt aber nur noch hier und. da bemerkbar 
find. Der f. g. Kellerdögraben fol nur noch dent Namen 
nach eriftiren. Dagegen ift, der Verfiherung eines glaubhaften 
Mannes zufolge ?’'), der alte Landwehrgraben, welde 
vom Wilbeler Walde nah Bergen zieht, nıw etwa zur Hälfte 
Aderland, unb wird als ſolches von dem „„ „Landbereiter “he 
nutzt; bie andere Hälfte dagegen iſt Weg. 

2) Biel deutlicher erfcheinen die alten Befeftigungswerk 
etwad weiter öſtlich. Es zieht nämlich bon Nieder, Dot 





ZI) Des Orn. Amtmann Saduppius m. Bergen, welcher 
die Güte hatte, mich auch auf Die folgenhe Pefefiguse aufneriun 
du machen. It. . 1° 
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felden an der Nübdder eine bedeutende Landwehr Aber die 


Höhe bid ne Bifhofsheim, in deſſen Näge der Main 
kinen Lauf nahm. Auf ber Anhöhe ift dieſe Landwehr‘ in 
einer Strecke von wohl einer halben Stunde gut erbaltens fl 
behebt aus einem Malle und boppeltem. Graben und durch⸗ 
ſchneidet auf der Waſſerſcheide die „hohe Straße”. Dagegen 
verichwinbet fie nach den beiden Orten zu, und nur unmittels 
bar bei Nieder⸗Dorfelden ift fie wieder fidhtber ?’*). 

5) Etwas weiter nordoͤſtlich erfcheinen zwiſchen beiden 
Flũſſen noch großartigere Werke, die ich unbedenklich für re 
mifche erfläre; es ift Dies zunächfi der „hohe Graben”. Er 
nimmt jeßt feinen Anfang an dem Felde von Rommel hau⸗ 
fen, etwa 300 Schritte von der von Altenfiadbt kommenden 
Straße, unmittelbar an dem von Höchſt (a. d. Nibder) nad 
Rommelbaufen führenden Fußpfade, und ift anfänglich 
(stwa 100 Schritte) ein bloßer Wall. Bald aber. zeigt ſich 
au der Graben und zwar fo deutlich, daß beide, Wall und 
Graben mehr ald 40 Fuß im Durchſchnitte betragen. Der 
Wal ift auf der Südweftfeite; mithin iſt die Befefligung 
gegen einen nordöftlichen Feind gerichtet. Sie bildet eine ganz 
gerade Linie nach Südoften und zwar gegen den kurheſſiſchen 
Sieden Marköbel zu, würde alfo, wenn man fie verlängerte, 
eigentlich nicht mehr am Maine, fondern weiter nördlich, 
sberhaib, dem Dorfe Rüdingen, deſſen mir .oben ſchon 
dachten, an dem Mebenfluffe ded Maines, der Kinzig, 
endigen. Der Graben wird etwa nach einem Viertelſtuͤndchen 


von der Straße, wele von Rommelbaufen nah dem . 


Pfaffenhofe führt, durchfchnitten und bildet nun eine lange 
Strede bindurd eine Graͤnze, die durch Steine bezeichnet in 





212) Gie {ft auf) in ber neuen von Kurfürft. Oberbaudirecllon 
entworfenen Straßen⸗, Orts» und Flußtarte (XIII. BL) auf der 
X. Seetion angedeutet. Dagegen iſt der Lauf des großen Pfahlgra⸗ 
Is auf der VIE. und X. Gection ganz unrichtig gezeichnet. 


11” 
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welche auf der Einen Seite die Buchſtabes ERW und anf bet 
andern H haben. An der Edle des Langen: Bergbeimer 
Feldes Läuft: er mehrere 100 Schritte lang am Suume des 
Waldes hin und beißt bier Saugraben. Am Ende de 
Waldes verſchwindet er, aber fo, daß man feine Werflachung 
durch die Seldcultur deutlich bemerkt 2”), 


4) Etliche 100 Schritte von dem Ende des Saugrabens, 
und zwar noch im Zelde, endigt eine-andere alte Befeftigung, 
die Heeg genannt, welche etwas älter ald die ebenermähnte 
fein mödte. Sie nimmt eine von der vorigen etwas verſchie⸗ 
dene-Richtung, nämlich von dem kurheſſiſchen Orte Eichen 
nah Marköbel oder vielmehr der Stelle, wo jene aufbörte. 
Sichtbar ift fie noch auf der Gränze von dem Dreimärker an, 
einige 100 Schritte von der „neuen Steinkaut“; die Gränz 
Reine auf derfelben führen auf der einen Seite die Buchſtaben 
YSENB und auf der andern HANAU mit ber Zahrzahl 1728. 
Die Heeg bildet einen von den beiderfeitigen Hochwäldern 
- verfhiedenen Schlag und gegen dad Ende derfelben, d. i. um 
weit ber Stelle, wo fie aud dem Walde tritt, als wollte fie 
fi mit der vorigen vereinigen, bildet fie fogar einen drei 
fachen Graben. 


213) Wenn, wie Pr. Steiner verfihert (Geſchichte und To⸗ 
pographie des Maingebietes S. 94. 95.), eine Landwehr von Lau» 
gendiebah nah Rüdingen und von dba nah Groß-Krogen- _ 
burg zieht (dort fol fie „Damm“ genannt werden), fo if es wohl 
Teinem Zweifel unterworfen, daß Dies eine Fortfeßung der eben 
befihriebenen inte fein muß. Vielleicht findet fih bei genauerer Un 
terfuchung die Berbindungslinie zwiſchen Marköbel und Langen 
diebach, welche nur Eine Stunde von einander liegen. Mündliche 
Rachrichten deuten darauf hin. Die neue Cin der vorigen Note 
erwähnte) Karte von Kurheſſen hat indeſſen davon nichts, Dagegen 
aber nordw lich von Langendiebah nah Iffigheim au eine 
Landwehr verzeichnet. 
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5) Wenden wir und nody weiter norböftlich, fo finden wir 
gegen Büdingen bin 2 Derter, deren Namen allerdings 
auch auf eine folche alte Befeſtigung hinweiſen, von welcher 
ich aber biß jet nichtd habe auffinden können; es iſt Her⸗ 
tenhaag und Diebach am Haag (unterm Haag). 

6) Dagegen liegt auf der Anhöhe ſüdlich dem Dorfe 
Hainchen, an der f. g. Schlinte, da, wo jebt eine neue 
Shauffee angelegt wird, welche von Lindheim nah Mar⸗ 
koͤbel führt, ein bedeutender Graben mit Wall, Er ziebt von 
Dften nach Weften und hatte offenbar den Zweit, einen von 
Rorden her drohenden Zeind abzuhalten. Da nun gerade 
nördlich die bedeutende Höhe, der Glauberg genannt, liegt, 
welcher die ganze Gegend beherrfcht und, wenn er mit einer 
gebörigen Anzahl Truppen befebt ift, jedes weitere Vorbringen 
ſowohl im Seemen⸗ als im Nidderthale verhindert, fo ift 
wohl keinem Zweifel unterworfen, daß die auf der Schlinke 
bi Hainchen befindlihen Befefligungswerte von einem 
Wolke Herrühren, welches die Gegend des Glaubergs bios 
firte, wenigftend beobachtete. Auch fonft tragen fie ganz ben. 
Charakter römischer Befefligungen. Es iſt ein doppelter Gras 
ben, der an der Einen Flanke geſchützt ift und zieht nach dem 
früher erwähnten „hohen Graben” hin ?*). 

7) An diefe fchließt fi ein anderer Graben, welcher gleich 
auf der öftlihen Seite beginnt, und an: der Höhe über ben 
f. 9. Kagenfprung fortläuft bis nah Kalbach hin, und 


zwar in öflliher Richtung, 


8) Damit fdeint noch eine andere Befefligung in Ver— 
bindung zu ſlehen. Bei dem Dorfe Büches fland fonft ein 
alter Thurm, deflen Stelle noch zu fehen iſt. Zwiſchen hier 
und Drleshaufen durchichneidet eine alte Landwehr das 
Seementhal, und zieht dann von Nordoſt nad Südweſt 





274) Meine Abhandlung „bie Glauburg“. Archiv für heſſiſche 
Geſchichte 111. Band 1. Hefi. 
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an dem Düdeldheimer Walde her nab Himbad zu. 
Diefe Landwehr ſchied dad alte Amt Drtenberg vom Amte 
Büdingen"). 

9) Wenn man von Aulendiebab nordöflfich den Weg 
nach dem Rohrb acher Walde einfdhlägt, fo findet man 
gleich rechtd beim Eingange in den Walt einen fehr flarken 
“Graben mit Wal, der aber ſchon nach etlichen hundert Schrib 
ten endigt. 

10) Auch von ber Gegend von Wallernhauſen nad 
Ranftadt und von da durch die Gemarlungen von Obers 
und Nieder» Morftadt aieht-eine breite Landwehr, welche 
fodann die Heegbheimer Gemarkung durchfchneidet und nad 
Blauberg hin endige?”%). Dort fland fonft, zwifchen Glau» 
berg und Heegheim, ein alter Thurm, der aber in neuerer 
Zeit abgebrodhen wurde 77), 

11) Wenn ich nicht fehr irre,. fo glaube ich in früheren 
Jahren auch unfern Effolderbah, und zwar im der Rich⸗ 
tung vom Konrads dörfer Kloſter nach Ranſtadt bie 
Mefte eines alten ſtarken Grabens bemerkt zu haben. Trügt 
mich bier mein Gedächtniß, fo fann ich defto beflimmter ans 
geben, daß weiter nördlich in dem Walde, welcher den bedeut 
famen Namen Hain trägt, und zwar unmittelbar an der won 
Ranſtadt nah Nidda führenden Straße, da, wo fie den 
ſ. 9. Heuweg aufnimmt, ein flarfer Graben mit Wal er⸗ 
fbeint, der zuerfi den ebengenannten Heuweg durchſchneidet 
und dann etwas bogenförmig bergab bis an den nördlichen 
Hand des Waldes zieht. Won hier geht er wieder bergauf bis 
an den ebengenannten Weg. Am Ganzen ift fein Lauf nur 


275) 3 verbante dieſe Angabe der gütigen Mittfeilung Sr. D. 
bes Erbpringen von Iſenburg in Büdingen. 

276) Auch diefe Angabe verdante ih Sr. D. dem Erbpringen 
von Iſenburg. 

377) Eriedberger Intel, Blatt Nr. 14..1838, - 
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eniche hundert Schritte. Nach MWerficherung des Hrn: Pfar⸗ 
ars Melior zu Ranftadt wird er in ber Gegend ber 
Höllgraben genannt. 
Bon demfelben Walde und derfelben Höhe ftreicht abwärts 


nah dem Niddathale, in der Richtung des Schleifelder 
Hofes, ein alter Steindamm, worauf ih durch Hrn. Re 


.vierförfter Birau anfmerkfant gemadt wurde. Ich glaubte 


feiner hier gelegentlich wenigftend erwähnen zu müffen, ob ich 
ihn gleich nicht für ein Roͤmerwerk halte, 


12) Auch zwifchen der Nidda und Horloff fand ih an 
drei verihiedenen Drten die Reſte alter und bedeutender Gras 
ben, wovon wenigftend der erfle ganz die Richtung bat, als 
fei er beſtimmt gewefen, das zwiſchen beiden Flüßchen liegende 
Land abzufchließen. Derfelbe beginnt im Niddathale zwifchen 
dem vorhin genannten Hain und dem Schleifelder Hofe, 
awa 200 Klafter nördlich vom DOberdauernheimer Hofe, 
An der Höhe aufwärts nad Weften zu flteichend, in der ſ. g. 
Helach, iſt er noch ſichtbar; er verfchwindet zwar alddann 
in dem Felde, doch verficherte der Pachter des Schleifelder 
Hofed, Hr. Klo, daß er hier und da feine Spuren noch 
erkannt habe. Etliche hundert Schritte von dem Wohnhauſe 
weitlich, da, wo der dem Hrn. Grafen von Stolberg gehsoö⸗ 
ige Watd anfängt, zeigt er fich wieder unverfehrt und zwar 
doppelt. So flreiht er mehrere hundert Schritte weit bis an 
die Gränze ded Markwaldes, die er burchfchrieidet, zieht dann 
noch «etwa 76 Schritte weit einfach und endigt ‚mit einer 
Slankenvertheidigung. 

Der zweite beginnt gleich nördlih dem Bingenbheimer 
Forſthauſe, da, wo in feiner Nähe eine Anzahl von Grabhü⸗ 
gein fi) befindet, deren früher gedacht wurde. Er zieht am 
Saum des Waldes hin, in der Richtung von Süden nad 
Norden, hat einen bedeutenden Wal, hört aber ſchon nad 
etlichen hundert Schritten beim Ausgange des Waldes auf, 
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fo jedoch, daß man ben Me deſſelben noch etwas im Felde 
bemerkt ?’*). 

Der dritte zeigt ſich in derfelben Fuldiſchen Mark *’°) (im 
engeren Wortfinne) und zwar an dem nördlichen Theile der⸗ 
felben, einen Büchſenſchuß füdweftih vom Häufer Hofe, 
in ber Nähe einer Anzahl von Grabhügeln, deren wir früher 
auch erwähnten. Es ift ein bedeutender Graben mit Wall, 
‚aber faum $ bis 400 Schritte lang und ſteht mit dem eben 
genannten in Feiner Verbindung, bat aud eine andere und 
zwar folche Richtung, daß man eine fpezielle Befefligung 
nicht verkennt. 

13) Wir wenden und wieder nach dem füdlicheren Theile 
ber Wetterau und treffen bier zuerft eine lange Befeftigung 
zrifhen der Nidder und Nidda an, und zwar von dem 
kurheſſiſchen Dorfe Eichen bis gegen Wickſtadt. Noͤrdlich 
dem erſteren Dorfe beginnt nämlich an der von Altenftabt 
nah Heldenbergen führenden Landflraße ein flarter Hohl⸗ 
weg, welcher eine nordweſtliche Richtung nimmt und den Nas 
men Landwehr trägt. Verfolgt man benfelben nad ber 
Anhöhe, worauf die „Erbftädter Wart“ fiebt, fo findet 
man, daß ein eigentlicher Weg bald nachher beinahe ganz 
aufhört, Dagegen aber ein fürmlider doppelter Pfahlgraben 
erſcheint. Noch ehe er die Höhe erreicht, geht ein Wall von 
ihm in nordöftlicher Richtung nach dem Walde ab Die Land⸗ 
wehr aber zieht norbweftlich weiter an der Erbflädter Bart 
vorbei, die auf der Binnenfeite lebt ?°°), etwas thal: 
abwärts und bann wieder nach der folgenden Anhöhe aufwärts 


.— 
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2378) Seiner, wie des fräper in Ar. 11 erwähnten, gedenkt Pr. 
Hofratp Wolff im I. Bande des Archivs für heſſiſche Geſchichte 
©. 219 u, 225 Note 2, 

279) Sie befteht jetzt aus 3 Theilen, der Echzeler, Bin« 
genheimer und Berflädter Mark, und if feit 1881 unter die 
verſchiedenen Theilhabenden geiheilt, 

230) Sie beſteht in einem halbverfallenen vieredigen Tpurme, 


— 169 — 
bis zu dem Platze, wo vordem die Bönftädter Wart 


_ Rande), deren Stelle ebenfalls in die Binnenlinie fält. 


Schon auf der erfien Höhe ift feit einigen Jahren Wall und 
Graben geebnet und nur bier und da bemerkt man noch auf 
dem Boden von beiden an dem neuen Aderlende, was eb 
ehmals geweien fein müffe. Da aber diefe Landwehr als alte 
Heeg ein von dem übrigen Felde ganz abgelonderted und 
eigens abgefteinted Gebiet ift, dad, wenigfiend weiter norbs 
weſtlich, Befitung ded Hrn: Grafen von Iſenburg⸗Wäch⸗ 
teröbad if, fo ift ihre Richtung durch daB Feld auch jetzt 
noch ſehr leicht zu finden. — Bon der Bönftädter Wart 
zieht fie in das Niddathal hinab nach einem zwiſchen Boͤn⸗ 
ſtadt und Wickſtadt liegenden Wäldchen 2e2), wendet fich 
um daſſelbe, gebt dann eine Strede durch Wieſen und endet 
an der Nidda, gegenüber einem mit etwad Buſchwerk vers 
febenen Raine, etwa 300 Schritte füblih von Wickſtadt. 
Sch habe diefed Werk genauer angeben zu müſſen geglaubt, 
damit man fich von feiner urfprünglichen Beflimmung: als 
Abgränzung und Schub eines eroberten Diſtriktes zwifchen 
3 Klüffen, recht überzeugen könne; denn von da, wo fie bes 
ginnt, bis zur Nidder find nur wenige hundert Schritte. — 
Auch ift es ſehr wahrfcheinlich,. daß die beiden obengenannten 
Warten, die Erbfiädter und Bönftädter nämlich, früher 
rõmiſche Wachtthürme zum Schutze diefer Befefligung waren ?*), 
18) Zwifchen Horloff und Wetter finden ſich ebenfalls 
puren uralter Befeſtigungswerke. a) Wenn man nämlid 





31) Bol. Friedb. Intell. Blatt. Ar. 14. 1838. Sie fand etwa 
300 Syritte von dem neuerbauten Wirthshauſe, ziemlih nahe an 
des von. Ilbenſtadt nah Altenfadt führenden Chauſſee. 

232) Es if auf des Karte des Generalſtabes nicht angegeben. 

2383) Un diefer Bönfädter Landwehr fol au ein jetzt ausge 
Bangenes Dorf Rädchen gelegen haben, und zwar bezeichnet noch 
jeßt eine große Linde die Stelle, wo es lag. 
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den alten „Sudenpfab” von Steinfurt nach Münzenberg 
durch den fchönen Hochwald einfchlägt ?**), fo findet man ba, 
wo die Straßen von Wölfersheim und Södel nach Op⸗ 
perspofen den Rodenberger Wald berühren (dab Feld 
bildet faft einen rechten Winkel in den. Wald) einen flarken 
Doppelgraben mit Wal. Derfelbe zieht. am Saume ned Wal 
des ber, hört aber fchon nad) etwa 150 Schritten ganz auf. — 
5) Schlägt man in fünöflliher Richtung die Straße nad 
Ssdel, oder vielmehr nad dem Södeler Walde ein, fe 
findet man die Spuren einer alten Landwehr, anfangd freilich 
nur noch in dem Namen. Dann aber zieht fie fi längs dem 
Saume ded genannten Waldes fort. Won der füdlichſten Spige 
dieſes Waldes bildet fie die Gränze des Steinfurter und 
Södeler Gebietes unter dem Namen Landwehr, zieht den 
f. g. Haingrund hinunter und dann wieder aufwärts in 
füdöftliher Rihtimg nah Melbach zu Sie ifl zwar von 
dem Söteler Walde an neuerdings zu Aderfeld umgerodet 
und zwifden Steinfurt und Södel getbeilt,; man bemerkt 
aber noch jeßt deutlich, daß fie einft Graben und Wall war. 
Aeltere Leute erinnern fich deſſen auch noch fehr genau, fowie 
des Umſtandes, daß fie gemeinſchaftliche Beſizung beider Ges 
‚ meinden war. — Noch eine Strede weiter erkennt man ihre 
füdöftlihe Richtung an den Sewannen; aber bevor man noch 
bie „hohe Straße” erreicht, hört ihre Spur ganz auf. Möglich 
iſt eb aber, daß der Hohlweg, welcher von der „hoben Straße” 
bid zum nördlichen Ende von Melbach **) zieht, eine ort: 





284) Er foll Leider in neuefter Zeit verboten fein. 

35) Beigehend will ich hier bemerken, daß fih bei Melbaqh 
bie Spuren einer alten Burg zeigen. Man nennt’6 den Burggar⸗ 
ten. Der Baingraben, welcher um das Dorf zieht, ſchneidet da ein, 
wo die Burg geftanden haben muß. Deunen find 4 bis 5 im Ge⸗ 
biete von Melbach. Auch findet man in demſelben Kamen wie 
Pöllader, Hainburg, Paingraben, Haingärten, Haal» 


- 11 — 


Ktung biefer Landwehr ifl. Die gerade Lime, weiche derſelbe 
bildet, der Rain, welchet darauf bis zur Chauſſee ſichtbar iſt, 
machen es fogar wahrſcheinlich — 0) Der beiden andern 
zwiſchen Horloff und Wetter vorlommenden alten Befefti⸗ 
gangen, nämlich der Landwehr am Birklarer Wäldchen und 
des Grabens zwiſchen Lich und Nonnenrod, haben: win 
zoar fchon früher (S. 158) kurz erwähnt, werden aber bier 
über letzteren noch Einige3 mittbeilen müffen, um ihn näher 
zu bezeichnen. Wenn man auf dem Wege von Lich nad 
Nonnenrod in dem Walde einen andern Weg erreicht, weis 
der von den Hänfer Wiefen nah Langsdorf führt, fo 
bemerft man eine Stelle, wo fonft eine f. g. Schmorbütte 
Rand. Hier zeigt fidh ein flarker Graben mit Wall, der von 
den Häuſer Wieſen, durch welche die Wetter fließt, ans 
fängt und 460 Schritte bis an den obenerwähnten Licher Weg 
lang ift, aber auch jenfeits diefed Weges noch in feiner ftü⸗ 
beren Richtung von Nordweſt nah Südoſt fortläuft, dann an 
der Gränze zwifchen Solms »Lih und Solms: Braunfeld fich 
in 2 Arme theilt und nad etwa 180 Schritten aufhört, waͤh⸗ 
send ein unbedeutender Sränzgraben fortläuft ?*9). 

15) Bir wenden und von da ſüdöſtlich nad der Gegend 
von Hungen, um auch bier eine Befefligungdlinie näher 
fennen zu lernen, die wir ebenfalls früher (S. 158) nur bes 
rübren fonnten. 

An dem fleilen Ufer der Horloff, und zwar an ber Uns 
termühle, etwa 300 Klafter füvlih von Hungen, beginnt 
ein flarfer Doppelgraben mit drei Aufmwürfen, zieht über die 








feld. Die Burghofswiefen liegen dagegen im Gebiete des aus⸗ 
gegangenen Dorfes Hepyenheim. 

236) Ich verdanke es Hrn. Hofgerichteraih Kraft zu Bießen, 
zaerſt auf dieſe Befefligung ſowohl, als anf bie zwifgen Gönpel 
and Steinfurt befindliche Landwehr aufmerlfam gemacht werben 
iu fein. 
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£ g. Graffer Höhe in nordoͤſtlicher Richtung, aber etwas 
bagenförmig, wohl 20 Minuten (an 800 Kiafter) weit, wirt 
nur an einigen Stellen, befonderd unweit dem Tannenwälb⸗ 
ben, durch neuere Gultur unterbrodben, und endet oberhalb 
wieder an der Horloff an einer Stelle, in deren Nähe ſich 
ein wohl 50 bis 60 Morgen haltender See, der „Thiergarten⸗ 
See“ genannt, befindet. Diefe Linie heißt die Graſſer 
Landwehr und bildet feit undenklihen Zeiten eine Gränze 
(zwifchen dem Solmſiſchen und Heſſiſchen). Man findet auf 
derfelben Spuren uralter, laͤngſt umgebauener Eidhbäume, 
welche gewiß vieler Jahrhunderte bedurften, um eine foldye 
Stärke zu erreihen. Schon 'diefer Umfland ſetzt es außer 
Zweifel, daß Wall und Graben in ben letzten 6 bit 800 Jah: 
ren nicht ecrichtet fein können. Man fieht aber deutlich an 
der Art der Befefligung, daß ed ein Werk der Römer und bes 
flimmt ift, ein ganzes Lager auf der Einen Seite zu ſchützen, 
während die andere durch die Natur gedeckt war. " 
Verbinden wir damit die obenerwähnte Angabe jenes flars 
ken Grabens zwiſchen Lich und Nonnenrod, fo feben wir 
deutlich, daß die Römer von diefer Gegend, zwifchen der Hor—⸗ 
loff und der Wetter, ihre Operationen nach Nordoſten 


fortzufeßen und die Gränzen zu erweitern gedachten. Db diefe 


Gegend zu einer ſolchen Dperation nad bem Vogelsberge hin 
- gerade bier günftiger ift, ald anderwärts, mögen Taktiker ent 
fcheiden. Genug, bier zeigen fich die einzigen Spuren jenfeitd 
der oben angegebenen Linie. — Binden fih auch, wie wir 
oben bemerkt, noch weiter nah Villingen hin Reſte ſolcher 
Befeftigungen, fo find fie nur weitere Belege zu dem 
Sefagten. 

16) Wir wenden und jest nach dem weftlihen Theile der 
‚ Betterau und werden aud bier dergleichen SBefefligungen 
mehrere finden. Wir beginnen mit denjenigen, welche ſich in 
der Landraffchaft Heffen» Homburg zeigen. 
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Schon Neuhof führt an”), „eBigiche zwiſchen Ober: 
Urfel und Oberfleden, °/, Stunden von Homburg, ein 
fnfee römifcher Graben mit einem hoben Aufwurfe, welcher 
der Heidengraben genannt werde”. Hr. Steiner?) bringt 
biefen Heidengraben in Verbindung mit dem Kellerögraben 
poiſchen Vilbel und Bergen. Daß er fi von Steden 
bißs Vilbel gezogen habe, davon habe ich bis jetzt nichts ges 
bet. Dagegen zeigt ſchon die große Stumpftfhe Karte, 
daß ein großer Graben von dem Pfahlgraben ausgeht, an der 
weftlihen Seite der Saalburg vorbei über die Mömerfiraße 
jeht, von der neuen Chauffee durdhfchnitten wird, dann nach 
Güdoften und unweit der Gränze des Gonzenheimer und 
Kirdorfer Gemeindewalded nach Sfüdweſten fi wendit. 
Hierauf verfhwindet er eine Strede und erfcheint alsdann 
bei Dornholzhauſen als „Landwehr, worauf er nach dem 
großen Tannenwald zieht, wo er eine mehr weftliche Richtung 
nimmt. Später nimmt er einen von der Bempelmühle 
kommenden Sraben auf, wendet fih beim Schmidts: WB äld« 
hen nach Nord⸗Nordweſt, flreicht nun füblih vom Landgras 
fenberg nach Welten und hört nörblih vom Lindenberg 
ganz auf. — Ein anderer Graben beginnt, nad eben diefer 
Karte, an der Südweſtſpitze des Walles auf der Goldgrube, 


‚zieht nad Südoften, nimmt bei den Rofengärten einen 


zweiten vom Adelheidswege fommenden und bald nachher 
einen dritten, den Heidengraben, auf und zieht nun nad 
dm Kupferhbammer Hier verbindet er ſich mit einer 


Aeandwehr“, die yom großen Tannenwald kommt. 


17) Der Reft einer alten Befeftigung ift auch aud von 
der Nieder: Efhbacher Gemarfung an der Bonamefer 
Sränze her (weftlich von Bonames liegen die Haingärten) 





37) Nachricht von den Alterthümern bei Homburg. 46. 
258) Geſchichte und Topographie des Maingebieis. 93. 
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‚bit nach der Nidda bemerkbar?) Db. diefe Befeſtigung 
mit dem obenerwähnten Heidengraben in Verbindung zu 
bringen fel, werden «ef genauere Solalunterfuchungen ſpaͤter 
darthun. 

18) Auch zwiſchen den Gemarkungen von Ober⸗Erlen⸗ 
bach und Peterweil iſt noch eine Heine Strecke ven ‚estichen 
hundert Klaftern, welche Landwehr“ heißt, und rd wird der 
daranliegende Diſtrikt in der Ober⸗Erlenbach er Geman 
tung „am der Landwehr” bezeichnet, Beide Gemeinden eig 
neten fid in neuerer Zeit den Beſitz berfelben zu. Es kam 
deswegen zu Streitigleiten, die aber, foviel mir bekannt, ſpaͤ⸗ 
ter: ſo außgegliden wurden, daß jede Gemeinde die. Hälfte 
zageſprochen befam. Wabrſcheinlich veird darum auch diefe 
Landwehr bald ganz verſchwinden. 

19) Etwas weiter nördlich erfcheint noch eine bedeutendere 
Landwehr. Sie beginnt zwifhen Dlarben und Rieder: 
wötllfteds unweit der Stelle, wo, wie wir fpäter erfahren 
werden, eine Römerftätte fich befand, da8 Heidenſchloß 
genannt. Hier bildet fie zwifchen dem Forſter Walde unb 
der Dkarber⸗Hinterwieſe eine Stredde weit einen zien⸗ 
lihen Damm, . Hierauf macht fie eine Zeitlang die Bränye 
zwilhen dem Dlarber und Riederwöllftädter Gebiet, 
wo fie aber meift umgeadert ift und von der Chauffee Durchs 
ſchnitten wird. Sie zieht in weſtlicher Richtung fort bis nad 
dem Rodheimer Wald, der Alteberg genannt, und if 
dort wieder ein Graben. Nun nimmt fie eine faſt nördliche 
Richtung bogenförmig dem Saume ded Waldes entlang. Auch 
. nachdem fie diefen verlaffen, windet fie fi noch bogenföormig 
nach ber alten Zandflraße, weldhe von Peterweil nah Ober: 
möllftadt geht.. Sie begleitet diefelbe etwa 100 Schritte auf 
der weftlichen Seite in der Richtung nah Norden, und trennt 





239) Römer in den Srankfurter Jahrbüchern Band XI, 
Kr. 10. 1838, ‘ ' " ' 


| 
| 
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. baue wieden etwa 400 Scheitte weit, we fie einen fum⸗ 


Yen Mintel mecht. Hier iſt ein freier. Platz und findet fi 
hi ein Dreimärker (Modheim, Oberwoͤllſtadt und. Rieden 
well ſtadt). Won jetzt an bildet fie tie Sränze zwiſchen Rod⸗ 


; beim und Oberwöllſtadt und hat wieder eine weſtliche 


ſichtung bis zum zweiten Dreimärker. Hier, etwa 500 Schritte 
ihlich von der Seemühle, hört fie auf ein Graben zu fein. 


Bad man aber jebt noch „Landwehr“ nennt, zieht nördlich, 
' Min neuefter Zeit ganz zu Aderland umgelchaffen und macht 
Ne Gränze zwiſchen Obers und Nieder: Rosbad auf der 
 Giaen und Oberwöllſtadt auf der andern Seite *). — Man 
: wird, wenn man ihre plögliche Richtung an dem zweiten 
Dreimarker nicht beachtet, leicht verfucht, ihre Hortfegung nad 


em Beinhardshofe bin zu fuchen, und Daß um fo mehr, 
old, wie wir fogleich hören werten, in dortiger Gegend wirk⸗ 
lich wieder ein alter Graben erſcheint. 

20) Es iſt dieſes der ſ. g. Haltersgraben. Man ſieht 
ihn an der von dem Beinhards hofe nach dem heſſen⸗ 


dhomburgiſchen Orte Köppern ziebenden Chauſſee, da, wo 


ein ganz ſchmaler Strich Waldes vom Großherzogthum Heſſen 
zwiſchen dem heſſen-homburgiſchen Gebiete liegt. Gr iſt bee 
deutend und zieht ſich wefttich aufwärts. Neben ihm her läuft 
ter Hühnerpfad. nach der Gaperöburg zu. © verdiente 
derfelbe näher unterfucht zu werden ?). 





290) Ich verbante die erflen Angaben von diefer Landwehr dem 
Heu. Ockonomen Fauerbach zu Dortelweil und Hın. Steuer 
commifär Bingmann. Später habe ich fie ſelbſt ganz begangen. 

291) Es if ſehr auffallend, daß Die unter 49 u. 20 Hier beſchrie⸗ 


beunen Graben faſt ganz ‚mit der Gränzbefimmung übereinlommen, 


welde im „Brävengericht au Aſſenheim, von 1408 fo beſchrieben 
ben wird: „Und gienge fort zwiſchen Okarben und Nidder Wol⸗ 
leuſtedder Schutzhude und Zerminei bie off Lichener Termine 
zad Schutzhude und zwiſchen Fodbelbeimer (Ropheimer) Termi⸗ 
nei und Schuthude bis off Beynharter Terminei und Schutßzhude 
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Ich ksnnte vielleicht noch dieſen und jenen bedeutenden 
Graben in uimferer Wetterau wenigſtens nennen; da ich indeß 
nicht gewiß bin, ob nicht biefelben ſpäteren Urſprunges fein 
möchten, fo halte ich für beffer, die nähere Unterfuhung fpä 
teren Forſchern zu Überlaffen. Indem ich denfelben befonders 
empfehle, in den Klurbüdern auf die Namen „Hersgraben” 
und „Landwehr“ ihr Augenmerk zu richten, kann ich nick 
umbin, mein Bedauern darüber auszudrücken, daß in ben 
meiften Gegenden dieſe Belege aud einer uralten Zeit im ben 
legten Dezennien faft ganz verfhwunden find. Um fo mehr 
- wird es Pflicht des Forſchers. die geringen Ueberreſte wenig⸗ 
fiend für die Gefchichte noch zu retten. 


VIII. 
Alte Nömerſtätten. 


Unſere Wetterau enthält eine ſo große Menge von Römer 
flötten, wie nicht leicht ein anderer Bezirk des füdlihen und 
weftlihen Deutſchlands. Aber die wenigften derfelben find dem 


und furt von dem Beynhard bis off den Palgraben und von dem 
Palgraben her abe bie zinifchen den ziweyen Straßpeimer und 
Drsftedter Terminey und Schutzbade bis an Friedberger 
Mentzer Porten und an den roten Thurn“. Aus ben Iebten Worten 
möchte man fchließen, baß der f. g. grüne Weg auch eine alte 
Landwehr oder, wie es hier Heißt, Schuphude, war._ Lichen if ein. 
Ausgegangenes Dorf werlih dem obengenannten Walde Alteberg. 
Sqließlich muß ich bemerken, daß ich diefe Stelle im Graävengericht 
einer fräheren Abſchrift entnommen, welde ich der Güte des "Herrn 
Geh. Staatsrat Knapp verdanke, indem mir bie-Weisthümer ge- 
sammelt von Jue. Friınm bermalen nicht zu Gebote ſtehen. 
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gößeren Yublikum bis jetzt genauer befannt. Um fo mehr 
halte ich es für meine Pflicht, Das, was ich darüber erfahren 
und beobachtet habe, bier mitzutheilen. Damit wünfche ich 
aber den Gegenftand nicht abgethan zu haben; im Gegentheile 
möchte ich gerade hierdurch den kuͤnftigen Forfcher auf ein 
Selb aufmerffam machen, wo noch Vieles zu bebauen ift. 


1) Die drei füdlichen Gränsftätten, 

An den füdlichen Gränzen der Wetterau finden wir drei 
bedeutende Römerftätten, beren wir wenigftend bier kurz erwaͤh⸗ 
nen zu müflen glauben, um das Ganze zu vervollftändigen, 
deren genauere Befchreibung aber bier um fo weniger vermißt 
werben wird, als fie anderwärtd bereitd zu finden ift. 


a) Die Altenburg bei Rüdingen. 

An der großen „Leipziger Straße‘ liegt zwifhen Hanau 
und Langenfelbold der Ort Rüdingen. Südweftlid von 
demfelben, zwifchen der Kinzig und der Chauffee, befindet ſich 
eine etwa 40 Morgen haltende Stelle, welche die Altenburg 
beißt und wehtlih von dem Heidegraben begränzt wird, 
Daß Hier eine Römerftätte zu füchen fei, haben die Gegen _ 
fände bewiefen, welche fich fchon früher dort fanden, beſon⸗ 
berö aber die Nacgrabungen, welche im J. 1802 auf Befehl 
Sr. D. des damaligen Kürften von Sfenburg:Birftein 
vorgenommen wurden, Dad Ausgezeichnetfte darunter find bie 
Zrümmer eined römifhen Bades. Die Backſteine tragen zum 
Theil die Stempel der XXI. Legion, zum Theil COH. III. AQ. 
Die bedeutendften Gegenftände, welche im 3. 1813 vor ber 
Bernichtung durch die Koſacken gerettet wurden, befinden ſich 
zu Birftein *2). 





292) Eine Befhreibung der Altenburg, fowie der aufgefun⸗ 
denen Gegenſtände findet ih in Arnd Zeitfprift für die Provinz 
Panau. 1 S. 207 fl. von Hrn. Zinanzlammerbireltor Schlereth. 

Archlo d. bel. Wereind, 4. Wd. 1. 9. 12 


118 — 


| b) Bergen 

Ueber die Alterthümer, welche bei Bergen befonders durch 
bie Bemühungen des verftorbenen Pfarrers Hermann zu 
Sage gefördert wurden, finden ſich weitere Nachrichten bei 
Hrn. Steiner ?”), Auch bier fand man 1802 wieder Etems 
pel der XXI. Legion; auch hier fam wieder ein Bad zu Tage. 
Wohin aber nach dem Tode bed forgfamen Forſchers die von 
ibm gefammelten ®egenftände kamen, habe ich nicht ermitteln 


innen. 


ec) Hedernbeim 


Schon vor gerauimer Zeit hatten die Alterthumsforſcher ihr 
Augenmerk auf bie Gegend ron Hedernheim als einer der 
bedeutendften Römerftätten gerichtet. Aber erfi den forgfältigen 
Bemühungen ded Hrn. Archivar Habel gelang ed, näheren 
Auffchluß zu ertheilen. Der von ihm befchriebene Vious novas 
liegt etwa 600 Schritte weftlich von dem Orte Hedernheim 
auf dem Heidenfeld und hat die Geftalt „eines von irres 
gulären Linien eingefchloffenen Trapezoids von mehr als 9000 
röm. Fuß“ im Umfang. Wir müffen aber unfere Leſer, welche 
fich weiter belehren wollen, auf die von Hın. Habel gegebene 
betaillirte Belchreibung der Gegend, der Gegenflände, vor 
Allem ded merkwürdigen Mithras-Tempels und Monumentes 
verweifen, welde fi in den Annalen des Vereins für Naf 
fauifche Alterthumskunde 29) befindet. 


> 


293) Gefipichte und Topographie des Maingebietes ıc. 151 W. 
SH füge diefen Nachrichten nur bei, daß die Römerfätie nordweſtlich 
von dem Marlifleden Bergen zu ſuchen if und der Pfarrader, 
worauf hauptfählih nachgegraben wurbe, am alten Fußpfade von 
Bergen nah Bilbel Liegen fol. 


294) Band 1. 16, 28 u. 38 Heft, Band 11. 18 Heft. 
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2) Die Gegen yan Bonames, Dher-@nlen: 
bach und Peterweil. 

Die Gegend von Bonames, fowie von Ober: und 
Rieder⸗Erlenbach **) ift für den Atterthumsforfcher von 
Bedeutung, und eine genauere Unterfuchung berfelben würde 
gewiß zu interefianten Refultaten führen. Was Ich darüber 
mitzutheilen im Stande bin, beſteht in Bolgendem unb mag 
einer fpäteren Unterfuhung zum Anhaltspunkte dienen. 

In den Fundamenten ber Burg von Bonames fanb 
Hr. Dr. Römer zu Frankfurt 2°%) römifche Backſteine. Der 
felbe verfichert, einige hundert Schritte fünöfltih von Ober⸗ 
Erlenbach nad Nieder⸗Erlenbach zu fei ein Diſtrikt, 
weiber „auf der Burg” heiße, wo ein Caſtell geflanden zu 
haben feine. An diefes müſſen fi noch andere Anfledeluns 
gen angelehnt haben. Derfelbe fagt nämlih: „Lind dem 
 Dbders@rlienbadher Weg, auf dem Diftrikt, der jetzo bie 

„Steinritz (Steinrütſch) Heißt — beurkunden Ueberreſte bes 
„Römer in den Trümmern alter Mauern ihre Anfiebelung, 
Ich ließ hier oberflächlich graben und erhielt den Stein einer 
„Handmühle, Reſte einer Urne, Stüde. von terra sigillats 
‚und eine Münze von Erz des Kaiſers Antoninus Pius. 
„Südlich des Ober⸗Erlenbacher Wegs vach Nieder⸗Erlen⸗ 
„bach heißt ed „am Heidenhaus“ und links dabei „in den 
„Pfleftergärten“, wo man wieder Fundamente antrifft. Süd» 
„weſtlich des Orts it die „Heidengaffe.” —. Kurz vorber 
bemerkt derfeibe: „Da, wo bie Steinfraßs ?”) mit dem 
Dber⸗VErlenbacher Wege fih kreuzt, heißt einige hundert 





295) Bonames und Rieder-Erlenbamd gehören zum Ge⸗ 
biete der freien Stadt Frankfurt, Ober⸗Erlenbach zum 
Grofperzgogtfum Heffen. 

296) Fraukf. Jahrbücher XI. Band Nr. 10. 1838, ©. 08 fi. 

27) Es if Dies die große Römerfraße, wovon im folgenden 
Capitel die Rede fein wird. 19° 
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Schiitte davon der Diſteier „die Säulte⸗, viellelcht von einekt 
„Meilenzeiger”. — Endlich muß ich bemerken, daß in der 
Dber:Erlenbaher Gemarkung, foviel mir erinnerlidz if, 


ſfich ein Diſtrikt „das Hubnerfeld“ nennt ?°), ' 





Zugleich ermähne ich hier noch eined anbem Denkmals, 
Neuhof erzählt, „er befige einen grauen Stein, welcher 
3 Schuh 6 Zoll hoch, 1 Schub 1'/, Zoll breit und 7 Zoll did 
und auf welhem ein Genius erhaben audgebanen fet, der in 
der rechten Hand eine Opferfchale über einen Tleinen Altar 
halte, in der linken aber ein Füllhorn trage. Der Stein babe 
fich unter andern beim vermuthlichen Abbruche ber Mauern 
gefunden, welche vor den beiden Schlöflern vorbeigehen‘‘ »*). 
So kurz die Nachricht ift, welche er von diefem Genius gibt, 
fo läßt fie doch keinen Zweifel, daß ed ein roͤmiſches Basrelief 
fet. Aber zweifelhaft bleibt ed, ob biefed Werk von dem oben 
befchriebenen Orte bei Erlenbad nah Petermeil Fam, 
oder ob es urfprünglih in diefem war. Legterem fieht nur 
Das entgegen, daß fich meines Wiffend fonft noch nie etwas 
von römifchen Alterthümern weiter in Peterweil gefunden 
bat. Indeſſen konnte daſſelbe wohl auch an der alten durch 
Deterweil. führenden Straße geftanden haben. Wo ed Übrigens 
nah Neuhofs Tode hingefommen, ift mir nicht befannt. 


3) Die Saalburg. 
Die fchon früher erwähnte Saalburg liegt im Gebiete 
von Heflen: Homburg unweit dem Pfahlgraben. Ueber ihre 





298) Wir haben oben fihon eines Hühnerbergs und eines 
Hühnerpfads gedacht und finden hier wieder ein Hühnerfeld. 
Zu weiterer Bergleichung führe ich hier an, daß in dem Forfte 
Edartspaufen (Landrathsbezirk Büdingen) ſich ein Diſtrikt befin- 
bet, welcher Bühnergraben heißt, und unweit der Chauffce von 
Lauterbach nah Schlitz, fühwerlih vom Dorfe Willofe, eben- 
fals ein Hühnerberg befindtich IR. 

299) Nachricht von den Alterthümern bei Homburg. 68, 
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Lage heben wir bad Nähere bereits mitgetbeilt und bemerken 
bier nur, daß fie die Seftalt eines Oblongums hat, deſſen 
größere Seiten 230, die Heineren aber 180 Schritte betragen. 
Zur Bervolfländigung Deffen, was bereitt Neuhof und 
v. Gerning’°) über diefelbe mitgetheilt haben, führe ich hier 
an, daß der ſchon im Jahr 1728 dafelbft audgegrabene Stein 
mit einer Snfchrift ?°*) jegt an der neuen Treppe, welche im 
den großen Thurm im Schloffe zu Homburg führt, einge 
mauert ift, daß fich ferner zu Homburg in dem Schlofle 
eine Anzahl Römermünzen befinden, welche in der Saalburg 
gefunden wurden. Auch ift Hr. Geh. Mebdicinalrath Dr. Nebel 
za Gießen im Befige eined auf der Saalburg gefundenen 
Backſteines, etwa 6 Zoll groß, worauf fich ber Stempel 
coR 111 VIND 

befindet, deſſen Buchſtaben biefelbe Größe haben, wie die von 
Neuhof gegebenen ?”). In den biefem Werfe beigegebenen 
Lithographieen ift auf Tafel II. (Fig. 42.) ein Delkrüglein, 
welches auf der Saalburg gefunden wurde. Vornen fehlt 
ihm die Schnauze. 

Scdließlich muß ih noch bemerken, daß eine Furze Strede 
füblih von der Saalburg fi ein Pla& befindet, welcher 
„das Roſengärtchen“ beißt, auf weldhem man ebenfalls 
Reſte eines römischen Anbaued bemerkt. Sollte Dies ein Bors 
wert gewefen fein? Hr. Habel glaubt fogar ein Bad in der 
Nähe aufgefunden zu haben, - 





300) Reuhof a. a. D. 13. v. Berning eapn- und Maine 
gegenden 113. 

301) Die Inſchrift anf demſelben findet ſich in mehreren Schrif⸗ 
ien, u. A. in der oben angeführten von Neupof S. 32. und iſt 
neuerdings auch von Prn. Steiner (codex Inscript. Rom. 1, 136) 
"wieder abgedrudk. 


302) A. 0. D, ad pag. 17. 
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4) Friedberg. 

Wenn die Saalburg ihrer Lage und Größe nach nigt 
‚von Bedeutung gewefen fein Tann, fo erfcheint dagegen Fried⸗ 
berg als eine bes audgezeichnetfien Römerftätten der ganzen 
Wetterau, wo nicht ald die erſte. Sie liegt auf einer zwar 
unbedeutenden, aber zu einer Feſte gegen einen von Norden 
ber drohenden Feind in frühen Zeiten fehr geeigneten Anhöhe, 
deren weftliche, nördliche und öftliche Seite ziemlich fteil und 
bie dabei durch den Seebad und die Ufa gefhügt ifl. 
Dazu. kommt noch, daß diefe Bäce in früheren Zeiten wahrs 
ſcheinlich einen heil der nördlichen, vielleicht auch der weil 
liben Umgebung zu einem See oder Sumpfe bildeten ?°°). 
Alles Das macht fie zu einer natürlichen Feſtung und zugleich 
zu einer Schugwehr für die ganze Gegend. — Der nördliche 
Theil der Anhöhe befteht aus Bafalt, der näher an ber Ober⸗ 
fläche poröß ift, im gemeinen Leben Lung⸗ pder Tauchſtein 
genannt wird, und zwiſchen dem ſich bier und da Adern des 
gemeinen Opals befinden, wie oben (S. 10. Note 12) er 
wähnt wurbe, 

Beides, die günftige Rage des Ortes ſowobl, ald bie noch 
herrſchenden Sagen, laſſen ſchon auf eine ſehr frühe Anlage 
beſonders von Seiten der Römer") fchließen. Dennoch finden 


303) Dies fiheint der Name Seebach zu beweifen. Auf der 
weſtlichen Seite way wirklich bis zum Jahr 1450 ein See, und ber 
dunkle Boden an der Norbfeite deutet wohl auch darauf Hin, Daß 
bier einft Sumpf geweien fein muß. 

304) Es muß alferdings anffalfen, daß der Name diefes Ortes 
urkundlich erfi im Jahr 1217 genannt wird, und Das ve: mochte 
auch den verſtorbenen Präfaten uud Hiftoriograppen Schmidt (Ge 
ſchichte des Großh. Heſſen Il, 162) zu der Behauptung, „daß dieſe 
Stadt auf kein Hohes Alter Anfprüche machen könne”. Allein die 
Urſache liegt nahe. Den Namen, weichen bie Römer dem Drie gege 
ben haben mögen, wiſſen wir allerdings bis jetzt nicht. Nach ihrem 
Abzuge wurden Die Gebäude zerſtoͤrt, und als die Franken ihn fpäter 


* 
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wir dic Belege dazu keineswegs in ihren Schriften, fondern ein» 
sig und allein in den Reſten, welche der Boden birgt und ber 
Zufall zu Xage fördert, aber Darum nicht minder zuverläffige ’"*). 





in Beig nahmen, wurde er königliches Eigentum. Die Kürten aus 
dem merovingiſchen und karolingiſchen Haufe mögen darauf wohl 
Ne alten Anlagen wieder benupt und ihre Minifterlalen zur Ver⸗ 
waltung der Güter und im Nothfalle auch zur Bertheidigung hin⸗ 
eingelegt Haben. Während aber in andern Orten frühe fhon Schen⸗ 
lungen an bie Kirchen und Klöfter ſtatt halten, blieb hier Alles beim 
Slten. Zene Llöfter zeichneten forgfältig auf, was fie von frommen 
Bebern erhalten Hatten. In ihren Urkunden lag für He der einzige 
Beweis, die einzige Sicherheit für die Rechtmäßigkeit des Erworbe⸗ 
sen. Darum, und fafl nur darum, haben wir von fo vielen Orten 
früpe Nachrichten, weil wir fie den Klöſtern verbanten, unfere Ger 
gend vorzugsweife denen von Lorſch und Fulda. Alle anderen 
Drte blieben, wenn fie nicht allenfalls als Taiferliche Pfalzen gele⸗ 
gentlich genannt werden, Jahrhunderte hindurch unerwähnt. In bier 
fer langen Zeit wußten aber viele der Minifterialen, welche ben 
Rönigen und Kaifern treue Dienfe geleiftet hatten, diefes und fenes 
But der Nachbarſchaft als Beweis der Huld und Gnade zu erwerben, 
Undere wußten die Schwächen bes Oberherrn oder die Taiferlofe Zeit 
pa ihrem Vortheile zu benußen. Genug, wir fehen nach und na 
eine Menge Glieder des Weiterauiſchen Adels, welche in früperen 
Zeiten Dinißerialen gu Frankfurt oder Kriedberg waren, im 
Befipe weitläufigen Geländes in ber Betlerau. Go erklaͤrt fich's, 
daß der Name Friedberg urkundlich fo fpät genannt wird, wähs 
zend es fo viele Beweiſe eines früheren Daſeins aufzumweifen hat, 
wozu u. X. auch Der gehört, daß es anf Einmal als bebeutender 
Drt tu Berbindung mit andern vortommt. Es erklärt ich aber auf, 
wie rund um baffelbe nad und nad ein zahlreicher und begäterter 
Adel erfchrint, während das kaiſerl. Gut ſich immer mehr befchräntte 
und endfih nur die allernähfte Umgebung von Sriebberg sur 
Taiferl. Burg und zur freien Reichsſtadt gehörte, 

305) Für fremde Lefer glaube ich beifügen gu mäffen, daß Frie d⸗ 
berg ans 2 Haupitheilen befleht, die von einander ganz abgefonbert 
find und Jahrhunderte lang 2 ganz verfchiedene politifhe Körper 
bildeten, Burg und Stadt. Die Burg liegt auf dem nördlichen 





— 184 — 


Ich habe bereits anderwärts und früher ?°%) befannt ges 
macht, daß ſchon damals, als der zwifchen dem Mainzer 
und Fauerbacher Thore an ber Süpoftfeite der Stadt Lies 
gende Feflungsgraben gefchleift wurde, nicht nur eine Menge 
von römifchen Münzen, fondern auch allerlei andere Gegen 
ftände, vorzugöweife ſolche, welche man gewöhnlid in römt: 
fhen Gräbern findet, zu Tage gefördert worden felen ’°”), daß 





Theile der Anhöhe und bildet ein Trapezium, deſſen weſtliche uud 
öffihe Seite parallel laufen und ungefähr 300 Schritte lang find. 
Die nörblihe und ſüdliche Seite find nicht parallel, und mögen 
etwa 260 Schritte lang fein. Die Stadt bifpet eine ganz unregele 
mäßige Figur son etwa 800 Schritten in der Länge und nicht gan 
600 Schritten in ver größten Breite, Beide, Stadt und Burg, hatten 
pre befondern Befefligungen, die man großentheils noch feht ſieht. 

306) S. mein Programm: Ueber Alterthümer in und um Fried⸗ 
berg. 12— 16. — Unbekannt if mir, wo diefenigen roͤmiſchen Ges 
fäße 2e., welche ehemals im Burgarchiv aufbewahrt wurden, fowie 
die, welche die Stadt ehemals befaß, hingekommen fein mögen: 
Roth md Shabmann Beiträge für die Gefchichte der Wetterau 
1. Heft. (Es iſt nit mehr erfihlenen.) S. 31 u. 32. Rote, 

307) Es fol damals u. A. in dem Wienſchen Garten ein fiel» 
nerner Altar gefunden worben fein, wobei ſich ein mit einer Gemme 
verſehener Ring befunden habe. Mündlichen Verſicherungen nad 
hätte der Herfiorbene Sekretaͤr Benator ihn für 1 Karolin getauft 
und fpäter dem Geh. Rath Tabor überlaffen, welder ihn für eine 
bedeutende Summe Geldes ber Kaiferin Maria Thereſia ver. 
zauft Habe. — Ih beſitze noch das Verzeichniß von Altertpämern bes 
verfl. Sehr, Benator, wonach berfelbe, außer einer großen Anzapl 
von Gold», Silber⸗ und Erzmünzen, 3 f. g. Tobtenlampen, eine 
Benus von Thon, Woran jſedoch der Kopf und unterfle Theil der 
Süße fehlten, ein Oprgehänge von Erz, „von Geſtalt eines Leopar⸗ 
„den mit Schmelswert, einen goldenen Ring mit einem 
„eingefaßten Stein, worauf ein Götzenbild, einen eifer- 
nen Ring, 2 Schreibgriffel (von Erz), verfchiedene Radeln (von 
„Erz)“ befaß. Hieraus geht hervor, daB derſelbe allerdings damals 
fm Befide eines folden Ringes war. — Soviel mir bekannt, famen 


V 
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auch nachher (ums Jahr 1708) an dee Sſidweſtſeite ber Stadt 
viele Pleinere und größere Urnen, ſ. g. Todtenlampen °°°) ıc. 
zu Zage gefommen feien, alfo auch hier Spuren römiiher 
Sräber fidy gezeigt hätten, daß beim Abbruche eines alten 
Thores am Kingange der Burg unter dem Kundamente ein 
unterirdiſches Gemäuer mit 14 römifhen Urnen entdeckt wor 
ben fei, daß ums Jahr 1817 unweit dem Mainzer Shore 
große Badfteine fih gefunden hätten, weldhe mit dem Stems 
pel der XIIII. Legion verfehben waren, daß im Jahr 1825 bei 
Planirung eines Sartend Refte von größeren Gefäßen zu Tage 
gekommen feten, welche römifche Stempel an fih trugen. Da 
feit diefer Zeit mehr ald früher gebaut wurde, fo mußten ſich 
auch der Gegenflände mehr finden °%), die wir für unbezwei: 
felt römiſch halten, und die nachgerade zu Refultaren führten, 
welhe man früher kaum ahnden konnte. Dazu trugen nas 
mentlich bie Audgrabungen bei, welche bei Errichtung ber 
neuen Gebäude vorgenommen wurben, bie Hr. L. K. Trapp 
errihten ließ, ſowie die Anlagen zu einer neuen Chauſſee, 
welche am wefllihen und nördlichen Abhange der Burg her 
umgeführt wird. Dort fanden fi außer mehreren römifchen 
Münzen eine Menge größerer und Heinerer Gefäße, ald Schas 
len, Zeller, Schüfleln, Zöpfe, Urnen ıc., welde zum Theil 
noch ziemlich wohl erhalten waren °'") An dem nördlichen 





bie fammilichen übrigen Gegenflände, welche ex befeffen, nach feinem 
Tode Fäuflih an Hrn. Geh. Mebicinalratp Dr Nebel zu Gießen, 

308) Auf Taf. II. Big. 41 findet fi die Abbildung eines da⸗ 
mals gefundenen f. g. Thränentruges und Big. 44 die einer frhönen 
Lampe mit dem Stempel SATON. 

309) Die Ergebniffe folher Ausgrabungen habe ich nah und 
nah befannt gemadt, u. 9. in Rr, 326 der Großh. heſſ. Bing. vom 
Jahr 1832, in Nr. 23 u.30 des Friedb. Intel, Blattes von 1835, in 
Rr. 45 diefes Blattes von 1838, und in Nr. 28 diefes BL. von 1840, 

310) Die Abbildungen geben auf Taf. 11. Fig. 37. 38. 39 drei 
Gefäße ans lemniſcher Erbe (terra sigillsta), auf Taf. Il. Big. 45. 
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Abbange der Burg dagegen kam nicht allein eine ziemliche 
Anzahl romiſcher Müngen zu Tage, fondern #8 zeigten ſich 
auch verſchiedene andere Gegenftände ?'') von Metal, Reſte 
von Badfteinen verfhiebener Dide und Größe, Stüde von 
vielen Hunderten römifcher Gefäße, ſowohl aus gewöhnlichen 
Thon ald aus lemnifcher Erde (terra sigillata) bereitet, und 
‚neben allem Diefem eine folbe Menge von Hoͤrnern und Ge 
weihen, daß man ganze Körbe davon hätte füllen können ’'?). 





4.47.50 Trink⸗ und GSalbgefäße, Big. 48. 49 kleine Gefäße, deren 
Beſtimmung mir nicht belaunt if. Fig. Si if eine zömiihe Seipe 
(colum), melde 1841 aufgegraben wurde; ein-fellenes Gefäß, des⸗ 
gleichen mir ſonſt no nicht vorgelommen if. Big. 52 iſt eine Urne. 
53. 54 u. 55 find verſchiedene andere Gefäße (in Bierteldgröße dar⸗ 
geſtellt), darunter if das Big. 54 ein wahres Cabinetsſtück. Au 
auf Taf. IV. Fig. 56— 62 finden fi mehrere damals aufgefunbene 
Gefäße (Fig. 61 tft der Dedel gu, einer Urne). 

311) &o lange die Arbeiter nicht weiter mußten, überließen Be 
diefefben dem erfien Beßten, der Ihnen etwas bafür bot. Als aber 
die Berorbnung vom 22. Jan..1818 erneuert wurde, ba verheimlich⸗ 
ten fie das Gefundene und boten es anberwärts fell. So kam u. 4, 
damals eine fhöne roͤmiſche Goldmünze nah Butzbach und von 
dort welter nah Frankfuri. 

312) Einzelne Epeile eines Hirfihgemweipes ſindet man öfter bei 
sömifchen Altertpämern (vgl. Denkmäler v. Castra vetera etc. von 
Houben wit Erl. v. Fr Fiedler. Taf. 1. u. 11.)5 ich felb Hatte vor 
Jahren ſchon dergleichen bemerkt, welche durch Werkzeuge mehr ober 
minder bearbeitet waren. Die im 3. 1841 zu Tage geförderte Maſſe 
von Hörnern und Geweihen, wovon. einige mit den Kronen an bem 
Thierſchädel hingen, andere an den Kronen abgefägt, wieder andere 
theilweife verarbeitet waren, andere endlich als vollendete Stiele x. 
dalagen, beweifen pinlänglih, daß hier eine bedeutende Werfflätte 
geweſen fein muß. Kenner erflärten die Geweihe für die unfers ge- 
wöhnlichen Hirfches. Wegen der Hörner waren fie aber zweifelhaft 
und erklärten, daß ein Theil derfelben von einem ganz andern Thiere 
als dem gemeinen Dchfen herrühren müffe. Da nun in unferm deut⸗ 
ſchen Bateslande 2 Arten: wilder Ochſen Rich aufhielten, ber Auer 
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Bon Bedeutung {ft auch ein Im Jahr NOR@ aufgegrabenes, 
leider nur zur Hälfte erhalteneß großes Gefäß und zwar der 
Ur, welche von den Forſchern Dolla genannt werden. Es iſt 
faſt rund, wohl 2'/, Fuß bob, beinahe eben fo breit und ‚bat 
oben zwei ſtarke Handhaben. Das Ganze ſcheint aus freier 
Hand gearbeitet zu fein. Das Auffallendſte dabei if, daß «6 
auf der Einen Seite die drei Buchladen CB P har, weldye 
über 5'/, ZoU Hoch find und erft nad) dem Brennen in dafs 
felbe mit einem Werkzeuge 1 Linie tief ‘und 8 Linien breit 
eingearbeitet wurden °'°). Eben fo intereffant find die Bad 
feine, welche 1888 im Barten des Bürgers Scheich ®'*) 


(Ar) und der Wiſent, fo mögen fie wohl von Einem dieſer beiden 
feln. (Sgl. Friebberger Intel. Blatt 1842. Nr. 54 u. 66.) 

313) Was diefe Buchſtaben bedeuten mögen, getrane ich mir nit 
wit Befimmtpeit anzugeben. Unter den vielen Abbreviaturen (notae), 
welde Orelii (Inscript. lat. amplissima collectio 11. Band am Ende) 
wittheilt, befindet fih auch C SP und zwar mit »centum sua pecu- 
Dia« erffärt. Möglich iſt es allerdings, daß eine Centurie ein ſolches 
Gefaß mit dem Inhalte auf ihre Koſten anſchaffte, aber auch eben fo 
möglich, daß dieſes Gefäß, wie oft, von Unbemittelten benutzt wurde, 
am in Ermangelnng einer Urne die Afche eines Verſtorbenen aufju- 
achmen, von beffen Namen die erfien Buchſtaben hier eingegraben 
wurden (vgl. Emele Behr. röm. und beutfcher Alterthümer 34). 

Dis Mufenm zu Wiesbavben beſttzt ein ähnliches Gefäß, auf wel 
em zwei etwa 1'/, 300 große Buchſtaben, VC, theilweiſe wieder 
ausgekratzt (aber doch norh erkenntlich) find und dabei gwei andere 
VBuchſtaben FS unverleht ſtehen. Auch fie find, wie dei dem meint» 
sen, erſt nah dem Brande mit einem Werkzeuge eingegraben. — 
Bir theilen Dies unfern Lefern zur Mebung ihres Scharffinnes mit. 

314) Rur Einer derfelben zeigt, obwohl aus 2 Theilen beſte⸗ 
hend, die ganze Groͤße. Er tft 13 Zoll lang, 8'/, Zoll breit und Hat 
6 Reihen Löcher, jede Reife von 9, zufammen alfo 54. Diefe Löcher 
And trihterfärmig, fo daß fle auf der Einen Seite 1,3 Zoll Durch⸗ 
meſſer haben, auf der andern nur etwas über 2 Linien. Ein ahderer 
Stein Hat zwar ähnliche trichterförmige Fächer in denſelben Reiben; 
fe endigen aber nicht mit Einer Deffuung anf der andern Seite, 

% 





— 18 — 


aufgegraben wurben. — Als im Jahr 1835 bei Manirumg 
der Straße zur Anlage eines neuen Pflaſters in der Burg 
der. Boden abgehoben wurde, fanden fidy neben einer Menge 
Dackſteine, die unbezweifelt römifch find, auch einige großen 
tbönernen Röhren vor ’'*). 

Wenn alle diefe Gegenftände an fich bebeutfam waren, fo 
führten fie doch zu weiter keinem gefchichtlichen Auffchluffe. 
Defto mehr eigneten fich andere Begenftände dafür. Schon 
ums Jahr 1817 hätte der Gaſtwirth Preuffer zur Traube 
bei Aufführung - eines Baues eine Anzahl großer Backſteine 
entdeckt, welche fämmtlich mit einem Stempel verfehen waren. 
Die Badfteine hatten eine Länge von 16'/, Zoll, eine Breite 
‚von 11'/, Zoll. Dben waren fie 1'/, Zoll, unten 2'/, Zoll 
did. Der Stempel felbft ift über 5 300 lang 1?/, ZoU breit, 
und führte, wie oben erwähnt, die Buchftaben LEG XII. 

Der Aufenthalt der vierzehnten Legion in unferer Gegend 
iſt durch Gefchichtfihreiber längft erwieſen ’'*). Es war aber 
bei Entdedung diefer Steine Das hauptſächlich auffallend, 
daß die vierzehnte Legion an einer Stelle erfcheint, in deren 
Nähe, wie wir zum Theil bereitd gefehen, zum Theil nody 
fpäter fehen werben, überall die zweiundzwanzigfte Legion fich 


— 


ſondern theilweiſe mit 2, 3 und 4 Löchern. — Aehnliche Steine, 
welche im Kloſter Thron ausgegraben wurden, befinden ſich im 
Mufeum zu Wiesbaden. Sollten fie einen Fußboden bededit haben, 
unter welchem Wafler erwärmt wurde zu einem Schwitzbade? Ober 
dienten fie zur Erwärmung von Zimmern in Ermangelung eines 
Dfens? 

- 315) Aehnliche Röhren, nur nicht glatt, wie die unferigen, fon- 
been gewunden, famen zu Wiesbaden zu Tage. (Dorow Opferflätte 
und Grabpügel 1, 59. Taf. XXI. Big, 4.) Die unferigen find an 
17 300 lang und, wie gewöhnlich röm, Thonfläde, ſcharf gebrannt, 

316) Fuchs alte Geſchichte von Mainz I, 133, 11, 92, 
Schmidt Geſchichte des Großherz. Heſſen Il, 419, Sueiner cur. 
‚Juscript. Rom, 1, 231. 
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auſtieit⸗n). Noch bebeutfamer ‚war mir eine andere Ent⸗ 
dedung, welche zugleich geeignet war, in der Sache einiged 


Lit zu dringen. Sm Sommer bed Jahrs 1829 fand ich an 
der nördfichen Seite der Burg ben Reft eines Badfteind: mit 


einem Stempel, der zwar nicht volfländig war, auß deffen 


übriggeblichenen Buchſtaben ich aber wenigſtens Das entzifs 
fern fonnte, daß es VEXILLARII LEG (ionis) XHH geheißen 
haben müffe °'*). Im Sommer 1841 war ich fo glücklich, nody 
zwei andere Refle von Badfteinen zu finden, welche denfelben 
Etempel halten, der zwar auch nicht vollfländig war, aber 
doch Dad ergänzte, was mir früher abgegangen war und bie 
Hihtigkeit des früheren beftätigte °'), fo dag alfo der ganze 
Stempel geheißen haben muß VEXILLARI. LEG. XI. 
6.M.V. d. i. Vexillarii legionie decimae quartae gemi- 
ke martiae victrieie. 


Bergleiht man die verfchtedenen alten Schriftfteller, welche 
biefer vierzehnten Legion erwähnen, fo wird man mit Hülfe 
diefer Stempel zu folgendem gefchichtlichen Refultate gelangen. 
Bekanntlich wurde nicht lange nach der Ermählung des Kai⸗ 
kr Dtho von einer andern Parthei römifcher Krieger Vitel⸗ 
lius auf den Kaifertbron Romd erhoben. Man weiß auch, 
daß ed bald_darauf zwifchen Beiden bei Bedriscum (Betria- 
cam, Bebriacum) ??°) zu einer Schlacht Fam, in mwelder die 
Anhänger des Otho befiegt wurden, worauf er, um weiteres 
Blutvergießen zu vermeiden, fich felbft den Tod gab. — Aber 
Bitellius war der Fürſt nicht, der die aufgeregten Gemüther 








317) Zu Rückingen, Bergen, Hedernpeim, auf ber 
Saalburg, der Eapersburg, der Hunenburg bei Bußtbach 28. 

318) Eine Abbildung diefes Steine in halber Größe iR auf 
caf IV. Big. 65 zu fehen. 

319) Er iR auf Taf. V. Big. 76. in halber Größe abgebildet. 

320) »Inter Veronam Cremonamque situs est vicuse. Tacit. 
Hist. II, 23, 


der Soldaten fofert in Drdnung zu bringen unb fie im Zaume 
zu balten vermochte. Namentlich führt Tacitus an, dia Gols 
daten der XIHIA. Legion hätten tragig erflärt, „in jenes Schlacht 
„bei Bedriacum wären nur ihte Wezillarier geſchlagen 
„worden; ihr Kern wäre gar nicht dabei gemefen »ꝛ)y.“ Um 
ſich nun derſelben zu entledigen, fhidte fie Bit ellius wieder 
nad Britannien zurück, wo fie ſich früher ausgezeichnet und 
den Beinamen” Martia Viotrix erworben batte, von wo fie 
aber durch Nero abgerufen worden war, Es gelang indeſſen 
dem Kaifer nur mit Mühe. Die Legion batte ſich aber auch 
ein folched Anfehen verſchafft, Daß bald darauf dad bloße Ber 
rücht, die vierzehnte Legion komme wieder zurüd, neue Unru⸗ 
ben bewirkte 22). 

Wir ſehen aus diefen Angaben, daß ein Theil dieſer Eegion, 
welder hier Vexillarier genannt wird, pon ihr ſeit einiger 
Zeit getrennt war, daß diefer Theil an der Schlacht bei Bes 
driacum für Otho gegen Vitellius Theil genommen 





3231) Tacit. Hist. 11, 66. »Vexillariis tagtıum pulsis, vires legio- 
nis non affuisse«. Wer diefe Besillarier eigentlih waren, dar⸗ 
über fagt Erneft (Taciti opp ex rec, Ernest Tom. II, p. 578 
Fxcursus de Vexzillariis) in Bezug auf diefe Stelle, fie ſeien Das 
gewefen, was früher die Hastati. nämlich nicht der Kern der Legion 
(vires legionis), fondern die Züngken, bie abgefondert von den übri- 
gen allenfalls zum Schutze feſter Plätze, Brüden ı£. verwandt wor 
ben wären, — Dagegen befauptet Hertel (Taciti Agricola ed. 
Hertel. Aldjecta est disscytatio de Vexille iis. Lips. 1827), die Beriß 
Iarier ſeien eine Abtheilung römifcher Krieger geweſen, welche aller 
dings zu irgend einem Unternehmen von der Legion geirennt geweſen 
wären, und folange biefe Trennung gewährt, ihren beſonderen Züß- 
ser, fowie ihr beſonderes Feldzeichen, vexillum genannt, gehabt hä 
den, ‚aber wohl wait aus alien, gebienten Truppen befanden haben 
möchten. — Das vexillum der Eohorten findet man anf mehreren 
Darilungen, 3. B. an ber Trajansfänle zc., au ↄuf Mänzen, 
abgebildet. 

322) Tacitus Hist. Il, 68. 
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halie nud von letzterem geflhlagen worden war. : Fragt man 
zum, ob Vitellius wohl nach diefer Schlacht jene Vexillarier 
wit ihrer vierzehnten Legion wieder vereinigt haben mag, fo 
Begt die Antwort nahe. Es iſt gar nicht von ihm anzuncth⸗ 
men, daß er die von ihm gefchlagenen Truppen mit jener 
trepigen Eegion verbunden haben koͤnne, weil er fi) ja dadurch 
nur ſelbſt gefchadet, unguverläffigen Truppen nur mehr Macht 
gegeben haben würde. Im Begentheil iſt anzunehmen, daß er 
denjenigen Theil dieſes ſchwierigen Corps, ben er einmal in 
feiner Gewalt hatte, dabin gebracht haben werde, wo er ihm 
wenig oder nicht ſchaden Tonnte, wohl aber einen beſchwer⸗ 
fen Dienft hatte. Daß ein folder In Deutfhland war, 
wußten die Römer recht gut ?*). Um fo weniger laßt fich 
zweifeln, daß er fie nach Deutfchland ſchickte. 

Der Beleg zu dem Befagten liegt in den wenigen Reſten 
von Badfkeinen, welche fi in Eriedberg auffanden. — 
Wenn ed aber wahr iſt, daß die vierzehnte Legion erſt in 
Britannien fich den Beinamen Martia victrix erwarb, ſo 
tönnen die in Friedberg aufgefundenen Refte auch erft nach 
der Zeit, da fie In Britannien war, verfertigt worden feln, 
denn der @ine Stempel (id befiße Davon 3 Eremplare) trägt 
die Buchſtaben G M V. Läßt fi aber beinahe mit Gewiß⸗ 
heit voraudfegen, daß Vitellius die von ihm gefchlagenen 
Berillarier der vierzehnten Legion von diefer getrennt und 
en einen fihern Ort zieben Tieß, fo erkennen wir in biefem 
Drte unfer Friedberg, und die Frage, wie ed komme, baß, 
während in der ganzen Nachbarfchaft die zweiundzwanzigſte 
kegion lag, gerade bier fi ein Shell ber vierzehnten befand, 
beantwortet ſich nad) dem Mitgetheilten ſehr leicht. 

Wie lange übrigens diefe Verillarier bier zugebracht haben 
mögen, liegt vor der Hand noch im Dunkel. Mir ift ed fehr 





323) Tacitus Hist. 4, 80. »Germenica hiberaa coelo sc labo- 
ribus dera.« 


- 
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waheſcheinlich, daB ihr biefiger Aufenthalt mit von kurzer 
Dauer geweſen ſein mag. 


9b aber ber obenerwähnte Stein, welcher ben Stempel 


der vierzehnten Legion ohne weiteren Zuſatz trägt, auch von 
diefen Vexillariern rührt, oder aus ben Zeiten kommt, ba bie 
Legion unter Gexmanicus in Deutfchland war, ober aus 
fräteren Jahren, da fie unter Bespafian (umd Jahr TI m. 
Chr.) wieder nach Deutfhland gerufen wurbe, getraue ich. mir 
nicht zu entfcheiden. Doch bin ich geneigt, bie Fertigung 
biefed Steind in frühere Zeiten zu fegen, weil an bemfelben 
der Beiname bes Legion fehlt. Und Germanicus war eb 
ja doch eigentlid, der diefen heil Deutfchlands 
zum bleibenden Befig für die Römer machte! 

Außer diefer vierzehnten haben ſich im neuefter Zeit auch bie 
Etempel von zwei andern Legionen auf Backſteinen gefunden, 
Der erfte rührt von der achten ber. Im Jahr 1841 fand 
man nämlich am nördlichen Abhange der Burg einen ziemlidh 
bilden Backſtein mit einem Stempel, woran die Buchfleben 

...G. VIII. AVG 

beutlich zu erfennen find. Bekanntlich find bie Stempel biefer 
Legion in unferer Gegend eine Seltenheit. Daß aber die achte 
Legion vom Jahr TI an fi in unferer Gegend aufgehalten 
babe, ift bereit& durch andere Schriftfteller dargethan, welche 
die Beweiſe darüber fommelten ??*). Zu Wiesbaden, Car 
fell und Mainz bat fie Belege ihres Dafeind zurückgelaſſen; 
und wir werben beren fpäter auch auf der Hunenburg bei 
Bukbad finden 

Eben fo haben fi bei Anlegung der neuen Chauffee am 
nörblihen Abhange ber Burg etliche Backſteine gefunden, 








324) Schmidt Geſchichte des Großh. Heffen 11, 416. Emele 
Beſchreibung röm. und dentſcher Alterthümer Zaf. XXXIII. Sig. 6. 
(Seinem Verkauféverzeichniſſe nach befaß ex nur 2 Stempel biefer 
Legion.) Steiner Cod. Inscript. Rom. I, 227. Regifter. 
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welche den Stempel der eilften Legion mit IAG Xi ohne 
weiteren Zuſatz tragen »22). Daß auch dieſe Legion einſt in 
Deutihland war, beweilen weniger die Stellen alter Hiftos 
riler ?*), alb die Stempel, welche man bier und ba von ihre 
findet *). Um ſo mehr muß man fi wunbern, wenn 
Lehne 2°) an ihrer Anmefenheit in Mainz zweifelt. Die 
bier gefundenen Sternpel laſſen wenigftens Teinen Zweifel, 
daß fie in Friedberg mar. 

Endlich habe ich im Jahr 1842 den Beweis erhalten, daß 
auch die einundzwanzigfte Legion bier - geweien fein muß, 
Diefer Beweis liegt nicht in einem Stempel auf einem Back⸗ 
fein, ſondern in einer runden Platte von Erz, welche entweder 
von einem Soldaten getragen oder fich auf irgend einer Fahne 
befunden Haben muß, und worauf mit einem Werkzeuge u. A⸗ 
bie Buch ſtaben LEG XXI 

RAPACIS 
in lauter Heinen. Punkten eingefchlagen find 220. — Auch von 
dieſer einundzwanzigſten Legion iſt bekannt, daß ſie in den 
Rheingegenden, namentlich zu Mainz, war und im Kampfe 
zwiſchen Otho und Vitellius für letzteren ſich erklärte’). 


325) Ich Habe auf Taf. V. Big. 77 u. 78 Abbildungen von Bad⸗ 
feinen wıtt dem Stempel der X1. Legion gegeben. Später fand ich 
noch einige Exemplare. (Im Jahr 1837 Hatte ih auch zu Eloten 
in der Schweiz die Freude, einen Stein mit einem Stempel dieſer 
Legion zu finden.) 

326) Vgl. Schmibt Geſchichte des Großh. Heffen IT, 47. 

327) Fuchs alte Geſchichte von Mainz 1), 82. i 

383) Lehne gefammelte Säriften. Bol. Steiner Cod. Inscript. 
Rom, I, 229. 

329) Eine Abbildung bieſes feltenen Stüdes befindet fig auf 
Taf. V. Fig. 81 in natürlicher Groͤße. In der britten Zeile iſt wohl 
noch SOSI SEVERI zu leſen. Die vierte Zelle vermag ih aber nicht 
zu entziffern. 

330) ©. die oben angeführten Schriften von Zu s, Sdm m 


uw Steiner. 
Archiv d. bei. Bereins, 4. Wd. 1. 9- 13 
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Somit wäre bie Ammweienheit von 4 verſchiedenen Legionen 
in Sriedberg erwieſen; und da ed, wenn Man aud nur 
immer Theile einer folchen rechnet, nicht wohl anzunehmen 
iſt, daß biefelben zu gleicher Beit fich hier aufgehalten haben 
follen, fo gebt fchon Hieraus als hoöchſt wahrſcheinlich berver, 
daß Friedberg entweder eine geraume Zeit von Römern 
befegt war, ober daß fie ſich wenigflens hier Sfter aufbielten. 

Noch aber iſt e8 mir bis jegt nicht gegküdt, eine römifche 
Inſchrift auf Stein hier zu finden?”). In der biefigen Stadt⸗ 
kirche befindet ſich zwar ein alter sömifchher Votivſtein; doch 
gehört er eigentlich der Stabt ſelbſt nicht an, fondern wurde 
im Jahr 1808 beim Abbruche der alten Kitche ded chmaligen 
Dorfes Straßheim) aus dem Fundamente gebroden und 
nach Friedberg gebracht. Auch iſt er bereits befchrieben, und 
die Inſchrift auf demſelben tft in mehreren Schriften zu leſen ). 
Indeſſen glaube ich fie doch hier wieder geben zu müffen, theils 
weit fie im mehreren Werken nicht fehlerfrei mitgetheilt if, 
theils und befonder®, weil fie und zuerft von einer Cohorte Nach⸗ 
richt gibt, welche fich einft in Friedberg aufhielt, und deren 





331) Ich habe wohl Nachrichten von Grabſteinen n. dgl., die in 
früperen Zeiten gefunden wurden. Sie wurden aber alle zerftört. 

332) Diefer Ort lag nicht, wie Hr. Steiner ((C od. Inscript. 
Rom. 1 ‚166) angibt, am feßigen Straßpeimer (Löwen-) Hof, 
fondern weiter öflih, und zwar unweit ber Stelle, wo die von Friede 
berg nah Dberrosbadh ziehende Straße von dem Wege burde 
ſchnitien wird, welcher von Ockſtadi nach Oberwoͤliſtadt zieht. 

333) Die erſte Nachricht von demſelben befindet fich in Nr. 132, 
133 u. 134 der Großp. hefſ. Zeitung von 1809 und rührt von Hr. 
Kirchenraih Pilger. Die Infrhrift gibt außerdem 1) Minola im 
rhein. Archiv II, 220. Daraus liefert fie 2) Orelii Inscript II, 
Nr. 4979. 3) Steiner Cod. Inscript. Rom. I, :66. Alle 3 Werke 
aber theilen fie mehr oder minder fehlerhaft mit. 4) Wagner Be 
fhreibung des Großherzogth. Hefien III, 278 5) Mein Programm: 
Ueber Altertpümer in und um Briedberg. 14, Note *, 


Daſein neuerdings durch Auffindung mehrerer Gohortenftempel 
außer Zweifel geſetzt wird. Die Inſchrift des Gteined lautet: 
MARTI RT VIiCTo J 
RIA 
SOEMVS SEVERVS 
.CoRNICVL .CoHT FL 
DAMAS © EQ SAC . 
.VS£E.LLM 0. 
d. i. Marti et Victoriae Soemus Severus, Cornicularins 
Cohortis Flavise Damasceuorum milliariae equitum sa- 
erum (sacravit) votum solvit laetus libenter (lubens laetus) 
merito. °”°*) 

Zur näheren Erklärung biefer Inſchriift glaube ich Folgen⸗ 
des hier mittheilen zu möffen. In früheren Zeiten ließen ſich 
fih die Legionen, welche in fo angenehmen Ländern, wie 
Syrien dienten, nicht leicht dazu bringen, den befchwerlichen 
Dienft gegen die Germanier Damit zu. vertaufhen, und eine 
der Haupturfachen, weswegen die fyrifchen Legionen fich gegen 
Bitellius auflehnten und den Vespaſian zum Kaifer 
erhoben, war außdrüdlid die, „Vitellius habe fie nad 
Germanien, die germanifhen Legionen dagegen nach Syrien 
verfegen wollen” >). In fpäteren Zeiten ſcheint man aber 
dennoch mehrere Krieger dort geworben und gegen die Germa⸗ 
nier gebraucht zu haben. So erfheint eine Cohorte Ituräer 
in Mainz?””‘). Derfelde Fall war,mir ven Damadcenern, 
deren erfte Cohorte (das wor die coh. millieria) mit ihrem 





334) Wenn das T inter CoH aidt feht deutlich wäre, fo ifrde 
ich es für ! genommen uud primae gelefen haben, weil es wirklich 
Die erſte Cohorte dieſer Trappen war, wie fi nachher ergeben wir». 
Daß Soemus und nit Sgemus zu Iefen, if außer Zweifel. Das 
Zeigen 00 Tann mille und milliarie bebenten. Bol. Orelli inscript, 
Ar. 1833 u. 3401. | 

335) Tecitus Hist. 11, 80. i 

836) Bug atte Geſchichte von Mainz 1, TB. 

13* 
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Cornicular hier genannt wird. — Der Harte’ Soenus: kommt 
in der römifchen Geſchichte öfter vor. Ein ſolcher wurde u. %. 
von Galigula zum Florſten der! Studer gemacht ””). Als 
Zitus Serufalem angriff, und.Ihm außer den römifhen Le 
gionen noch bedeutende Streitkräfte von den Hülfsuslfern zu: 
geführt wurben, befand fith unter denſelben auch der forifche 
Fürſt Sohemus als Bundesgenoffe der Römer und Feind 
der Juden »ꝛe). Wir wiffen zivar aub Jofe nhuß 2, daß 
Titus nach der Zerſtörung Zerufalemd es ben übrigen Tiup⸗ 
gen außer feinen 4 Legionen freiſtellte, ſich wegzubegeben, 
wohin Jeder wollte; es geht aber aus den Denkmaͤlern, ** 
ſich noch vorfinden, hervor, daß fie fpäter theilweiſe in unſere 
Gegenden verſetzt wurden. Ob der in unſerer Inſchrift ger 
nannte ein Nachkomme des Obigen war, wage ich indeſſen 
nicht zu beſtimmen. 

Die obenerwaͤhnte Inſchrift wird aber noch durch mehrere 
Cohortenſteine beſtätigt, welche im Jahr 1841 und 1842 bei 
Errichtung der neuen Chauſſee hinter der Burg gefunden 
wurden, und von welchen ich eine Abbildung geben zu muſſen 
glaubte. Der erſte dieſer Cohortenſtempel, wovon ich ich meb- 
rere ſich ergänzende Eremplare befiße ””), hat die runde Umfgrift 


oH.,. 
hr: 
3 * 





837) Dio Cassius LIXN, 12 0 : cu. 5 . 
338) Tacitus Hist. 11,81. Vy 1. Auch Sofeppus nennt Ün 

and feinen Barfahren, der unter. Hexodes lebte. De heile Inuaie⸗ 
ll, 20. Antiqq Jud. XV, 8. . ZTacitus Ann. XII, 23. nn 

339) De bella Judaice VII, 19. , 

340) Das erfle befindet fih auf Taf. IV. Fig. ”o, bes nwelie 
- anf Taf. V. Fig. 75. In meiner Sammlung find außer. dieſtz noch 
mehrere andere; fie ſind aber entipeher nicht ſo aplRänbig, oder, wie 
u. % auf einem ganzen Steine, nicht fo deutlich. 
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b. i.cabers prime flavie Damascenorum millierie, Man 
möchte verfucht fein, das hier vorkammende F mit üdelis zu 
ellären, wenn nicht der oben gegebene Votivſtein deutlich bie 
beiden Buchſtaben FL hätte. — Der andere biefer Gohorten« 
feine, hat einen geraden Stempel, ber zwar in einem vollftäns 
digen Eremplare nicht mehr vorhanden iſt, von welchem ich 
tmbsfien in einigen Exemplaren mehrere Theile befiße, die fehr 
deutlich find und ſich fo ergänzen, daß Fein Zweifel ift, er 
müffe volftändig auch wie der Dbige gebeißen haben: COH. 
l. F. DAM. 09.°”) Eben biefe geraden Stempel beiweifen, 
daß bei obiger Kreisfchrift die liegende 8, als Abbreviatur 
von millieria, nicht vornens, fondern bintenhin gehört. Weide 
Stempel ſowohl als die Infchrift auf obigem Votioſtein erklaͤ⸗ 
ren zugleich eine im Jahr 1824 zu Alsheim in Rbheinheſſen 
gefundene Inſchrift ?*?), welche die Buchflaben COH. 1. F. 
D. PED enthält, die danach nicht anders zu leſen find, als; 
Cobors prima flavia Damascenorum peditum.. 

Ich befige nody mehrere andere Cohortenſtempel; da fie 
aber nur unvollftändig find, fo mache ich die geneigten Lefer 
bier nur auf die Abbildung von zweien aufmerffam?*), deren 
erfter Cohors prima Aquitanoram zu heißen fcheint. — Auch 
befige ich die Nefte einiger Gefäße, auf weldhen die Namen 
von Römern in einer Art Eurfiofchrift eingekratzt find ’**), 





341) Auf Zaf. V. Fig. 73 If der vordere, Big. 74 der milllere 
und Taf. IV. Fig. 69 der hintere Theil biefes Gtempels. Daß aber 
von derfelben Cohorte noch ein dritter Stempel exiſtirte, beweiſt bie 
quf Taf. IV. Fig. TI u. 72 gegebene Abbildung. 

342) Ste wirb zuerſt in der Mainzer, dann in Nr. 69 der 
Großh. heil. Zeitung von 1824 mitgetfeilt. Außerdem befindet fie 
54 in Wagners Beſchreibung von Heffen TI, 2 und in Steiner 
Cod. Inscrıpt. Ron, 11, Xr. 998. . 

343) Taf. V. Fig. 79 u. 80. 

344) Taf. IV. Fig. 66. 67 u. 68. Das Ießtere.ift opne Zweifel 
mercatoris zu. Iefen. Zugleich beſitze ich ein folges Stüd mit dem 
Namen Marius. 





— 18 — 


1: Außer Dieſem erlaube ich mir Hier noch Folgendes anzu⸗ 
führen. Als im Jahr 1687 das neue Schulhaus neben meiner 
Amtbwohnung erbaut wurde, fanden ſich einige ſchoͤn bearbeis 
teten Sandfteine beim Ausgraben bed Kellerd in einer Tiefe 
von mehr ald 12 Fuß. Da fie mir römifchen Urfprunges zu 
fein fehienen, fo glaubte ich 2 berfelben in Abbildung geben 
müflen ’*). Eim dritter, welcher die beiden Buchſtaben EX 
Batte, wurde im Jahr 1830 bei der Reparatur der Reftoratds 
wohnung während meiner Abwefenheit von den Maurern zer 
ſchlagen und wieder verarbeitet, ob ich ihnen gleich noch kutz 
vorher Schonung diefer Steine anempfohlen hatte ?*). 


Aus Allem, was fi bisher hier von den Römern vorfand, 
ergibt fih nun folgendes Reſultat. Es muß dieſer Ort lange 
Zeit hindurch denfelben zum Aufenthalte gedient haben. Wie 
anderwärtö, fo fuchten fie auch hier nicht allein eine fefte, 
fihere Stätte für fih, fondern fie wußten fi biefelbe auch 
fo bequem und angenehm, als ed die Gegend erlaubte, zu 
machen, und verfaben fich zu dem Ende mit Allem, was zu 
den Annehmlichkeiten des Lebens gehörte. — Es ift aber few 
ner keinem Zweifel unterworfen, daß Friedberg kein bloßes 
Caſtell war. Für ein ſolches bedarf ed der Maſſen von Münzen 


945) Taf. V. Fig. 83 u. 84, 

346) Wie Vieles mag In früheren Zeiten auf diefe Weiſe dur 
Unwiſſenheit und NRadläfftgkeit untergegangen fein, da es noch feßt 
fi Häufig ereignet! Im Ian, 1842 fanden die Arbeiter Hinter der 
Burg den Kopf einer Bildfäule aus Sandflein. Ehe ich aber nob 
hinkam, war er bereits mit dem übrigen Schutte forigefhafft und 
tonnte nicht mehr aufgefunden werben. — Andere Begenflände ger 
Iangten ind Ausland, ehe man noch Kunde von ihrem Auffinden 
erhalten Hatte. So fol vor einigen Jahren eine goldene Kette von 
Werth durch einen Knaben aufgegraben worden fein. As ich Ve 
Anzeige davon erhielt, war le bereitö in ber dritten, vierten Band 
und an Fremde verlauft. 
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ihr, die man allein Bier in dem Boden fand ?*"), nach weni⸗ 
ger der Gefäße, die fi zu Tauſenden bier in Reſten, ſowohl 
von gewöhnlichem Thone, ald von lemnifcher Erbe; beim Auf⸗ 
graben zeigten. Man wird Died nicht übertrieben finden, wenn 
ich bemerke, daß mir. allein von foldyen, welche mit einem Stems 
pel verfeben find, wohl etliche Hundert zu Geficht kamen“), 

Da nun, wie wir oben gefeben, die Anhöhe, auf welcher 
Sriedberg flieht, nad Norden hin am fleilften und darum 
zu einer Feſte gegen einen von Norden ber brobenden Feind 
beſonders geeignet ift, ſo läßt fich ſchon daraus abnehmen, 
dag diefer Theil am Früheſten benugt wurde. Hier nun befins 
det fich die f. g. Burg. Diefelbe bildet in ihren jegigen Mai 
em- ein längliched, wiewohl nicht ganz regelmäßiges Viereck, 
welches dad Plateau diefed Theils der Anhöhe einnimmt. Darts 
aus laͤßt fich ſchließen, daß die jegigen Mauern auf den Subs 
fiructionen der alten römifchen Mauern ruben. Daß aber bie 
jegige Burg bereitö von Römern bewohnt war, ſieht man nicht 
nur an den Gegenfländen, welche man in berfelben auffanb, 
fondern auch an dem Schutte, welcher am noͤrdlichen Abhange 
derſelben ſich befindet und eine Menge Gegenſtände enthält, 
welche von Roͤmern herrühren. Dieſer Schutt kann aber erſt 
nach ihrem Abgange und unmittelbar vor dem zweiten Anbaue 
der Burg dorthin gekommen ſein. Damit ſtimmen auch ganz 





3ET) Das Verzeichniß des verſtorb. Sekretär Benator enthält 
allein 82 Bronzemünzen. Die jüngfle von allen war ein Gordianus 
pins (111). — Meine Sammlung zählt etwa 400 römiſche Münzen, 
amd von biefen find gewiß über 100 allein in Friedberg aufge 
funden, welche theilweife zu den feltenen gehören. Indeſſen würde 
mid eine Befchreibung derſelben hier zu weit führen. Eben fo wenig 
konnten iu den Abbildungen alle römiſchen Gegenſtände dargeſtellt 
werden, bie ich befite. Sie finden fich ja großenipeils in den ger 
wöhnlihen Werten über Alteripümer. 

343) 3ch werde fpäter ein Berzeichniß mehrerer Zöpfernamen 
geben, die ih auf Gefäßen von terra sigillata ale lesbar gefunden. 
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die Sagen des Bodens überein, werke man ſewohl früher bei 
Anlegung des Steinbruches unterhalb des Burgkirchhofes, als 
auch in den beiden letzten Jahren bei der Anlegung der neuen 
Chauffes fand. Es zeigten ſich nämlich hier über den Felfen 
fünf Schichten, woraus man eine Gefchichte der Hauptanlagen 
der Burg abnehmen kann. Die unterfie beftand aus Humuß, 
welcher ih auf den Felſen gebildet. Weber demfelben befand 
fi Steingeröll, welches wohl von ber erften Anlage der Rö⸗ 
mer herrüßrte. Auf biefem war eine dritte Schichte, die den 
Schutt enthielt, in welchem ſich die römifchen Alterthümer 
befanden. Ueber demfelben war wieder eine Schichte Stein« 
geroͤll, weldyes von jenem zweiten Anbaue herrühren möchte, 
der nach dem Abzuge ber Römer flatt hatte, und über biefem 
Geroöll hatte ſich wieder eine bedeutende Lage von Humus 
gebildet, der dazu wohl über ein halbes Zabrtaufend Zeit 
gehabt haben muß. 

Aus dem Sefagten, fowie aus dem Umflande, baß bie 
Burg au die Größe eined römifchen Caſtells hat, ift uns 
wohl der- Schluß erlaubt, daß diefelbe wirklich ein römiſches 
Saftel war. 

Die Spuren des römifchen Anbaued erfcheinen aber nicht 
blos in der Burg, fondern auch überall in der Stadt, ſoweit 
der jetige Umfang bderfelben gebt. Wo fie aber erfcheinen, da 
zeigen fich auch die Belege einer gewaltfamen Zerflörung der 
alten Gebäude durch Brand. Erf jenfeitö des Umfanges, und 
zwar vor dem Mainzer und Fauerbacher Thore zeigen 
ſich die Refte von Grabflätten. Vor jenem, alfo in füdlicher 
Richtung, erfcheinen fie unmittelbar bei den Stadtmauern; bort 
follen früher u. A. mehrere hundert f, g. Thränenfrügelchen 
aufgegraben worden fein. Bor dem Fauerbacher Thor 
aber fanden fich die äußerften Spuren in dem legten Garten, 
rechtd an der Straße nah Fauerbach. 

Daraus ergibt fi, daß ſich in der Nähe des Caſtells und 
unter dem Schutze deſſelben eine zweite Niederlaſſung durch 


bie Römer gebilbet haben muß, welt nach und nach das 
Caſtell an Größe übertraf und dem Umfange ber jesigen Stadt . 
(die Vorſtädie ausgenommen) gleich fan. Hätte man in frü⸗ 
heren Zeiten Alles, was für Geſchichte und Alterthum Bedeu⸗ 
tung bat, ſorgfältig geſammelt, fo würde man der Beweiſe 
Wierfür gewiß genug ‘erhalten haben.” Lebt aber mülfeh wie 
uns mir dem Wenigen begnügen, was ich hier den Leſern 
gegeben. Aber auch außer Diefem iſt und noch eine Spur 
übrig geblieben: es ift die im Volke herrfchende Sage, Fried» 
berg fei einft eine fehr große Stadt gewelen, die aber. durch 
einen gewaltigen Brand herabgefommen. Dead Lebtere knüpft 
man. an: einen folchen, der mehrmals. während des Mittelalters 
die Stadt wirklich berraf. Der Kern ber Sage liegt aber im 
Jenem Brande, ber nach dem Abzuge der Römer faft Alles 
verzebrte, was fle hier gefchaffen haften. — Der Beſchauer 
der wenigen Reſte, die und von jenem merkwürdigen Volke 
übrig geblieben find, kann ſich eines eignen wehmüthigen Ge⸗ 
fühls nicht entfchlagen, menn. er bedenkt, wie römiſche Schan« 
sen einft- aus dem fihönen Ztalien zogen, bier, fo ferne von 
der Heimath, einen eignen Heerd fich ſchufen, Felder urbar 
machten, ihre Götter verehrten und ihre gewaltigen Bollwerke 
gegen ein Volk errichteten, das doch endlich über fie fiegte, fie 
feinen Göttern und feinem Vaterlande opferte und die Woh⸗ 
nungen den Klammen Preis gab, um für immer bie letlen 
Spuren ihres Daſeins zu vernichten ). 
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249) Neuere Schriftſteller, wie Aloys Schreiber (Oandbuch 
für Reiſende am Rhein), v. Gerning (Lahn⸗ und Maingegenden) 
Gutsmuths und Jakobs (deutfches Land und veutſches Volh) ꝛe. 
ſuchen in Friedberg ein Roöͤmerbad und eine Pfalz aus den Zeiten 
der Rarolinger. Es fei mir vergönnt, über erfleres Folgendes zu 
bemerten. j 

Schon in meinem Programme: „Weber Altertfümer in und um 
Friedberge (faͤlſchlich Hatte ich dort in der Note zu S. 23 das ano⸗ 
apme Schriftchen „Patrlotifihe Gedanken über den Zuftand der Juden“ 
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3) Die Capersburg. 


In der Richtung von Kriedberg nach dem naſſauiſchen 
Flecen Webrheim, etwa 2 Stunden von jenem und 





den verforbenen Ypitipp David Schatzmaun puoeeiguet, de 

es doch pon deſſen Sohne, dem jeht in Darmflabt lebenden PHofrach, 
Hrn. Ferdinand Rudolph Chriſtoph Shabmann herrührt, 
welcher das Zudenbad auch für ein Römerbad erllärte) hatte ich mic 
geäußert, daß das Judenbad ein Werk des Mittelalters ſein müſſe. 
Die Gründe, welche mid dazu beſtimmten und noch jet beflimmen, 
daffelbe für ein miltelalteriihes Werk zu exrflären, find folgende: 
4) Das unterirbifhe Gebäude enipält Bogengewoͤlbe, dergleichen, fo 
viel wir bekannt, ‚nirgends bei zömifchen Gebäuden vorlommen; 
2) Me Knäufe der Säulen und Säulenfüße find der Art, wie ic 
fie bis jeht nur an Gebäuden des Mittelalters bemerkt Habe; 3) in 
einer Tiefe von beinahe 70 Fuß erfcheint der vollendete Spitzbogen, 
Der aud nur das Werl des Mittelalters fein kann. Da es nun ferner 
urkundlich erwieſen iR, daß die Juden zu Friedberg fon vom Jahr 
1275 an jährlich far Schuy und Privilegium die bedentende Summe 
von 190 Marl an den Burggrafen zu zahlen hatten (Senckenberg 
Sl: Juris et hist. 1, 691), eine Summe, woraus wir auf bebentende 
Hälfsmittel ſchließen können, und bie es wahrſcheinlich macht, daß 
die Juden damals wohl im Stande waren, ein ſolches Gebaͤude auf 
ihre Koſten zu errichten; da ihnen ferner ihre Geſetze die Errichtung 
eines Babes gebieten, und zu Friebberg nicht leicht über einer Tiefe 
Son DO Kup Waſſer erſcheint, fo bin ich au bereihtigt, den Iuden 
Die Erbauung dieſes Babes augufchreiben, und zwar um fo eher, als 
nirgends urkundlich eines Tauſches oder Kaufes deſſelben Erwähnung 
geſchieht, wohl aber erwiefen if, daß ihnen baffelbe ſchon im 3. 1350 
gugehörte (Mader fihere Nacdrıyien — von ber Burg Friedberg 
1,163) — Dagegen führt man an, in Andernacd befinde fih ein 
bem Judenbade zu Zriedberg ähnliches Gebäude, welches römiſchen 
Urfprunges ſei — und darum müffe auch Iehteres von den Römern 
derrühren. — Ich will die Möglichkeit gerne zugeben, daß es auf 
römifhen Subſtructionen ruht; nur gebe man mir auch wieder zu, 
bag an dem ganzen Gebäude, wie man es jeht unter ber Erde flieht, 
nichts ſichtbar if, was nicht den Charakter des Mittelalters au fi 
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/, Stunden von letzterem, liegt, wie wie oben augedeutet 
haben (S. 140), nahe an der oͤſtlichen Geite bed Pfabigrabens, 
bie Capersburg, im Munde des Bolkes ſchlechthin, die 
Burg” oder „Gärberdburg” genahnt:”°). Daß Gebiet deſſel⸗ 
ben if mit Waldgeſträuch überwachfen, feit einigen Jahren 
auch mit Zannen befäct und nimmt einen Klächenraum von 
84 alten Drtömorgen und 71°/., Ruthen ein. Ehmals gehörte 
es zur Pfarrei Oberrosbach; vor etwa 15 Jahren wurde 
e6 aber, einem Bertrage gemäß, an die Gemeinde Dberroßs 
bach, die auch im Beſitze des herumliegenden Waldes ift, vom 
der Pfarrei abgegeben Dad Ganze. bildet ein Biere! von 
ungefähr 600 Schritten im Umfang und iſt mit einem Walls 
und bedeutenden Graben verfeben. Außerdem war ed au 
noch mit einer Mauer umgeben, weldye innerhalb des Grabens 
vor dem Walle fland. Die Fundamente diefer Mauer mwurben 
im J. 1832 großentheild audgebrochen und an das naffauifche 
Dorf Pfaffen-Wiesbach verkauft. Damald zeigte es ſich, 
daß die Zundamente diefer Mauer eine Stärke von beinahe 
5'/, Zuß hatten und aus Steinen beflanden, die in der Nähe 
breben, daß aber ein Theil derfeiben nicht horizontal gelegt, 
fondern ſchief auf die fehmale Seite geftellt und mit "einem 
Mörtelguffe Überbedt war. (Ich habe bei meinem letzten Ber 
ſuche der Gapersburg noch einige Reſte diefer Fundamente 
bemerkt.) 

Noch ift eine genauere Unterfuchung diefer Stätte nicht 
vorgenommen, fondern nur hier und da gelegentlich Eind und 
dad Andere aufgegraben worden. Der Boden ift der Art, daß 





trägt. Zür ein römifches Gebäude kann ih es demnach durchaus 
nit gelten Taffen. 

350) Was der ältere Pabel über diefelbe in Nr. 154 des 
R:ihsanzeigers von 1810 anführt, Tonnte ih leider nicht nach⸗ 
Iefen, da mir dieſer Jahrgang der genannten Zeiiſchrift wicht zu 
Gebote Raub. 
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man lenut,' ed’ mälfen au verſchiebonen: Orten⸗ Webkude 
deftelaben. Haben: Auch au einem Brunnen ſcheint :e6 :nidpt 
gefehlt zu haben. Graͤbt man dan Boden nut ein’ wenig’ auf, 
fo finden ſich Reſte alter: Defaͤße, fomohl von gewöhnlichen 
SWhon, als von Iemnifcher Exde, in Menge, aud Stücke won 
Biegein und Backſteinen, behauene Steine, alte. Räpdel, Thiev 
Inochen und Spuren gewaltigen Brandes, Won Dem, wab 
mir zu Beficht gekommen if, nenne ich Bolgendes: 1) Einige 
römifchen Mänzen, welche ald folche wohl erkennbar, aber fo 
abgeirhliffen waren, daß meber eine Umfchrift lesbar, noch Das 
Geſicht desß Kaiſers zu erfennen war °°'); 2) ben. Ref einer 
Gußmauer (ich babe fie im Jahr 1833 aufgegraben);' 3) ein⸗ 
Scherbe von lemniſcher Erde, worauf die Buchſtaben RVN 
eingefrabt waren; 4) eine andere folche, worauf ſich dad Wort 
FIRTVTI eben fo nad dem Brande deſſelben eingearbeitet 
befand; 5) den Meft eines Gefäße, ebenfalls von lemniſcher 
(Erbe, deflen Inneres. aber nrittel® Kiefelfteinchen eine ganz 
rauhe Oberfläche hatte (dergleichen Gefäße werben gewöhnlich 
für Reibgefäße gehalten); 6) das Stück einer Ward mit meh: 
veren Farben; 7) zwei Backſteinreſte, auf dem Einen fiebt 
man bie Fährte eines großen Hundes, auf dem andern bie 
eines: älteren und eines jüngeren Fuchſes; 8) ein unvollſtän⸗ 
biged Gefäß von grausm Thon mit 7 Einprüden, deffen Abs 
bildung auf Taf. IH. (Fig. 40) zu fehen iſt. — VBon’größerer 
Bedeutung- find 9) einige Backſteine, welche mit Stempeln 
perfehen find. Der Eine wurde im Jahr 1832 aufgegraben 
and mir von bem verflorbenen Oberpfarrer, Hrn. Srigen zu 
Oberrosbach, verehrt, der ihn von einem Arbeiter erhalten 
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351) Unter den Papieren des verſt. Sekretärs Benatpr fand 
ich über die Eapergburg folgende Notizt „Die vömifchen Münzen, 
„Bis daſelbſt von Zeit zu Zeit ausgegraben werben, ‚geben ben dent⸗ 
„lichen Beweis non feinen Erbayern“., Wo aber bisfe Münzen bin« 
gelommen End, fagt er nicht. 
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hatte. Der Gtempel. iſt ‚ttat wicht danzg vollſtraͤrdiz grhrt 
über zur den ſelerieren; die Buchſtaben fm beinahe 2 (Bendum 
1/10) Soil groß und zeigen deutlich. . ne 
' LEG XI PR —9— 277 
dekie. XXU primigeula pta ide). ° 00 am 
Die beiden andern Steine habe ich Feibft "im Jauhr 1538 
daſelbft / gefunden. “Der erfte hat tfnen runden Stempel; auf 
welchem an'&iner Seite die Duchſtaben LEG. XXII und an 
der andern PR PE ſtehen. Der Stempel des anderm‘ bildet 
ein Oblongum, und feine Buchſtaben nehmen zwei Zeilen ei, 
fo, daß auf der erfien LEG XXU und auf der zweiten PRI 
PI:FI zu ftehen. fonimen.°). Noch einen andern :Stein mit 
dem: Stempel der zweiundzwanzigſten Legion befaß teri ver⸗ 
ſtotbene Inſpektor Krauß zu Idſtein und thetlte darüber 
“auch eine Abhandlung mit. Hr. Hofrath Steiner gibt zwar 
Wehrheim als den Fundort eines“ foldhen Steine danı?’°); 
da ſich indefien dort. bisher noch Feine römifchen Alterthümer 
gefunden haben, Wehrheim felbft aber wicht: weit don bar 
Gapersburg entfernt if, fo muß Ich um fo mehr vermuthen, 
daß ber fragliche Stein von legterem Orte kommt, ald.Rrws: 
bof felbft ausprüctich erklärt 3), „er babe einen auf der 
Capersburg 'gefunderien Legiondftein an Hrn. Anfpektor 
Krauß zu Idſtein abgeliefert * 

- Außerdem befige ich noch zwei Begenflände von Wifen, 
weiche :ebenfalls von der Capersburg kommen. Ich erhielt 
dieſelben von bem verſtorhenen WBurgermeifler Bades Yu 
Dierrobbad, weiber ſen bei einer im Jahr wer vawenon⸗ 





332) Eine Abbildung blefes Sieines Befindet ſich auf Zap’ ti 
Fig. 64. Einen ähnlichen Stempel hat Fuchs alte Geſchichte von 
Nainz U. Taf. X. Fig. 27. Dar, fehlt daſelbſt ein.1 J vielleicht 
der Naqh laͤſſigleit es: Zeichners zuzuſchreiben ih. , 0 

8633: Ood. Iseript. I; ©: . Aa ntdnd 

354) Nachricht von den!:Altertkümdm- bei Homburg. 2% 151 
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menen Nachgrabung gefunden hatte. Sie fcheinen mir ober 
nach allem Dem, mas ich bid jet beahacktet habe, nicht 
römifchen, fondern germantichen Urſprunges zu fein. WBeftätigt 
fit Diefed durch anderweitige Beobachtungen, fo muß man 
wohl annehmen, daß biefelben bei ber Eroberung dieſes Ka⸗ 
ſtells bier verloren wurden ). 
| Aus allen Diefem gebt wenigſtens dervor, daß bie Ca⸗ 
per&burg ein römifches Caſtell und von einem Theile der 
zweiundzwanzigſten Legion befegt war. Daß fie fpätern von 
den Germaniern erobert und -eingeäfchert wurde, glaube id 
zunähf aus ben vielen Spuren von Brand ſchließen zu-mük 
fen, bie man beim Aufgraben findet. MWielleicht geben auf 
die in.ihrem Inneren gefundenen beiden Waffen, wem fie ſich 
wirklich wid germanifche darflellen, einen meiteren Beleg me 
nigften& von einer gemaltfamen Eroberung Bei einer forgfäl 
tigen Unterfuchung wird man gewiß noch zu weiteren Refab 
taten gelangen, als ich bier den Leſern mitzutbeilen vermochte 
ine’ folche iſt aber jetzt, wo fie Heegwald bildet, vor der 
Hand nicht wohl vorzunehmen, und up eünfgen Zeiten 
vorbehalten bleiben. 


. 6) Die „Burg“ und. die „Gicelsburg“ | bei 
Zangenbain. 


Da, wo zwiſchen Langenhain und giegenberg ind 
MAsler ſich vereinigen, befindet fi, faſt ſüdlich von erſterem 
Dorfe, eine mäßige Anhöhe mit ſteilem Abhange ach, beiden 
Abaͤlern: Diele Anhöhe heißt die Gickels burg., Ich. babe 
auf berfelben weiter noch feine römifchen Alterthümer gefun 
‚ben, auch nicht gehört, daß je welche dafeihft gefunden worden 
85) Die beiden Gegmflände find anf Taf. I. Sig. 12 ** 
abgebildet. Dex erſte if, wie ich oben zu etördern gefncht. habe, die 
deutfche framea, der zweite wohl ein Pfeil, der aber auf einem hat 
ten Gegenflande feine Spige verlosen, . .... .. J 
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wien Da aber dieſe Stelle dar bedeutſamen Namen trägt, 
da fie unmittelbar vor der „Burg“ Tiegt und eine ſehr geeig⸗ 
nete Poſition gegen einen Feind darbietet, der Durch das Thal 
einzubringen verfucht, fo bin ich geneigt, fie für ein zum 
Schutze jener „Burg”, von welcher wir gleidy weiter: reden 
werben, angelegte Vorwerk zu halten. Genaueres geht beim 
Forſcher bis jebt ab; vielleicht liefern fpätere Unterfuchungen 
Belege. 

Weiter oͤſtlich, und zwar im Suͤdoſten von gangenhaln, 
ii die Stelle, weiche man die Burg“ nennt. Ihre Lage if 
jwar noch nicht genau ermittelt, aber unfchwer zu finden, 
nämlich zwifhen dem Ue bcheborn unb dem Suder. Auch 
zeichnen fie die Gewanne genugfem an. Das ganze Feld iſt 
wid an Stüden von Backſtein, Scherben von gewöhnlichen 
Thon und von lemniſcher Erde. Bei meinem mehrmaligen 
Befuche ber Gegend habe ich jedesmal dergleichen gefunden, 
bie unbezweifelt römifchen Urfprunges und für Den, welder 
. mehrere folcher geſehen, leicht erkennbar find. Außerdem bat 
man dafelbft fchon viele römifchen Münzen gefunden. In bem 
dv. Diedeſchen Stammfcloffe zu Ziegenberg wird eine ziems 
liche Anzahl berfeiben aufbewahrt, worunter 2 von Gold, die 
übrigen von Silber und Wxonze?**). Auch ich befige deren 8 
von Erz. Die erfle zeigt auf dem Avers den jugendlich edeln 
Kopf des Kaifers mit der Umfchrift AVRELIVS CAESAR. 
Die Kehrfeite hat eine fchreitende weibliche Figur (Minerva) 
mit dem Schilde, und bie beiden bei Erzmünzen gewöhnlichen 





356) Bor etwa 12 Jahren wurben mir biefe Münzen durch die 
Oie der Frau Oberſt v. Löw, geb. Diede, zur Einſicht vorgelegt, 
Soviel ich mich enifinue, war ber größte Theil aus ben erften Jahr» 
Janberten, aber au 1. Conſtantin dabei. Auch erinnere ih mid 
darunter einen wohl erhaltenen Beta, forwie einen f. g. numus sub- 
seratus (pellichlatus), d. f. eine aus gemeinem Metall befiehende unb 
mit feinen Silberplaͤtichen überzogene Münze, gefehen zu haben. Die 
Belt wußte auch damals ſchon zu beirügen.) 
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Suchſtaben 8 C (oematus-consulto). Die andere Münze Belt 
das Haupt des Kaifers mit ziemlichem Warte und einer Zacken⸗ 
ftroue dar. Bon der Umſchrift iſt aber nut ANTONIN AVG 
TRP (tribunitin potestate} XXVI (7) für mid -Ießber; ‚Die 
Kehrſeite bat eine auf Trophäen fißende weibliche Figur (Roma) 
mit ver. infchrift IMP VE (das Mlebrige iſt nicht leßbar). Eine 
aritte Münze ift ein Tra jan, woran aber Die Umſchrift ber 
Borderfeite kaum lesbar ift. Die Kehrfeite- hat zwiſchen ‚dem 
belden Buchſtaben 8 eine weibliche Figur mit einem Füllhorn 
(Sid) und die kaum leöbare Umfchrift FELICITAS AVG. 

Died ift Alles, was wir unfern Leſern über biefe „Burg“ 
zu fagen vermögen. So wenig und. :unhebeusend es indeſſen 
an und für fich ift, fo wird es doch wohl für dm Kenner 
binreidden, um ihm den Bewei zu Hefern, deß bier eine Ri 
merfätte.zu fuchen iſt, und zu weiteren künftigen. Sorfchungen 
wornea. Die römischen Fremdlinge mochten fich bier wohl 
bebagsich finden,. denn die Gegend -ift ſonnig ˖ und bad Thal 
sind: der. lieblichfien im Großherzogthum Heſſen, 


7) Die Sunenburg bei Butzbach. 


Eine Stelle bei Ammianus Marctellinus ’”), worin 
er von den Bucinobanten, „einem Allemannenvoike bei 
Mainz” fpricht, wurde von, früheren Geſchichtſchreibern dahin 
allärt, daß diefelben bei Busbacd zu fuhen fein, wohl 
ou ‚dem Grunde, weil Diefer Name. — dub mit Bu anlau⸗ 
bet... Bir können Beweife beibringen, daß bie Gegend von 
Butzbach °*) einſt von ben Römern bewohnt gewefen fein 


müjle, .: z . 41 Ze 











u." 


357) 'Lib, xxix, 4. 

36) Der' Rame dieſer Stadt kommt ü Schenfungsuriunden 
ſchon unter Karl dem Großen, und zwar iheils Botisphaden, 
theils Botinesbach geſchrieben, vor. Cod. Laur. II, 623. 36, Bei 
des fcheint mehr oder minder verſchriebaa. 
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Bald beim Außtritte aus dem (nördlichen) Lahnthore 
geht ein fehmaler Weg von der nah Gießen führenden 
Chauffee links ab, welcher der Heunens oder Hunenburg» 
pfad Heißt, und führt nach etlichen hundert Schritten zu einem 
flachen, von Welten nach Oſten fich neigenden Zelde, welches 
ben Ramen Hunenburgfeld führt, von weldem ein Theil 
bie Heun» oder Hunenburg genannt wird’). Schon ber 
alte Sefchichtichreiber Rob. Juſt. Winkelmann") macht 
auf diefelbe aufmerkffam, indem er fagt: „Negſt von der Statt 
„Gärten an ber Bieffer Landftraffen ift ein Ort, annoch die 
„penneburg (verdrudt flatt Heuneburg) genannt, allmo man 
„dad alte Gemäur, ald ob e& eine Burg geweſen, fehen fan, 
„und die Aderleute ofterd alte Romiſche Münzen finden, bers 
„gleichen mir felbfien eine Kupferne Münze, darauff Kaifer 
„zrojani Bildnis geftanden, zukommen, auch ohnlängſt ein 
„großer Stein, darauf der Göttin Juno Namen ftehet, gefuns 
„den iſt“. Etwas weiter fagt er: „Vor etlichen Jahren hat 


359) Beide Ausdräde kommen fhon in Schriften des 16. Jahr⸗ 
hunderis vor. Hr. Actuar Hifferich, ein geborner Butzbacher, wel⸗ 
Gem viele Altenflüde über die Gegend zu Geſicht famen, erklärte, in 
älteren Urkunden werde fie fa immer Heunburg genannt. Auch 
Hr. 8. Bernbed tHeilte mir mit, im alten Debitorium oder Saal 
Inch „Äber des Kogelhauſes Gülibrief ofgericht“ werde fie Hoinburg 
oder HDeunburg genannt, und im Libellus per senat. cons. de ao, 
1576 heiße es unterm Jahr 1588: „der Wegk beim Helgenpaus gen 
Hoindburgl.” So heißt's noch jeht beim Volke, baper die Verwech⸗ 
feluug mit Hühnerburg und Honigburg fo Teicht möglich, da 
Die Ausprüde Hoinburg, Hointburg und Hoinferburg wenig 
differiren. — Der Ausdrud Hunenburg kommt, nah Hrn. Bern» 
becks Mitipeilung u. 9. in einem alten Folianten von 1552 vor: „die 
Moßerung befchehen auf ben gen Dornflage aufder Huneborg“ ꝛc. 
Aus Hunenburg if die Schreibung Hünenburg und Hunnen», 
burg entſtanden. Leßtere verführte zu der Annahme, als feien bie 
Dunnen bier im Spiele. Bol. oben ©. 62. 

360) Befhreibung yon Heſſen und Herßfeld II, 185. 

Arqhiv d. Def. Wereind, 6. MP. 1. H. 14 
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‚sich in der Statt ein alter Heidnifher Stein mit einer Schrift 
‚gefunden, melde aber im Heraushaden von den Mäurem 
„verdorben und nunmehr nicht zu lefen if.” — Winkel 
manns Nachrichten werden jegt wenig mehr beachtet, weil 
er fonft manches Andere anführt, was er nicht gehörig geprüft 
bat, oder was nicht haltbar feheint. Hier hatte er Wahrheit 
mitgetheilt, und man muß nur bedauern, daß von dem Stein, 
defien er erwähnt, alle Spur verfhwunden if. Auch Lieb 
knecht?ei) befchreibt ſchon 40 römifhe Münzen von Augufl 
bi8 auf Diocletian, welche alle auf dieſe Hunenburg 
gefunden worden waren; und der verftorbene Gaftwirth zum 
Löwen in Butzbach, Hr. Heil, befaß in feiner Sammlung 
eine bedeutende Anzahl römifcher Münzen, deren Fundort die 
Hunenburg war. (Bo fie bingefommen, ift mir nicht be 
kannt.) Auch fonft befinden fidh einige hier und da’), wohl 
auch noch mehrere, von deren Dafein ich feine Kenntniß habe. 

Schon früher hatte ih die Hunenburg bdurdmanbelt, 
und jedesmal überzeugte ich mich an der Denge ber bier lie⸗ 
genden Scherben und Backſteine, die unbezweifelt vömifhen 
Urfprung verriethen, daß bier eine Römerftätte zu fuchen ſei 
Bei trodnen Sommern fonnte man fogar an dem Stande der 
Sommerfrüchte erkennen, in welder Gegend fid) Mauerfun 
bamente vorfinden müßten. Ia, noch im Herbſte 1841 fand 
ich in Gefellichaft des Hrn. Archivar Habel einen Theil einer 





361) Hassiae subterraneae specimen (ed. 1759) 13. 

362) Zwei roͤmiſche Münzen, nämlich einen Haprian mm 
einen Aelius Caes fah ich bei Hrn. Major Benator zu Marie 
ſchloß; 7, wovon ich 4 der Güte des Hrn. Rentamimann Zähl We 
Dante, befiße ich ſelbſt, nämlich einen Domttian, einen Titut, 
einen Caracalla (Antoninus Pius), einen Decins (Reverd Dacis) 
fämmtlih von Silber, außerdem eine Erispina, eine Sabine 
and einen Auguſt (Revers IH VIR AAAFFM. SALVIVS OTHO, 
alle 3 von Bronze. — Auch Hr. 8. Bernbed befigt gegen 12 rin 
Münzen, die von der Hunendburg fommen. 
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roͤmiſchen Handmäühle, und einige Zeit nachher wurde mir ein 
bearbeiteter Sandſtein von borther gebracht, in bem ich fofort 
einen römifchen Votivaltar erkannte. Er bat die Geſtalt eines 
Säulenpoflaments, aus Fußgeſimſe, Würfel, Poftamentgefimfe 
und Platte beſtehend, und ift 23'/, Zoll hoch, wovon ber 
Bärfel 10'/, 300 beträgt. So fehr dad Ganze vom Zahne 
der Zeit, auch wohl durch die Arbeiter Noth gelitten, fo erkennt 
man doch noch die gefhmadvolle, regelxechte Form. Auf dem 
Würfel befindet ſich eine Infchrift von 5 Zeilen mit ungefähr 
11 Linien großen Buchflaben, wovon zwar ein Theil zerſtoͤrt 
if, deren Entzifferung mir indeg mit Hülfe der übrigen noch 
erhaltenen gelang. Die Infchrift beißt: 

DEAR. QVA. 

DRIBIS 

SECVNDVS 

EX. VOTO 

S. L. L. M. 


d. i. Deabus quadribis (quadriviis) Secundus ex voto solvit 
lobens Iaetas (laetus libenter) merito. — Man weiß auß 
andern Infchriften »eꝛ), daß den Göttern der Kreuzwege (Bi- 
vile, Triviis, Quadriviis, auch Quadribis und Quadrubis 
genannt) an verfchiedenen Orten Votivaltäre errichtet wurden, 
und daß die Mömer diefe nicderen Gottheiten, welche man zu 
den Zaren rechnete, durch Opfer für fih zu gewinnen und zu 
befreunden fuchten. Einen ſolchen Altar finden wir hier ?*). 





363) Orelli Insceript. Nr. 389. 1664. 2103. 2104. 2105. Steiner 
eod. Inscript. Nr. 8, 64. 95. 260 482. 

364) Er if auf Taf. V. Fig. 85 in TI feiner Größe abgebildet, 
Zugleih muß ih hier bemerken, daß ex, nad fpäteren Erkundigun⸗ 
gen, welde ich darüber eingezogen, nicht auf ber Hunenburg felbR, 
fondern eiwas weiter füdlih am f.g. Nuhtrieb, da wo bie Straße 
nach Espa und der alte Ebersgönſer Weg ſich trennen, aufge 
graben wurde. 14° 


4 
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Died und Anderes hatte mid von ber Wichtigkeit des 
Ortes fo überzeugt, daß ich in meinem am 21, Dftober 1841 
in ber Hauptverfammlung bes hiſtoriſchen Wereind verlefenen 
Berichte um eine genauere Unterfuchung ber Hunenburg bat. 
Der Borland des -hiftorifchen Vereins, von der Wichtigkeit 
des Ortes längft überzeugt, beſchloß, fobald ed die pecuniären 
Mittel geftatteten, Nachgrabungen daſelbſt vornehmen zu laſ⸗ 
fen, und ertheilte mie den ehrenvollen Anftrag, die Leitung 
dabei zu übernehmen. Obgleich mir berfelbe erft gegen Enbe 
Seytember 18423 zufam, fo war ich doch fo glücklich, ſchon am 
20. Oktober d. J. bei der Hauptverfammlung des hifterifchen 
Vereins nicht allein einen vorläufigen Bericht über die Reſul⸗ 
tate der biöherigen Nachgrabungen vorlefen, fondern auch eine 
Anzahl der dafelbft gefundenen Segenftände, worunter mehrere 
von Seltenheit und Bedeutung ?°°), vorlegen zu können. Sch 

erlaube mir, ben Lefern. dad Wichtigfte hierüber in der Kürze 
mitzuteilen. 

Obgleich die Gränzen ter Hunenburg auch jekt noch 
nicht genau erforfcht werden Eonnten, fo leidet es body keinen 
Zweifel, daß diefelbe etwa 290 Fuß weftlich der von Butz⸗ 
bach nad) Gießen ziehenden Chauffee beginnt, biß zum f. g. 
alten Weg, alfo nahe an 1700 Fuß nach Weften, ſich erſtreckt 
und in einer Breite von beinahe 1000 Fuß fi Spuren von 
Mauerwerk zeigen, nämlich von dem Vogtſchen Garten am 
f. 9. Hartherz bis in den Saraffinfchen, ehmals Heil» 
ſchen Garten. Bei dem erwähnten Hartherz zeigt ſich in 
einer Länge von wohl 300 Fuß ein Rain, vielleicht ber Reſt 
ded Walles, und außerhalb befieiben an mehreren Stellen, 
befonder& in dem oben berührten Vogtſchen Garten find bie 
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. 365) Es iſt ſeitdem eine zweite Sendung von Alterthümern an 
den hiſtoriſchen Berein nah Darmſtadt abgeſchickt worden, morunter ' 
namentlih die, deren in Nr, 312 der Droßh. vr Bing. von 1842 
Erwähnung geſchieht. 
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Tundamente einer flarlen Dauer von etwa & Zuß Dide noch 
ſichtbar. Auch oben zieht fi) eine Erhöhung von mehr als 
200 Fuß Länge nad Weſten und endigt am „alten Weg”. 
Auch fie fcheint der Heft der nördlichen Gränze zu fein. Ob 
mit dem „alten Weg’ die weftliche Graͤnze fchließt, .oder ob 
die Hunenburg noch jenſeits bdeffelben fortzieht, konnte bis 
jest nicht ermittelt werden. — Unweit ber angezeigten Erhoͤ⸗ 
bung, die nad; bem „alten Weg“ zieht, und etwa 90 Fuß 
öflich von letzterem, geht auf Steinhbäußers Ader eine 
ſtarke Mauer in der Richtung von Südoft nah Norbweft in 
eine Länge von 40 Zuß, neben welcher ſich viele Spuren von 
Brand in Aſche, Koblen ꝛc. zeigten. Weiter öftlih, 180 Fuß 
vom „alten Weg” fand fich eine vieredige Kundamentmauer, 
5 Fuß lang, 3'/, Fuß breit auf Sernand Rumpfs Ader, 
10 Fuß öfllih davon, auf Steinbergersd Ader, eine zweite 
ähnliche und noch 10 Fuß weiter auf bemfelben Ader eine 
dritte. Sie [cheinen Zundamente von Pilaftern zu fein — 
Weiter oͤſtlich, 620 Fuß vom alten Weg, zeigte fich auf dem 
Ader der Eheliusfhen Erben ein unterirdifches Gemach 
(Keller) bis zu einer Tiefe von 6 Fuß mit einem Eingange. 
Das Gemach ift beinahe 11 Zuß breit und 16 Fuß lang. Die 
Band iſt mit Mörtel ziemlich rauh beworfen und mit länge 
lichen Rechteden, die durch vertiefte rothe Striche angedeutet 
find, verfehen?*). Auf demfelben Ader, 160 Zuß weiter nörbs 
lich zeigte fich wieder dad Fundament eine Pilafterd, wie oben, 
und 80 Fuß weiter norböftlich ein fünftes. An daſſelbe lehnte 
fh auf Anton Winters Ader ein 66 Fuß langes Stein: 
lager, neben welchem, an beffen nörblihem Ende, ſich ein Ges 
mad anſchloß, dad über 10 Fuß breit und 16 Fuß lang ift. 
450 Fuß weſtlich von der nerdweftlihen Ede des Heß ſchen 


366) Diefelbe Vandverkleidung findet ih auch anberwärts in 
Römerftätten vor, 3.8. in Hedernpeim und Wiesbaden. Anna⸗ 
fen des Bereins für naſſ. Altertpumstunde, Ill. B. 2.9. ©. 155. 
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Gartend zeigten fih auf dem Ader von Pfarrer Hammanne 
Erben 2 Gemächer neben einander, ein größeres von 18 Fuß 
Breite und 23 Zuß Länge und ein kleineres von 8 Fuß Breite, 
14 Fuß Länge. Der Fußboden derfelben war etwa 2'/, Fuß 
unter der Erde, von geflampfter Maffe, feft und noch wohl 
erhalten. Um die Wände herum lief unten ein Sodel von 
8300 Breite. — Noch weiter öftlih, auf Ludwig Kärbers 
Ader, welcher links am Wege liegt, der nah Hartherz führt, 
fand ſich wieder an mehreren Orten bedeutendes Mauerwerk, 
an Einer Stelle bis zu einer Tiefe von 5 Fuß ſtark durch⸗ 
brannt; an der andern weiter nördlich liegenden Stelle waren 
mehrere Fundamente, welche aber nicht tief in den Boden 
giengen. — 115 Fuß norbweflli von der Ede des Heßſchen 
Gartens fand fih auf Hadermannd Ader ein vieredigeß 
Loch, 8 Fuß tief, 8 Fuß lang und 7 Fuß breit, jedoch nicht 
ummauert, fondern, wie ed fchien, ehmals ring&um mit Holz 
verfeben, da hier und da an den Wänden noch Kohlen hingen. 
Das Loch war ganz mit Alche, Kohlen und gebranntem Lehm 
angefült. In der Nähe zeigten fich wieder Fundamente — 
Auch an der füdöfllichfien Gränze der Hunenburg, im 
Saraffinfben Sarten, fanden fidy bedeutende Fundamente. — 
Brandflätten zeigten ſich an den meiften Stellen mehr oder 
minder ftarf, an einigen ganz befonderd bedeutend ’*"). 


— — 


36T) Sämmtliches bis jetzt aufgefunbenes Mauerwerk, das, weil 
die Befißer ihre Stüde umadern und wieder befamen wollten, wie 
der zugeworfen werden mußte, iſt in einem von Hrn. Braubach 
aufgenommenen und mit Fleiß und Genauigkeit ausgeführten Ylane 
von ver Hunenburg angegeben, fo daß es jederzeit wieder geöff« 
net werden kann. Wären Zeit und Mittel nicht zu befchräntt gewefen 
und die Befigungen nit unter fo viele Eigenthümer vertheitt, fo 
hätte wohl ein gang anderer Plan bei den Ausgrabungen befolgt 
werden koͤnnen. Bor Allem wäre ein Kreugeinfhnitt in einem breiten 
Graben buch das ganze Feld nöthig gewefen, um bie Graͤnzen, dann 
die Breite und Tiefe der Feſtungswerke und endlich die Thore zu 


‘ 
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Der untere Theil der unterfuchten Fundamente befteht meift 
aus Sraumwade, und die Steine find wie bei unferen Sundas 
menten obne befondere Ordnung unter fi) mit Mörtel ver 
bunden. Weiter oben ift der poröfe Baſalt, welcher in ber 
Nähe von Butz bach bridt und gewoͤhnlich Tauch⸗ ober 
Eungftein genannt wird, in der Regel an den Mauern ange 
wandt, und zwar zu Duadern behauen. Es findet fih aber 
auch hier und da der f. g. alte Sandſtein, welcher in unferer 
Gegend gar nicht bricht, verarbeitet. 

Bon den bei den Nacgrabungen aufgefundenen Gegen» 
Händen ?°*) zeige ich bier folgende an: 1) einen etwa 15 Bol 
langen Zuß eined Ochſen von poröfem Baſalt (rohe Arbeit); 
2) drei Stüde einer Handmühle von poröſem Baſalt; 8) den 
oberen heil einer Statuette, welcher einen weiblichen Kopf 
und ein Füllhorn darftelt, aus Sandſtein (6 Zoll hoch und 
9'/, 300 breit); 2) den mittleren Theil einer Statuette, einen 
Theil des Gewandes barftellend, aus Bafalt (4 Zoll hoch und 
ungefähre 5 300 breit); 5) einen Schleifftein, ungefähr 8 Zoll 
lang; 6) einen flach und glatt gefchliffenen feinen Stein; def 
fen Oberfläche ein 5°/,, Zoll langes und 8°/, Zoll breites Ob⸗ 
longum bildetz 7) mehrere ganze Ziegeln, darunter eine mit 
3 Dundöfährten und eine Badfteinplatte von 15 Zoll im Qua⸗ 
drat; 8) ein einhenkeliged Gefäß, etwa 1 Fuß hoch; 9) einen 
Badftein, 8 300 lang und eben fo breit und 2'/,, Soll did 
mit dem Stempel LEG XXII PPF verſehen, deſſen Buch⸗ 
Raben & Linien hoch find; 10) zwei Stüde mit einem Theil 
defjelben Stempels; 11) ein Stüd mit einem ähnlichen Stem⸗ 
pel derfelben Legion; 12) mehrere Stüde mit verftümmeltem 


erforfihen. So aber bleibt no gar Manches, ja das Wichtigſte, Tome 
menden Nachforſchungen vorbehalten. Möchten diefe nicht ausbleiben 

368) Ein Theil derfelben iR auf Taf. Vi. abgebildet, zu beren 
Berfländigung wir auf die am Ende bes Werkes befindliche „Erklaͤ⸗ 
tung der Abbildungen“ verweifen. 
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Stempel eben biefer Legion, beffen Buchſtaben 1%/,, 300 groß 
find (ganz derfelbe Stempel, wie er auf einem Ziegelfteine 
ſteht, den ich yon der Capersburg befige); 13) ein Stüd 
Badflein mit einem runden Stempel, worauf die Buchſtaben 
LEG XXII PRPF neben«, übers und untereinander fliehen ?*°); 
14) ein Stück Badftein mit einem runden Stempel der 22ten 
Legion, ähnlich dem, welcher in ben „Annalen des Vereins 
für. naffauifche Alterthumskunde“ *7°) abgebildet iſt; 18) drei 
Stüde mit Stempeln LEG VIII AVG (jedem fehlt etwas von 
ben Buchflaben, bie übrigens 8 Linien groß und fonft, wenig 
ſtens an Einem Stempel, fehr deutlich find; 16) ein Steinftüd 
mit COH N', die Buchflaben 12% Kinien groß; 17) mehrere 
Stüde von Gefäßen aus Iemnifcher Erde, darunter einige mit 
Stempeln, welche Töpfernamen enthalten. 

Was die Gegenſtände von Metall betrifft, ſo zeigten ſich 
die von Eiſen an einigen Stellen in beſonders großer Menge, 
ſo daß man wenigſtens an Einer Stelle vermuthen mußte, 
daß ſich bier eine Schmiedewerkſtaͤtte befunden haben müſſe. 
Aufgegraben wurden von Eifen eine Maſſe von Lanzens und 
Pfeilfpigen, Meffer, Schlüffel und Schlöſſer, Nägel von ver» 
Ichiedener Größe und Form, Bänder und Thürangeln, Krap⸗ 
„pen und Hafen, Werkzeuge wie Meine Spaten, aber mit Deff⸗ 
nungen zu einem Stiele, Meiſel, Zaumgebiß, Schellen, Ringe, 
Styli u. bgl. m. Bon Bronzegegenftänden nenne ich bier: 
1) den Buckel (Umbo) eines Schildes, 2) mehrere Gegen 
fände, welche Knöpfe zu Degengefäßen gewefen zu fein fcheis 
nen; 8) ein Städ, wie unfere älteren Stodfnöpfe geftaltet 
und wohl auch beflimmt, das Ende irgend eines Stieles zu 
bilden; 4) mehrere Agraffen; 5) ein Haarzängelchen; 6) eine 
Heine Schelle; 7) einen Ring; 8) herzförmige Zierrathen, oben 

869) Bl. Fuchs alte Gef, von Mainz. 11. &, 114. Taf. x. 
Big. 27, wo derſelbe Stempel vorkommt. 

370) Band II. Heft 3. Taf. VII. Big, 4, 
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mit blau, roth umb weißer Email und einem Scharnierchen 
verfeben zum Definen; ©) mehrere Styli ıc. 10) Bor Allem 
andgezeichnet und wohl einzig iſt ein aus Bronze gebilbeter 
Calamus, der etwa 7'/, 300 groß ift, 3'/, Linien im Durch 
mefler bat und etwas gebogen ifl. Sonft ift er wie ein Rohr 
gefaltet, von gleiher Dide und an Einer Seite faft wie uns 
fere Federn gefchnitten, nur daß der Spalt etwas kürzer und 
der Schnabel breiter ift. 

Außerdem kamen noch zu Tage: 42 verfchiedene Silber 
und Bronzemünzen, mehrere Nadeln von Hirfchhorn mit Knds 
pfen (wenn fie nicht auch als Styli dienten) und, ebenfalls aus 
Hirſchhorn, eine große Anzahl platter, runder Gegenftänbe, die 
mit.unfern beinernen Knöpfen einige Achnlichkeit, nur Teine 
Löcher haben, und die man für die Latrunculi hält?”'), Pers 
Im von Thon und von Bronze x. Sogar eine ziemliche Lage 
von altem verbranntem Waizen wurde aufgegraben *"?). 

Als Reſultat Deifen, was bis jest von der Hunenburg 
erforfcht ift, ergibt fih nun, daß fie eine wohlbevölkerte Ro⸗ 
merflätte, wie oben erwähnt, von wenigftens 1700 Fuß Länge 
und 1000 Zuß Breite, und Fein gemöhnliches Caſtell, fondern 
ein f. g. vicus war, befien eigentliche Caſtell etwas weiter 
nordweftlih auf dem Degerfelde zu fuchen fein möchte; 
denn die dortige Gegend beberrfchht die Umgebungen mehr, alß 
die eigentliche Hunenburg. Dort fand ich auch ſchon früher 
die Spuren römifher Anfiedelung in aufgegrabenen Funda⸗ 
mentſteinen, Stücken von Backſteinen und allerlei Scherben, 
befonderd von lemnifcher Erde. Zwilchen diefer Stelle und der 
Hunenburg zeigten fich ebenfalls Refte roͤmiſcher Anfiedelung. 





ZU) Emele a. a. O. ©. 58. Taf. XIV. Big. 17 m. 18, 

372) Die Form des Walzens hat fi noch ganz erhalten. Aehn⸗ 
licher Waizen fand fih au In Hedernpeim, und wird eine Probe 
davon im Diufeum zu Wiesbaden aufbewahrt. Annalen des Bereins 
für naſſaniſche Alterifumslunde, 111. Bd. 28 Heft. ©. 180. 
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Die Hunenburg felbft muß wohl fehr viele Gebäube, 
ſowohl flärkere und größere von Stein, ald auch leichtere Be: 
rofen, die von Lehm aufgerichtet und fehnell aufgeführt waren, 
in ſich gefaßt haben. Die Maffen von Fundamenten, Ziegeln 
und Schieferfteinen ?”’) beweifen die Menge derfelben, und 
die manchfachen andern Gegenftände belegen, wie andere Rös 
merftätten, daß fie eine ziemliche Anzahl von Menſchen in fi 
gefaßt haben muß, die ſich bequemlich eingerichtet und mit 
Allem wohl verfehen hatten, was zu einem langen Xufenthalt 
und zu einem an Bebürfniffe gewöhnten Leben gehört. — 
Unter den Legionen findet fich hier die zweiundzwanzigfie, 
deren Dafein in der Wetterau an fo vielen Drten erfcheint, 
und dann die achte, welde aubh in Friedberg Spuren 
ihres Dafeind hinterließ. Iſt es erlaubt, aud den wenigen 
Reſten einen Schluß zu machen, fo fcheint die achte vor der 
zweiundzwanzigfien die Hunenburg befegt zu haben. Dies 
flimmt auch mit anderweitigen Nachrichten überein, wonach 
bie achte Legion fon im Bataverfriege, die zmeiundzwans 
zigſte aber erft foäter, wohl unter Domitian, nah Germe 
nien kam. — Die vielen Spuren von Brand, welchen man 
faft überall begegnet, beweifen wohl zur Genüge, baß bes 
Ort von einer Feuersbrunſt zerfiört wurde. Ob Das bei der 
gewaltfamen Eroberung durch die Germanier flatt hatte, kann 
nur vermuthet werden. Was diefe Keueröbrunft verfchonte, 
das zerflörte ein anderer Feind in der Natur ded Bodens. 
Mährend man nämlich zu Friedberg eine Menge Gegenftände 
faft noch wohl erhalten, nur allenfalld etwas orydirt, die von 
Bronze oft mit dem edeln Rofle (aerugo nobilis) überkleidet 
findet, ift hier dad meifte Metall, Eifen fowohl ald Bronze, 


: 373) Die Shieferfteine, welde man in den Trämmern römtifcher 
Gebäude findet, ſind großentheils viel dicker als die unferigen. So 
fanden fi deren auf der Hunenbur 6, welche einen ſtarken Singer 
Did waren, 
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durch Orydirung fo zerfiört, daß man oft bie Äußere Borm 
bed Gegenſtandes nicht mehr erkennt. 

Schließlih erlaube ich mir zu bemerken, daß man nicht 
blos an den oben erwähnten Stellen, wie auf der Hunens 
burg und auf dem Degerfelde, fowie zwifchen beiden, fons 
dern auch in einem weiteren Umkreiſe bier und da noch Belege 
von dem Dafein der Römer findet, fo z. B. in den Gärten, 
die weiter ſüdlich, fowie in den Ländereien, die jenleitö der 
Chauffee weiter öftlih liegen. Ja bis Über den Hausberg 
und den großen Pfahlgraben hinaus zeugen forwohl die oben 
erwähnten Befeftigungswerke, als auch Andere von der weis 
ten Berbreitung der Römer in diefem Theile der Wetterau. 
Bir wollen bier nur wieder erinnern an die vielen mit Yunen 
oder Heun (Hoin) anlautenden Namen, wie den Hunens 
kirch hof zwifhen Hochweiſel und Haufen, den Hoins 
köppel oder Hoinbornfopp (mas befanntlih in Hoink⸗ 
bornfopp, d.i. Honigbornfopf verdreht wurde) und den 
eigentliben Hoins oder Hunenborn, der au nad einer 
Stelle und einem ehmaligen Hofe Sffelborn benannt wird 
und zwifhen dem Hausberge und dee Heffel liegt. — 
Sodann erzählt Eiebfnedht?’*), „andem Hünenborn, in 
der Nähe des Hausberges, fei auch ein Erzbild gefunden 
worden, welches einen nadten Süngling darftelle.” Wenn ans 
ders die von ihm gegebene Abbildung treu ift, fo rührte dieſes 
Bild aud einer ſchönen Kunftperiode. Die rechte Hand ift 
gehoben, als zeige fie etwas; die linke aber fenkt ſich. Beide 
Küße fehlen. Es ift mir unbekannt, wo diefed Erzbild (nebft 
den von ihm erwähnten Münzen) bingefommen fein mag. 
Das aber ift wohl feinem Zweifel. unterworfen, daß «8 römts 
[hen Urfprunges war ?”°), 


374) Hassiae subterroneae spec. 106 108 -und Taf. 1. 
375) Ich werde im folgenden Abfehnitte „von den alten Straßen" 
noch einen Beleg geben, daß die Gegend der Punenburg für die 
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8) Die Altenburg bei Arusburg.) 


Kaum zwei Bühfenfhuß ſüdweſtlich von bem Klofter 
Arnsburg if eine etwas erhöhte und für eine militärifche 
Pofition günftige Stele, auf deren höchſtem Plage jetzt ein 
Baum flcht. Unmittelbar vor dem ſüdlichen Ende der Stelle 
treffen zwei uralte Straßen zufammen, welche, wie wir fpäter 
darthbun werden, römifchen Urfprunges find. Nördlich, öſtlich 
und füdlich ſenkt ſich an feiner Gränze der Boden fleil ab in 
Thäler, durch welche auf der Einen Seite der Welzbach, 
auf der andern die Wetter fließt, die gerade bier die Berger 





Römer von Wichtigkeit war, Hoffe auch fpäter nor in den Stand 
gefeßt zu werden, eine genauere Befchreibung von der Hunenburg 
uebf dem Plane derfelben den Lefern mitzuiheilen. 

376) Grosh. Heff. Zeitung Rr. 326. 1832. Friedberger Iutelli- 
genzblatt Nr. 17. 1834. Es if auffallend, daß fo viele Zweifel fi 
erhoben, ob in Arnsburg ein Römercaftell zu fuchen fei oder nidt. 
Daran waren aber die Arnsburger Schrififiefler ſelbſt [huld. Robert 
Kolb, der Berfaffer der im Jahr 1687 gegen das Haus Solms- 
erfhienenen Streitfprift, betitelt: »Aquila certans«, if der Erſte, 
welcher Arnsburg mit casirum Aquilae überſetzt. Der Verf. der 
im Jahr 1774 erfhienenen Schrift »Commentatio hist. de antigno 
sı mano casiro vulgo Arnsburga ſucht weitere Beweife, daß Arus- 
burg ein Römercaftell gewefen fel. Der Hifloriograpp Schmidt 
(Gefchichte des Großherzogthums Heffen I1, 152) bezweifelt Dies, und 
Hr. 9. Rommel (Zeitfchrift bes Vereins für heſſ. Geſch. I. Heft 2. 
S. 103. Rote 43) Hält ſogarzdie Angaben”von einem römifchen Ca⸗ 
ſtrum daſelbſt für Fabelei, behauptet dagegen, der Name Arnsburg 
wäre ſchon in alten Zeiten durch castrum aquilae erklärt worden. 
Allein obgleich auch Fuchs (alte Gefchichte von Mainz I, 392 Note) 
fagt, der Ort wäre fon im 8. Jahrhundert castrum Aquilac genannt 
worden, fo iſt do Dem durchaus nicht fo. Arnsburg wird, foriel 
“ mir befannt, vor Robert Kolb niemals castrum Aquilae genannt, 
In Arnsburg ſelbſt iſt au ein Roͤmercaſtell keineswegs zu ſuchen, 
fondern auf dem fübweflih von bemfelben Tiegenden Orte Alten» 
burg, wie bes Zert befagt. Damit gleichen ſich die Differenzen aus. 
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Mäple treibt. So erſcheint die Stelle auf drei Seiten von 
der Natur geichügt; die vierte mag wohl einft durch die Kunſt 
mit einem Wall und Graben gededt geweien fein, von dem 
man indeß jegt nichts mehr bemerkt. Die Stelle hat den bes 
deutfamen Namen Altenburg und führte denfelben ſchon im 
Jahr 1151, da Konrad von Hagen und Arnsburg 
fie zu einem Klofter beflimmte 7°); der daran vorbeiführende 
Weg heißt der Burgmweg. Wenn ſchon diefe Namen zu der 
Bermutbung führen müffen, daß hier in uralten Zeiten etwas 
dagewefen fein müfle, was zu der Benennung Veranlaſſung 
gab; wenn ſchon die günflige Lage voraudfegen läßt, daß bie 
Römer fie nicht unbenubt werben gelaſſen haben, fo geben 
und die Trümmer, welche man bier findet, binlänglichen Bes 
weiß, daß bier eine Römerflation zu fuchen iſt. Sowohl an 
der ſüdlichen als an der nördlichen Seite bemerft man noch 
die Spuren alten Semäuerd; die Quaderfieine kommen an der 
Kordfeite fogar zu Tag. Zudem liegt das ganze Feld voller 
Scherben von gewoͤhnlichem Thone und von Icmnifcher Erde 
und voller Badfteine. Einen der letzteren fand ich im Herbſte 
des Jahrs 1838 an dem füdlihen Abhange; er iſt mit einem 
Stempel verfeben; und obgleich ein Theil deffelben fehlt, fo 
it doch noch fo viel davon übrig, daß man erkennt, er müſſe 
Cobors 1. Aquitenorum gebeißen haben. Es find nämlich 
von bemfelben gerade noch die Buchſtaben COII I AC erfenn- 
bar e). Ob fich gleich anderwärtd wohl Stempel der britten 
Gohorte der Aquitanier mehrere vorfinden ’’°), fo habe ich doch 
von dieſer erfien Cohorte außer dem meinigen nur noch Ein 





377) Guden Cod. dipl. 1, 199. Kolb aquila certans. Docu- 
menta 1. 2. . 

378) Cine Abbildung biefes Steines, in halber Größe, befindet 
ſich auf Tafel 1V. Big. 63. 

379) 3. 8. in Redarburten, in Stocſtadt am Main, in 
Dbernburg. Bgl. Steiner Cod. Inscript. Rom. I, Nr. 116. 159. 
160. 169. 170. 
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Eremplar geſehen und zwar in der Sammlung des Hrn. Geh. 
Medicinalrath Dr. Nebel zu Gießen. Derfelbe erklärte mir 
zwar, der Stein fei zu Hofgüll gefunden worben. Da mir 
aber Hr. Hofmann, welder bereitb über SO Jahre Pachter 
dieſes Hofed if, die Merficherung gab, daß zu Hofgüll, fo 
weit er ſich entfinne, nie Dergleihen gefunden worden fei; be 
ferner die Altenburg nur wenige Minuten von biefem Hofe 
entfernt it und das Gebiet der Altenburg zu demielben 
gebört, fo bin ich wohl anzunehmen berechtigt, daß der frage 
lihe Stein audy von der Altenburg, alfo wenigftend doch 
vom Gebiete von Hofgüll komme. Derfelbe Stein bat zwar 
auch keinen vollftändigen Stempel (dad C fehlt ganz und von 
dem O ift nur die Hälfte da); die noch Übrigen Buchſtaben 
laffen aber keinen Zweifel, daß der Stempel ebenfalld Cohers 
prime Aquitanorum zu leſen fei. (Es befinden fich folgende 
Buchflaben auf dem Steine: III I AQ.) 

Da fi außerdem auf diefer Altenburg von jeher eime 
große Menge römifcher Münzen vorfand, fo hatte der Abt 
Peter (Drälat Perer Schmidt von Nodenberg), welcher 
ber Abtei von 1745 bis 1772 vorfiand, und der ein Freund 
und Gönner ber Künfte und Wiſſenſchaften war, Sorge ge 
tragen, daß eine Sammlung davon angelegt wurde. Mehrere 
berfelben mögen im fiebenjährigen Kriege verfommen fein, wo 
das Klofter dreimal geplündert wurde ?°°); einen Meinen Reſt 
davon befigt gegenwärtig, foviel ich weiß, Hr. Geh. Medicinal⸗ 
rath Dr. Nebel zu Gießen. — Außer biefem Wenigen babe 
ih nur noch an ber ehemaligen nach Lich führenden Straße 
einen Abweiöftein gefunden, welcher nichts weiter als ein Theil 





380) Commentatio historica de antiquo Romanorum castre 
Aquilae vulgo Arnsburg 121. — Ebendaſelbſt find (S. 55) rinige 
dieſer Münzen verzeichnet, die man in bes Nähe gefunden. Wie 
gewöhnlich And unter ihnen die Meiflen von Trafan. Gie geben 
von Auguf bis auf Conſtantin. 
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seiner römifchen Gußmauer war und fiher von der Alten 
burg berührt. Sodann füge ich noch bei, daß Hr. Rent 
amtmann Fabricius zu Arnsburg laut einer an den Vorſtand 
des biftorifchen Vereins zu Darmfladt gerichteten Anzeige im 
Laufe ded Sommers 1842, an dem Stande der Früchte ganz 
deutlich Die Richtung der alten Fundamente bemerkt zu haben 
erflärt. Möchte bald hier genauer nachgeforfcht und, was fich 
von Bedeutung vorfindet, den Freunden bed Alterthums nicht 
porenthalten werden! ?°') 


9) „Auf der Mauer“ bei Sinbeiden, °*) 


Eine halbe Biertelftunde von dem Dorfe Inbeiden, 
öflih nah dem Sraffer Hofe zu und nahe an ber Ried» 
mühle, hebt fich der Boden ein wenig aus fumpfigen Wiefen, 
fo daß biefe Stelle auf 8 Seiten eine natürlihe Schutzwehr 
bat. Sie nimmt einen Flächenraum von etwa 120 bis 130 
Morgen ein, dex jet zu Ackerfeld benugt iſt, aber überall die 
Epuren eines früher mit Wohnungen, Mauern ꝛc. verfehenen 
Drted trägt. Man bemerkt, wohin man ſich wendet, Scherben 
verichiedener Art, befonderd von Gefäßen aus lemnifcher Erbe, 
Bads und Mauerfteine, an welchen der Mörtel theilweife noch 
ſichtbar ifl. Aeltere Perfonen können fih fogar entfinnen, hier 


381) Bel diefen Rachforfhungen if mit großer Vorſicht zu ver⸗ 
fahren, um die Trümmer des, wie oben erwähnt, im Jahr 1151 
daſelbſt errichteten und bald nachher wieder eingegangenen Kloflers 
von denen des Römercaftells zu unterſcheiden. 

382) Bgt. 1) Liebknecht Hassiae subterraneae spec. 183 fl. 
2) Sroßh. Heil. Zeitung Nr. 343. Jahrg. 1837 und daraus abge 
dructt in dem Archiv für heſſ. Geſchichte II, 158. Die Nachrichten 
En) von dem Bereinsmitgliede, Herrn Pfarrer Eich, früher zu 
Zrais-Horloff, gegenwärtig zu Echzell. Derfelbe Hatte im 
Jahr 1836 die Gefaͤlligkeit gehabt, mir nit nur felbft die Gegend 
zu zeigen, fondern auch einige Gefäße zugufenden, welche dort ause 
gegraben wurden. 3) Briebberger Intel. Blatt Rr. 29. 1842, 
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noch Mauerwerk geſehen zu haben, wovon aber, ihrer Verſiche 
rung zufolge, die Steine zu andern Zweden benust wurben. 
Die Stelle habe, fagen fie, früher nur Einen Eingang gehabt, 
und das ergibt fih auch aus der Lage. Es läßt darum nit 
Wunder, daß diefe Stelle im Munde bed Wolle „auf der 
Mauer" genannt wird. 


Schon ber befannte Philologe Heufinger zu Laubach 
theilte hierüber im J 1726 in einem Briefe an Liebknecht 
mit, was zu Inheiden gefunden worden fei, und biefer machte 
Daffelbe fpäter bekannt. Nach diefer Bekanntmachung beſtand 
es 1) in einer 3 Fuß hohen großen Urne mit 2 Handhaben; 
2) in mehreren Schalen von lemnifher Erde, worunter Eine 
mit dem Stempel MEDDVFF°*); 3) in dem 7 Loth ſchwe⸗ 
ren Bilde eines Stiered von Erz, woran jedoch ber rechte 
Hinterfuß und ein Theil des Schweifed fehlte; endlich 2) im 
einem Heinen Schwerdte. Außerdem befindet fi bei Lich 
knecht ein Verzeichniß von 18 dafelbft gefundenen römifchen 
Münzen, nämlich: 1) Ant. III. vir. 2) Caes. Vesp. Ang. 
8) Imp. Caes. Ner. Trajan. 2) u. 5) Ant. Aug. Pius. 6) Fau- 
stina Augusta. 7) M. Comm. Ant. 8) L. Sept. Sever. 9) Je- 
lia Augusta. 10) Imp. Maximinus. Pius. Aug. 11) M. Anto- 
ninus Aug. 12) Imp. Alexander. Pius. Aug. 13) Sall. Barbia 
Orbians Aug. — Dergleihen Münzen wurden audy ſpäterhin 
noch zu Tage gefördert: im Jahr 1836 fand fidh eine Fau⸗ 
ſtina von Silber, welche durch Hrn. Pfarrer Eich in bes 
Hiftoriographen Hrn. Steiner Beſitz gelangte — Im Jahr 
1837 veranftaltete der DOrtöbürger Joh. Weber jun. daſelbſt 


383) Es if Dies derfelbe, der auch, wie ich fpäter ergeben wird, 
m Mainz, Friedberg und Butzbach ıc. vortommi. Die Abbil⸗ 
dung des Gefäßes bei Liebknecht Taf. X. Big. 8 iR ganz verfehlt. 
Die übrigen von Heufinger ihm in Abbildung gefihidien Gegen⸗ 
fände befinden fi auf derfelben Tafel Big. 4, 5, 6 u. 7, und bez 
Stier auf Taf. Xi. Big. 1. Er war eiwa 2 300 6 Linien groß. 
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eine Nachforſchung und fand verſchiedene Todten⸗Urnen von 
gelblich⸗ und gräulich sweißer und ſchwarzer Farbe, wovon aber 
die meiſten in Stüde zerfielen. Sechs gut erhaltene Urnen °**) 
nebft einer befchädigten Schale von lemnifcher Erde Tamen in 
den Beſitz des Hrn. Pfarrer Eich. Einige Urnen, fowie ein 
ſ. 9. Ihränenfläfhchen erhielt Hr. DiftriftSeinnehmer Bach⸗ 
mann zu Hungen. Ein gegen 2 Fuß hohes zmeihenkeliges, 
dort aufgegrabened® Gefäß (Dolium), dad aber aus mehreren 
Gtäden befteht und von Draht zufammengefügt ift, ſah ich 
bei Hm. Rentmeiſter Krieck zu Utphe. Derfelbe befigt meh— 
rere f. 9. Thränenkrüge, fowie ein Gefäß, welches man für 
eine Rauchpfanne hält °*). Seiner Verfiherung nach wurde 
vor nicht gar langer Zeit ein mwohlerhaltened Gefäß von lem» 
niſcher Erbe dafelbft aufgegraben und Sr. Erlaucht dem Hrn. 
Srafen von Solms⸗Laubach zugefandt. 

Aus allem Diefem erhellt zur Genüge, daß bier eine Roͤ⸗ 
merflätte zu fuchen fei. Hr. Pfarrer Eich, deffen Bekannt. 
mahung wir bier theilmeife benußten, glaubt aus dem Ges 
fundenen fließen zu müflen, daß bier ein Gränzcaſtell 
geſtanden haben müſſe. Zweierlei Gründe beflimmen mich zur 
"Annahme, daß diefer Drt nidht ein Caſtell, fondern eine frieds 
liche Niederlaſſung geweſen fein möge: zuerft die große Menge 
von Gefäßen, die man in der Megel an den Gränzen bed 
Reihe wenigftend nicht-in fo großer Anzahl zu finden pflegt 
und auch nicht fuchen darf, fondern an Orten, welde mehr 
Iandeinwärtd und den erflen Angriffen ber Feinde nicht blos 
gefelt waren. 2) Habe ich ſchon früher der großen Befeſti⸗ 
gung erwähnt, welche zwifchen Hungen und dem Graffer 
Hofe, von der Gegend der Untermühle bis nah dem f. g. 
Thiergartenfee zieht. Es ift wohl fehr wahrfcheinlich, daß 
fie ein größeres roͤmiſches Lager von der Einen Seite ſchützte, 





384) Ich vermuihe, dag es vielmehr ſ. g. Thränenfräge waren, 
385) Emele a. a. O. Taf. X. Fig. 18. 
Arie d. def. Wereind, 4. Bd. 1. 9. 15 
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während die andere durch die Horloff und dur ein Caſtell, 
deffen Spuren in Hungen zu ſuchen find, geſchützt war. 
Iſt Dem wirklich fo, wie fi denn nicht wohl daran zwei 
fein läßt, fo war die erwähnte Stelle bei Inheiden, welde 
die Bewohner „auf der Mauer” nennen, eine zwar gegen 
allenfallfige Weberfälle auch durch weitere Außenwerke gebedte, 
aber friedliche Nieberlaflung, wie wahrfcheinlih Friedberg 
und die f. g. Hunenburg bei Butzbach wohl auch waren. 

Zu wünfchen wäre übrigens, daß man weitere Enidedun: 
gen nicht dem zufälligen Aufwühlen bed Bodens überließe, 
fondern forgfältig nach den Srängen, Thoren, dem Unfange 
der Gebäude ıc. nachforfchen möchte. Andere Ausbeuten wer: 
den fi) dann ſchon von felbft geben 9). 


10) Die Alteburg im Bellersheimer Walde. 


In dem Bellersheimer Markwalde, und zwar im 
Diſtrikt Streupel, befindet ſich eine auch in der Karte des 
— — — — — 


386) Hier muß ich noch auf eine andere Stelle anfmerfiam ma- 
Sen. Im Sommer 1842 fand ein Holzhauer im f. g. Beldpei- 
mer Walde, beffen ſchon oben Erwähnung geſchah, eine Rö- 
mermänge, deren Avers bie Umſchrift FAVSTINA mit dem Bilde 
der Kaiſerin, der Revers aber eine fiehende weibliche Figur, in ber 
Einen Hand einen Speer, in ber andern eine Opferfipale mit SC. 
und ber Umſchrift IVNONI... entpält. Im März biefes Jahres Tief 
Hr. Revterjäger Hentel von Inheiden auf der erhabenften Stelle, 
der nörblichften Waldede, an bem Wege zwiſchen Hungen und Bel 
ferspeim, nachgraben. ‚Die Arbeiter Rießen bald anf ein 4 Fuß 
Rarkes Mauerlager, deſſen noͤrdliche Seitenwand 54 Schritte lang 
und mit abgefiumpfien Eden verfehen iR. Das ſcheint allerbinge 
feine Kapelle, fondern ein Römercaftel gewefen zu fein. Die Mauer 
iR von Bafalt, enthaͤlt aber auch Stüde von Sandftein und if mil 
Mörtel verbunden. Auffallend iſt dabei Das, daß die Stelle weit 
und breit die Gegend beherrſcht. (Nach ſchriftlichen Mittpeilungen 
des Hrn. Henkel vom 11. März 1843.) Hier wird vor Allem eine 
genauere Unterfuhung vonnöthen fein. 
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Generalſtabs (Section Siegen) zwifchen Münzenberg und 


Bellersheim angebeutete Stelle, melde den Namen „alte _ 


. Burg” trägt. Hr. Förſter Marchand zu Obbornhofen, 


bei welchem ich darüber Erkundigung einzog, hatte die Gefäl- 
ligkeit, mir darüber Folgendes mitzutheilen: „Sie liegt auf 
einer faß ganz ebenen Kläche, welche mit baubaren Buchen 
beftanden if. Bon Wall und Sraben ift nichtö mehr fichtbar; 
jedoch Laßt fi aus ber Lage des Platzes und fonfligen An» 
deutungen ficher beflimmen, daß die „alte Burg” ein Viereck 
eingefchloflen habe, wie fich denn noch ziemlich ſicher der Um⸗ 
fang berfelben entnehmen läßt. Spuren und Trümmer von 
alten Gebäuden find allerdings bemerkbar, indem bad gleich 
auf ber Oberfläche bed Bodens beginnende Mauerwerk berfel- 
ben einzelne Erhöhungen bildet, und ſich namentlidh auch aus 
ber Korm der Trümmer erkennen läßt, bag Ein Gebäude rund 
die übrigen vieredig geweſen fein müſſen.“ 

Rad) dem mir zugleich mitgetheilten Fauſtriſſe bildete das 
Ganze ein Oblongum von ungefähr 650 Fuß Länge und 
330 Kuß Breite, bat alfo allerdings Größe und Form eined 
Gates. Ich habe mich fpäter an Drt und Stelle ſelbſt ums 
gefeben und gefunden, daß daſſelbe etwa 200 Schritte von 
dem füblihen Ende des Markwaldes liegt. Zugleich fand ich 
an den Stellen, wo, wie man deutlich fieht, Gebäude geſtan⸗ 
den haben müffen, eine Menge römifcher Dachziegel *°7) unb 
andere Badfteine liegen, die keinen Zweifel übrig laſſen, daB 
auch hier eine Römerftätte war. 


11) Bergbeim- bei Wolfersheim und das 
„ſteinerne Dans.” 
Etwa 20 Minuten nordweſtlich von Wölfersheim befin⸗ 
det fi eine Stelle, wo, ber Sage nad, das Dorf Bergheim 





387) Es find diefelben fon dadurch leicht von ben unfrigen zu 
unterſcheiden, daß fie viel größer find, auch keinen Knopf zum Uns 
. 15 Lu 
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geftanden haben fol »ꝛe). Sie Tiegt ungefähr 300 Schritte 
öftlih von der „hohen Straße”, welche wir fpäter ald eine 
Römerftraße werden Tennen lernen, wohl: eben: fo weit von 
dem Reutöberg (Rodsberg), melden die Karte bed Se: 
neralfiab8 mit dem Namen Commentburberg bezeichnet, 
und etwa 500 Schritte nördlich von dem Limberg. Die 
Gränze von dem Wohnbacher und Wölfersheimer 
Gebiet ift nur etwa 150 Schritte davon entfernt. Won ber 
„hohen Straße" führt ein nah Wölfersheim ziehender 
Weg vorbei, welcher die Steingaffe beißt. Zwiſchen dem 
Reutsbege liegt eine ſchmale Wiefe, und an derfelben, uns 
mittelbar am Fuße ded genannten Berges, ift eine Quelle, 
dad Bergelsheimer Boörnchen genannt. — Als ih im 
Herbfte 1841 diefen Platz befuchte, verficherte mein Führer, 
ein Mann von mittleren Sahren, er erinnere ſich aus feiner 
Jugend, daß die Stelle noch nicht als Aderfeld benutzt wor⸗ 
den fei, und daß fich dafelbft alted Mauerwerk befunden habe, 
welches aber bei der Urbarmachung ausgebrochen worden fei. 
Zu meiner großen Werwunderung fand ich an zwei Orten 
unter den dafelbft aufgefchichteten Steinen ‚mehrere Badkfteine, 
welche ich fogleich für römifche erkannte, und welche auch Hr. 
Archivar Habel, dem ich fie fpäter zeigte, für unbezweifelt 
tömifche erklärte. Auch ein Stüd einer Gußmauer befand 
fih dabei Wei näherer Unterfuchhung ergab fi, daß auf der 


hängen haben, dagegen auf ben beiden fchmäleren Selten beinafe 
rechtwinkelig aufgebogen find. Vgl. hierüber die Mole 391. ©. 230. 


388) Seiner wird urkundlich im Zahr 1278 unter dem Namen 
‚Birnckeim in Joannis spicil. I, 308 gedacht. Wahrfheintich iR es 
daffelbe, welches im Cod. Laur. II, 614, 623, 624 und 111, 194 u. 
267 unter dem Namen Bercheim vorkommt. In Schmidts Geld. 
des Großh. Heflen 11, 148 Note f. wird diefer Ort mit einem äpn- 
lich lautenden ebenfalls ausgegangenen Ort: bei Grüningen, 
wonon oben (©. 147) Mittheilung geſchah, verwechfelt. 
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öRlihen Seite ein von Rorben nach Süden flreihender Rain, 
etwa 200 Schritte lang, gerade nach dem Boͤrnchen zu läuft. 
So wenig Dad ift, was ich bier fah, fo reichte ed mir 
doch bin, hierher eine alte Römerflätte zu verfegen. Denn 
woher follten ander& diefe Nömerfleine gelommen fein? Der 
öflliche Rain ift gewiß der Meft einer alten Umwallung. 
Möchten nur Freunde ded Altertbumd bald hier noch genauer 
nachzuforfchen fi bewogen finden! Sie werben die Stelle 
nach Dem, was ich eben angedeutet babe, leicht finden und 
an der Menge alter Eleiner Scherben, welche auf den Aedern 
liegen, bald fich überzeugen, daß fie fie gefunden haben. 
Ein Biertelftündchen weiter nordweftlih, nah Münzen» 
berg zu, befindet fih im Walde, 200 Schritte weftlich von 
jener „hoben Straße‘, ein etwa 40 Fuß im Durchmeffer bes 
tragender Steinhügel, welchen man „dad fleinerne Haus” 
nennt. Rund um diefen Hügel fieht man Spuren eines Gras 
bend. Ich halte denfelben für den Ueberreft eines römifchen 
Wachtthurmes. Für Den, der diefe Stelle nachzufuchen ges 
neigt if, bemerke ich, daß 100 Schritte füdlich von berfelben 
von Welten nach Often eine Schneife zieht, welche die „hohe 
Straße” faft in rechtem Winkel durchfchneider, und daß noch 
etliche hundert Schritte weiter unter einer ſchlanken Eiche ein 
trigonometrifcher Punkt durch einen Stein bezeichnet if. 
Ebenfo liegt fübweltlid von Melbach zwiſchen dieſem 
Dorfe und dem kurheſſiſchen Dörfhen Rädchen, auch an 
derſelben „boben Straße” eine Stelle, welche man ebenfalls 
„am fleinernen Haus“ bezeichnet °°°). Die Stelle iſt, wie bie 
Straße felbfi, jetzt zu Aderland benutzt; body zeigen ſich in 
dem Boden noch eine Menge Steine, wodurch ed wahrfchein» 


389) Die Karte des Generalſtabs hat dieſe Sielle angebenutet. 
Dagegen bat Diefelbe zwifchen Wohnbach und Rodenberg, öſtlich 
an der Hohen Straße, einen Ort mit Waldeburg bezelhnet, wor⸗ 
über mir bis jetzt Niemand nähere Auskunft ertheilen konnte. 
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ich wird, daß fi auch bier einft zum Schutze der Straße 
ein Gebäude befunden babe. 


12) Die Alteburg bei Wickſtadt.) 


Die neue Kunftfiraße, welche von Aſſenhe im nad dem 
naffauifhen Dorfe Dornaffenheim führt, zieht, ungefähr 
in der Mitte zwifchen biefen beiden Orten, durch einen von 
dem übrigen Felde mit Sränzfteinen abgefonberten Diſtrikt, 
welcher zum Gebiete von Wickſtadt gehört und etwa 100 
wetterauifche Morgen enthält. Diefer Difteift führt zwar den 
bebeutfamen Namen „alte Burg”; da er aber mit dem übri⸗ 
gern Selände faft eine gleiche Fläche bifvet, fo dachte Niemand 
daran, daß bier etmad Befonderes zu fuchen fei. Indeſſen fiel 
doch ſchon außer dem Namen auch Dad auf, daß fidh bier 
überall Refte von Thongefäßen und gebrannten Steinen zei⸗ 
gen. Als nun im 3. 1837 die Anlagen zu der neuen Straße 
gemacht wurden, fließen die Arbeiter daſelbſt auf flarte Fun⸗ 
damentmauern und fanden außerdem noch Nägel und andere 
Weberrefte von Gebäuden. Der damalige Kreisbaumeifter, Hr. 
Holzapfel, hatte die Aufmerkfamkeit, mich fofort hiervon in 
Kenntniß zu fegen. Als ih an Ort und Stelle kam, fanb id 
in den Nägeln fowohl als in den zahlreichen gebrannten Steis 
nen römifche Ueberreſte ?°). Auch ein bedeutendes Städ von 





390) Friedberger Intel. Blatt Nr. 51. 1839. 

391) Bekanntlich Hat ein großer Theil der römifchen Nägel einen 
ganz platten Kopf, Die gebrannten Steine gehören zu denen, welche 
fich Häufig in den Römerfiäiten (au in Bergheim kamen fie vor) 
finden und welde u. U. Fuchs (alte Geſchichte von Mainz Thl. 1. 
auf Zaf. XVI. u. XX.) abbilden ließ. Nur möchte diefer darin irren, 
daß er behauptet, fie hätten den Zweck gehabt, bie Gräber der Ge⸗ 
meinen zu beiden. Zufällig mag Das wohl in Ermangelung ber 
gewöhnlichen Platten hier und da geſchehen fein. Es waren eigent- 
Up Dachziegel oder Dechiegel (tegulae hamatae), zwiſchen welche 
Hohlziegel zu liegen kamen. 
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einem jener großen Gefäße, deren fich die Römer zur Aufbes 
wahrung gewiſſer Flüſſigkeiten bedienten, fowie Scherben von 
Gefäßen aus lemnifcher Erbe, fielen mir in die Hände — 
Ich fuchte mir die Stele näher zu bezeichnen: fie liegt 1000 
Schritte öftlih von dem Offenheimer Wäldchen und etwas 
über 600 Schritte von der f. g. „hoben Straße”, welche, zwi⸗ 
ſchen dem genannten WWäldchen und der neuen Ehauffee, nach 
Melbach führt. 

So hätten wir denn aud bier wieder, faum ein Stünd« 
hen Wegs von Friedberg entfernt, eine alte Roͤmerſtätte 
aufgefunden, und künftigen Korfchern wäre eine neue Gele 
genheit gegeben, die Stätte genauer, als es mir moͤglich war, 
zu unterfuchen und die Ueberreſte von jenem welterobernden 
Volle, infoweit fie Kunſt⸗ und Alterthumswerth haben, zu 
ſammeln. 


13) „Auf Der Seide” bei Kaichen.) 


Zwifchen Groß: und Kleinkarben und Kaichen befin 
det fih ein Wald, der Burgwald genannt. Hat man auf 
dem Wege von Kleinkarben nah Kaichen diefen Wald 
am etwa 100 Schritte verlaflen, fo findet man, daß der Bo: 
den, wenn er frifch geadert ift, bier und ba bedeutende Brands _ 
fielen bat. Der Pla heißt die Heide oder dad Hochholz. 
Er beftebt aus etwas über 157'/, Morgen (113 Morgen, 
2 Bti., 23 Klftr. Normalmaad), liegt zwifchen der Kaicher, 
Heldenberger und Büdesheimer Gemarkung und gehört 
dem Fiskus”). Noch vor SO Jahren war hier Waldcultur. 
Damals befuchte Hr. Hofrath Schagmann zu Darmfladt 
diefe Gegend und fand hier ein Wiered von 6'/, Morgen, 
deffen Umfang durch Graben und Mauerwerk bezeichnet war. 








392) Friedberger Intel. Blatt Nr. 51. 1839, 
393) Friedberger Intel, Blatt, Bekanntmachung 107 in Ar. 9 
vom Jahr 1842, 
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Im Innern deffelben zeigte fih eine Mauer von 7 Ruthen 
und 5 Zuß Länge und 5 Ruthen 4 Fuß Breite mit einer 
Vertiefung von 2 Ruthen. In der Mitte ſowohl, als gegen 
bad Ende befand ſich eine Vertiefung, jede von 4 Ruthen 
5 Fuß Durchmeſſer, und recht dem Sraben ein länglidyes 
Biered von 5 Ruthen 4 Zuß Länge Bon allem Dem if 
jetzt Feine Spur mehr übrig, denn Alles ift urbar gemacht. 
Dagegen entbedte ih bei einem Befuche diefee Gegend im 
Herbſte 1836, außer den bemerkten Brandfpuren, viele Bruch⸗ 
fteine, die zum Theile noch Mörtel an ſich hatten, unb unter 
denen, welche die Landleute zufammengehäuft hatten, befanden 
fi viele Badfleine, deren Form beflimmt römifchen Urfprung 
verrieth. Ebenfo lagen auf den Aedern mehrere Scherben von | 
Sefäßen, die aud lemnifcher Eide verfertigt und mit Verzie 
rungen verfehen waren, wie fie dergleichen römiiche Gefäße 
gewöhnlich haben. — Hr. Geh. Mebdicinalrath Dr. Nebel zu 
Sießen ift im Beſitze eines fchön geformten alten Schlüffels 
aud Bronze, welder im 3. 1827 bier gefunden worden fein 
ſoll und ihm von Hrn. Baumeifter Königer verehrt wurbe. 
Ich halte ihn für eine römifche Arbeit; um jeboch dem Urtheil 
der Leſer nicht vorzugreifen, theile ich benfelben (auf Taf. IL 
Big. 25, halbe Größe) in Abbildung mit. 

Auf jeden Kal verräthb Dad, was ich bort gefehen und 
gefunden habe, daß daſelbſt eine Römerflätte zu ˖ ſuchen fei. 
Hr. Hofratb Schatzmann, deſſen Güte ich obige Nachriche 
ten verbanke, glaubt zwar, bier die Stammburg der Grafen 
von Kaichen zu ſuchen; allein ed haben ſich bis jest: noch 
feine urkundlichen Nachrichten vorgefunden, welche beweifen, 
daß ed jemald Grafen von Kaichen gegeben habe ?%*) und 
werden auch wohl Feine dafür geliefert werben Bönnen. 





394) Arqhiv für Heff. Geſchichte F, 265 fl. 
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12) Die Krachenburg. ») 


Die fogenannte Krachenburg bildet ein regelmäßiges 
Biere, dad ungefähr 150 Schritte lang fein und 5 bis 6 
Morgen enthalten mag. Sie liegt in der Wiefenflähe an der 
linken Seite der Nidda, in gerader Linie zwifchen Kleins 
Farben und dem kurheſſiſchen Dorfe. Gronau, von erſterem 
eine halbe Viertelftunde entfernt?®°). Auf 3 Seiten iſt fie von 
einem ziemlich unbedeutenden Graben und Wall?) umgeben; 
bie vierte Seite bildet die Nidda. Die beiden dem Klüßchen 


entgegengefegten Eden haben einen etwad flärkeren Aufmurf, 


als wenn bier Feine Thürme zur Slanktenvertheidigung geftan: 
den hätten. In der Mitte der Befeſtigung ift noch ein Feines 
Quadrat mit etwas tieferen Gräben und darum auch etwas 
Härferem Walle verfeben. 

Das ift Alles, was ich von biefer Krachenburg bemerkt 
habe. Nirgends habe ich dagegen in ihrer Nähe Scherben oder 
Steine bemerkt, die mir zu einem weiteren Schluffe hätten 
Beranlafiung geben können; nirgends zeigt fich fonft eine Er: 
böhung, welche auf ein ehemaliges Gebäude fchließen ließe. 

Ich vermuthe, daß bier auf diefer Stelle ein von den Roͤ— 
mern auf Pürzere Zeit errichteted Lager fland, welche damald 
entftanden fein Tann, ald fie zuerfi dem Niddaufer entlang 
aufwärtd zogen und hier einen Halt zu machen gezwungen 
wurden. Als fie nachmals weiter zogen, mögen fie eine gerins - 
gere Anzahl von Leuten (ad munitiones fluminum. Tac.) 
gurüdgelaffen haben, die, da ihnen die Vertheidigung bed Gans 
zen zu ſchwer war, im inneren deſſelben ein kleineres, aber 





395) Friedberger Intel, Blatt Nr. 47. 1836. 

396) Ste ift auf der Karte bes Generalftabs verzeichnet. 

397) Das enifpricht ganz den Angaben bes Begetind, ber 
(de re milit. 1, 24. 111, 8) die in der Eile verfertigten Graben zu 
5 Fuß Breite und 3 Fuß Tiefe angibt. Bol. Annalen des Bereins 
für naff, Altertpumstunde 111. B., 2. Heft, ©. 146. Note, 
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feftered Werk anzulegen für gut fanden. Daraus ließen fid 
bie inneren Graben erklären. Doc ftele ich den Leſern frei, 
ſich eine andere Erflärung davon zu maden. 

Das Gebiet der Krahenburg gehört jegt dem Herrn 
Strafen von Schönborn. Daffelbe war fonft, wie die 
zunähft umberliegende Gegend, Wald, und beißt noch jeßt 
wegen eined alten, vor nicht gar langer Zeit abgefchafften 
Gebrauches, das Lehnholz ). 

Gehen wir der Nidda entlang etwas weiter noͤrdlich, ſo 
zeigt ſich unweit der Brüde und in der Nähe der von Klop⸗ 
penheim kommenden Straße, an einer Stelle eine Heine Erbös 
bung, wo nod vor etwa 25 Jahren ber Reſt eined alten 
Wartthurmes fland, welcher der „flumpfe Thurm“ genannt 
wurde ?®) Geiner gedenkt u. A. der „Wetterauifche Geogra⸗ 
phus“ (Artitel Groß karben). Ich halte es für Pflicht, feiner 


— — — 
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398) Allfjaͤhrlich verſammelten ſich dort auf Walpurgis die un- 
verheiratheten Leute bes Kirchſpiels (Groß⸗ und Kleintarben) und 
wählten aus ihrer Mitte Schultheis und Schöffen. Diefe boten feier- 
lich fämmtliche Zungfrauen an die Meiftbietenden zu Lehen aus, und 
führten über diefe Handlung förmlich Protokoll. Der Burſche, wel⸗ 
her das Mädchen erfleigert hatte, begab fl des Morgens in deſſen 
Baus und erhielt von ihm einen Keim (Rosmarinfraus). Run 
durfte es das ganze Jahr hindurch mit keinem Andern als ihm tan- 
zen. — Einft verlangte ein Barfıhe für eine ſolche Erfieigerung von 
feiner Mutter mehr Geld, als fie zu geben im Stande war; er 
drängte endlich fo, daß fie genätpigt wurde, gerichtlihe Hälfe zu 
fugen. Der damalige Zuſtizamtmann Helmolt (er mag wohl ſchon 
feit 20 Jahren tobt fein) wurde dadurch vermocht, ſich die Protokolle 
geben zu Laffen und ben Gebrauch für die Zukunft ganz zu unterfa- 
gen, wahrſcheinlich weil er ſich im Laufe der Unterſuchung von den 
Rachtheilen diefes alten Gebrauches überzeugt hatte. Priebberger 
Intell. Blatt Nr. 47. 1836. — Ueber biefe Sitte des Lehenausrufene 
an andern Orten vgl. „Zeitfgrift des Vereins für heſſ. Gefchichte” 
®» 272. 

399) Friedberger Intel. Blatt Nr. 14. 1838. 
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bier zu erwähnen; vielleicht liefern fpätere Nachforichungen 
ven Beweib, daß er ein von den Römern zum Schuge der 
Drüde angelegter Wachtthurm war. Ich wüßte fonft Peine 
Urfache mir zu denken, weßwegen man an diefem Drte einen 


Thurm follte errichtet haben. 


13) Seidenkopf (Heidenſchloß) bei Nies 
derwöllftedt. *°) 


Etwa eine halbe Stunde nördlih von dem eben erwähnten 


„Kampfen Thurme“ ift, in faft gleicher Entfernung zwiſchen 


Okarben und der f. g. neuen Herberge, eine noch auf 


. vom Sebiete von Niederwollſtadt unweit dr Nidda 
' Begenbe Stelle, welche Heidenktopf oder Heidenſchloß 
beißt. Als ich fie im Herbſte des Jahres 1832, durch den 
 Delonomen, Hrn. Fauerbach, darauf aufmerlfam gemacht, 
beſuchte, fand ich bier gewöhnliche Aderland. Aeltere Perſo⸗ 
‚ am erinnerten fi) aber damals noch fehr genau, daß 30 Jahre 
' vorher hier die Mefte von Mauerwerk nebft einem um biefels 
ben ziehenden Graben ſichtbar geweim felen, daß man aber 
damals jenes Mauerwerk ausgebrochen und den Schutt in den 
darum ziebenden Graben geworfen babe. Ob nun gleich ſeit 
: jener Zeit der Pflug über diefe Stelle geht, fo beweiſt doch 


die Menge der überall liegenden kleinen Steine und Scherben 


die Wahrheit ihrer Ausſage. Ach ſelbſt fand damald mehrere 


Scherben von lemnifcher Erde, fowie einige Stüde von Thon⸗ 


Meinen, welche befiimmt xömifchen Urfprunges find und mir 


den Beweis lieferten, daß auch bier wieder eine Mömerftätte 


uzu ſuchen fei. Einen weiteren Beleg werden wir im folgenden 
| Sapitel in der Richtung der alten Römerftraßen finden *°). 


400) Großh. Heff. Zeitung. Wr. 326. 1832. 

401) Ich beſitze aus der Gegend von DYarben und Nieder- 
wöllkapt einige wohlerhaltenen römiſchen Münzen, u. 9. einen 
Nerva Trafan mit Zackenkrone (Rev. TR POT COS Il) von Ery, 
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Alle diefe Stellen, welche wir biöher unfern Lefern als 
Nömerflätten aufgeführt haben, find, bis auf Sriebberg, 
bermalen unbewohnt; um fo leichter Fünnte an denfelben zur 
gehörigen Zeit nachgeforfsht werben. Für Geſchichte und As 
terthumskunde würden gewiß noch mande Schäge zu Lage 
gefördert werden, wenn ſchon ſich nicht erwarten läßt, Daß ber 
Boden gerade ſolche Reichthuͤmer birgt, wie fle größere Städte, 
„als, Mainz, Trier ıc. liefern. Auffallend werden gewiß dem 
Leſer die verſchiedenen Namen ſein, welche das Volk derglei⸗ 
chen Ueberreſten gibt; in der Regel ſind ſie aber ſehr bezeich⸗ 
nend und mögen vielleicht dazu beitragen, in andern Gegenden 
auf folhe Namen aufmerkffam zu machen. Ehe wir indeflen 
weitere Bemerkungen darüber zu machen und erlauben, wollen 
mir noch einige Orte nennen, denen wir ebenfalld einen römis 
ſchen Urfprung beizulegen geneigt find, oder wo wir Römer: 
ftätten zu fuchen Gründe haben. 


16) Die Gegend von Echzell. 


Wir werden fpäter näher anbeuten, daß von zwei Stellen 
ber „hoben Straße”, nämlich nicht nur aus ber Gegend von 
Münzenberg, fontern auch von den Weingärten nördlich 
dem kurheſſiſchen Flecken Dorheim, eine alte Straße nad 
Echzell zieht. Beide find unbezweifelt romiſch. Demnach 
koönnen wir auch als wahrfcheinlidh annehmen, daß dort, wo 
fie zufammenftoßen, eine Römerftätte zu fuchen fei. Noch aber 
hat fie bis jegt Niemand entdedt. Indeffen haben fi in der 





2) einen Domitian von Silber (Rev. TR POT VII DES VIII PP), 
3) eine mit-COL NEM (Colonia Nemausus) umfcpriebene und bem 
Krokodille verfehene Münze, worüber vgl. Eckhel doctr. num. vet. 
T.1, pars 1, 69. — Doch kann ich nit mit Beſtimmtheit fagen, ob 
fie gerade von biefer Nömerftätte herrühren. Eine Erzmünze von 
Galba wurde im Krühlahre 1842 in dem neuen Pfarrgarten gu 
Diarben gefunden. 
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Me von Echzell bereits manche Roͤmerreſte gefunden. 
| Schon Ayermann bemerkt in feiner „Einleitung zur heſſ. 


Hiſtorie“ *®), er habe in Echzell einen Stein gefehen, „der 
eben tief aus der Erde herausgegraben worden, und eine ges 
wiffe Römifche Dedication an verfchiedene Gottheiten in fich 


begriffen.” Ein Weiteres hierüber hab’ ich aber nicht erfahren 
koͤnnen. Auch Liebknecht erzählt in feinem mehrmals ange: 
zogenen Werle*®), es habe ihm ber Metropolitan zu Echzell 


eine große Menge römifcher Münzen gezeigt, welche auf den 
dortigen Feldern gefunden worden feien. Allein auch von ihnen 
vermag ich nicht zu fagen, wohin fie gekommen find. — Hr. 
Hoftath Wolff endlicd verehrte einige neuerbingd ebenfalls 
dort gefundenen dem hiftorifchen Vereine, und auch ich ver⸗ 
danke zwei feiner Güte **), 


27) Die Gegend von Rockenberg. 


Wie die Gegend von Echzell, ſo trägt auch die von 
Rockenberg Spuren römiſcher Anſiedelung. 

In dem zwiſchen Rockenberg und Dppershofen i in 
dem BBetterthale liegenden Zorffliche des Hrn. Major Vena: 
tor zu Marienfchloß wurden, etliche hundert Schritte füd» 
ih von ber Brüde bei Rodenberg, kürzlich die Spuren 
einer Dammftraße aufgefunden, die in einem Roſte beftanden, 
welcher aus zugefpisten und eingerammten Eichenpfählen zu 


492) ©. 56. Note. Das Wert erfihlen im 3. 1732, 
403) Hassiae subterraneae spec. (ed. 1759) 182. 


408) Archiv für heſſ. Geſch. I, 225. Bon den mir mitgeipeilten 
R Eine von Bronze und ſebr abgefihliffen; dach if das Geſicht des 
Antonin mit dem fpigen Barte noch ziemlich zu erfennen. Die 
audere iſt von Silber; fle führt das jugendliche Bild des Kaiſers 
(Caracalla) mit der Umfchrift IMP CAE.. M AVR. Auf dem Revers 
befindet ſich eine fiehende weibliche Bigur, und find von ber Umſchrift 
Vie Buchſtaben PVBLICA Taum alle zu fehen. 
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ſammengeſetzt war, über dem ſich eine Lage Letten **) beſand. 
Auf diefem fanden bie Arbeiter u. A. ein woblerhaltened Gefäß 
von etwa 6°/, Zoll Höhe, dad nah Form und Thon unbe 
zweifelt roͤmiſchen Urfprunges if *). — Eben fo fanb men, 
des Erklärung bed Hm. Major Venator zufolge, im Jahr 
1840 öftlli von Marien ſchloß einige thönernen, etwa 3 Zell. 
im Durchmefler baltenden Röhren von einer alten Waſſerlei⸗ 
tung, welche, der Lage nach, dad Waſſer von dem ſ. g. Acker⸗ 
borne nad der Gegend von Rockenberg gebracht baben 
muß. — Endlih fand Hr. Major Venator auf der norböfl: 
lihen Anhöhe von Rodenberg, und zwar an einer Stelle, 
welche man Klingenburg nennt, vor etwa Jahren zwei 
Gefäße, ein ſchwarzes und ein röthliched. Beide waren in 
Sandfteinfelfen eingeklemmt. Das Eine wurde zerbrochen, das 
andere aber wohl erhalten zu Tage geförbert und fpäter von 
Hm. Major Benator dem Mufeum zu Gießen zum Se _ 
ſchenke gemacht. Dort babe ich es felbft gefehen und mid 
überzeugt, daß ed ein etwa 8 Zoll hohes einhenkeliges römis 
ſches Sefäß, ganz von ber Korm der gewöhnlichen f. g. Thraͤ⸗ 
nenkrüge, ift. 

Dad Aullcs macht es fehr wahrſcheinlich, dab fi im ber 
Nähe wohl eine Römerftätte befindet, beren Aufſuchung ſpä⸗ 
teren Zeiten vorbehalten bleibt. 


18) Arfenbeim. 


Auch in Affenheim vermuthe ich eine Römerflätte Es 
ift wenigftend Feinem Zweifel unterworfen, daß ed ein uralter 


405) Auch die Römerſtraße von Zanten nah Cöln Hatte eine 
Lage von feflgerammier Lehmerde. Denkmäler von Castra vetera elc. 
nach Houbens Antiquarium von Fr. Fiedier. ©, 7. 

406) Es Hat ganz die Beflalt eines auf der Capers burg aufs 
gefundenen Befäßes, deſſen Abbildung auf Zaf. Ill. Fig. AO zu fchen 
iR; nur if es etwas größer und breiter. Seiner iR auch in einem 
Artikel in Nr. 173 der Großh. heſſ. Zeitung von 1842 erwähnt. 
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Drt iſt. Wenn auch fein Name nicht auf etwas Fremdartiges 
ſchließen ließe, fo würden es und die Nachrichten fagen. Es 
iſt zwar zweifelhaft, ob es zu den Zeiten der Karolinger 
arkundlich ſchon genannt wird; der Burgmannen (castrenses) 
in Uffenbeim gefchieht aber fchon 1268 Erwähnung. Eines 
alten Thurmes daſelbſt wird 1430 gedacht *"), und Merian 
fagt in feiner Topographia Hassise von Affenheim, „es 
reiche in den pagasismum, wie fonderlidh der große dicke ans 
tiquitetifche Thurn ausweiſe, welcher Thurn wohl dem Lug 
ind Land, oder Solothurn ober fonften fa nachöhmtet, 
wie die Geſtalt und Ehnlichkeit faft ausweißet.“ — Diefer 

urm wurde, weil er dem Einfturze drohte, vor etlichen 50 
Sahren abgebrochen *°°), — Aber mehr ald diefed Alles zeugt 
von dem hoben Alter Aſſenheims deffen Lage und nächfte 
Umgebung. Um daſſelbe fchlängelt fi die Nidda, fo daß fie 
ed faft von 3 Seiten ſchützt. Der Raum bazwifchen bildet eine 
natürliche Kefte gegen einen von Norden ber drohenden Feind, 
Sollten die Römer diefe günftige Lage nicht bemerft und- zu 
einer Feſte benutzt haben? Im Innern bilbet ber Iſenbur⸗ 
ger Hof ein abgeſchloſſenes Ganze, das fonft mit einem bes 
fonderen Graben verfehen war. Die durch die Nidda nicht 
gefhüste Seite zeigt noch jetzt eine doppelte Befeftigung und 
war, außer der Mauer, mit Wal und Graben gefchägt, von 
welchen man die deutlihen Spuren zum Theil noch jet 
ſieht 9%. — Gebt man weiter, fo gewahrt man, daß von 
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07) (Drih s) Sammlung merkwuͤrdiger Rechtshaͤndel 111, 700. 
Bol. Archtiv für hefſ. Geſchichte 1, 39. Aus einer Urkunde von 1408 
(Befgreibung der Hanau-Münzenbergifgen Lande, Urkunde Rr. 53) 
erhellt, daß die Burg von Affenheim neben der Stabt lag. 

408) Friedb. Intel. Blatt Nr. 26. 1836. Die aus ſ. g. Rufica 
beſtehenden Reſte der Einen Seltenmauer deſſelben habe ich ſelbſt 
noch gefehen. — Ueber Ruftica f. bie Note bei 21). 

400) Auch findet ſich daſelbſt ein Diſtrikt, welcher den Namen 
Hain führt. Eſtors Heine Schriften II, 76. 


« 
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diefem Städtchen uralte Straßen audziehen, welche auf mehr 
denn taufendjähriged Alter Anfpruch machen. Alled Died zufank 
men genommen fcheint darauf hinzubeuten, daß Affenheim einft 
eine Römerftätte war. Die Vermuthung gewinnt an Wahr 
f&beinlichkeit, wenn ich den Kreunden des Alterthums bemerfe, 
bag ich 8 römische Münzen befige, welde zu Affenheim 
aufgefunden wurden und die ich der Güte ded Hrn. Juſtizrath 
- Geiger dafelbft verdanke *'°) Es find deren wohl fchon meh: 
vere zu Tage gelommen; aber die früheren Jahre waren für 
dergleichen Gegenflände äußerft ungünftig. Entweder hatten 
fie das Schidfal, in die Schmelze der Silberarbeiter zu Fu 
men, ober in fremde Hände zu gerathen, die fie in ferne Ges 
genden brachten. Solches Geſchick hatten fehon viele tauſend 
Römermünzen, welde in ber Wetterau gefunden. wurden, 


19) Altenſtadt und Lindheim. "') 


Auch in Altenftadt bin ich geneigt, eine Römerflätte zu _ 
fuchen. Ich habe dazu folgende Gründe 

Bon Bedeutung iſt zuerfi der Name bed Ortes felbft, 
welcher mehrmals in Lorſcher Urkunden aus ben Zeiten der 
Karolinger vorkommt, theild, und zwar mit bei den älte 
ften Urkunden, Altenstat, Altunstat und Aldenstat, theil8 aber 


410) Die Eine if von unreinem Silber, wie fie in fpäteren 
Kaiferzeiten gewöhntich find, und trägt das Bild des Kaiſers Seve⸗ 
rus Alexander. Bon ber Umfhrift auf dem Avers iſt aber. für 
mid nur no M AVR mit Befimmipeit Iesbar. Der Revers bat 
eine fiehende, mit einer Lanze verfehene Figur und von der Umſchrift 
zeigt fih COS PP. Die zweite hat einen bärtigen Kopf; die Umfehrift 
iſt für mich nicht le:bar. Der Revers zeigt eine auf ber sella ſitzende 
weibliche Figur. Bon der Umſchrift if das Wort PVBLICA deuilich. 
Die Münze iſt von Silber. Eine dritte iR eine Heine Kupfermünze 
aus den Zeiten der 30 Tyrannen. 

411) ©. meinen Auffag über die Blauburg im IN. B. des 
Archivs für heſſ. Geſchichte 1. Heft. 
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auch Alahstat, Alastet und Alachstat gefchrieben wird *"?). 
Die 8 letzten Namen find gewiß verfchrieben, wie fo viele, die 


in Lorſcher Urkunden aus alter Zeit vorkommen, verfchrieben 
find, und werden ſchwerlich den Etymologen einen Beweis 


; für eine anderweitige Ableitung abgeben können. Wenn aber 
nicht wohl daran gezweifelt werden Tann, daß Altenſtadt 


wirflich eine „alte Stätte” fchon in jenen alten Urkunden ges 


nannt wird, fo find wir dadurch wenigftend den Zeiten, in 
welchen die Römer unfere Wetterau inne hatten, fehr nahe 





gerückt. Dazu kommt Folgendes, was nicht allein da8 hohe 


Alter diefed Ortes beftätigt, fondern auch beweift, daß wenig⸗ 


fiend dort Römer waren. Eırftlich fand fich bekanntlich im 
Jahr 1003 beim Räumen eines wieder aufgefundenen alten 


' Brunnend, deflen Tiefe 36 Zuß betrug, ein alter Wotivftein 


von 1:/, Ellen Länge, 8'/, viertel Ellen Breite und einer hal 
ben Elle Dicke mit der ledbaren Anfchrift 
IN. H. D. D. 
GENIO. 
COLEGI. 


IVVENTVTS. 


COSAT. 3 PRE. 
TEXTATO COS. *") 


Diefer Stein ift zwar in neueren Zeiten abhanden gekom— 
men; ed find aber die Berichte ded Beamten, welder ihn 
nah Friedberg bringen ließ, noch bei den Alten des Burg: 
archivs. Mithin ift an der Aechtheit defielben wohl nicht zu 
zu zweifeln. 2) Ums Jahr 1803 wurde beim Aufgraben einer 
alten Bundamentmauer ein Meined römiſches Erzbild gefunden, 





412) Codex Laur. IT. 668 und fi. IT, 260 fl. _ 

413) Beiträge zur Geſchichte der Wetterau von Roth und 
Shapmann. !, 42. Archiv für Hei. Geſchichte. 11, 107. Bol. 
oben ©. 130. Note 232. 

Archiv d. def. Vereins, a Bi. 1. 16 


‘ 


— 42 — 


welches durch den gegenwärtig noch lebenden penfionirten Ober 
ſchulrath, Hrn. Dr. Roth zu Zriebberg, in dad Mufeum zu 
Darmftadt eingefchidt wurde, wo ich e& felbit noch nebft def: 
fen dabei liegendem Briefe geliehen habe. Endlich 3) fanden 
ſich dafelbft ſchon mehrere roͤmiſchen Münzen, wovon id felbft 
Gine der Güte bed jest penflonirten Kreisbaumeifterd, Herrn 
Holzapfel, verdante *'*). 

Ich möchte noch weiter gehen und vermutben, dag auch 
Lindheim ein von den Römern gegründeter Ort und zwar 
eine Art Vorwerk für Altenfladt war. Ich hatte fhon in 
meinem Auffage über die Slauburg u. %. as) bemerli, es 
würden fich hier bei genauerem Nachforfchen der Spuren eined 
Caſtrums gewiß noch mehr entdecken, als did jegt der Ball fe 
Den forgfältigen Nahforfhungen bed Hm. Pfarrer Defer zu 
Lindbeim ift es bereitd geglückt, die wahrfcheinlihe Stelle 
beffelben zu entdecken. Ich erlaube mir hierüber Folgendes 
nach den von Hrn. Pfarrer Defer mir zugelommenen Bemer« 
kungen und Zauftriffen mitzutbeilen. Eine genauere Befichti» 
gung der Umgegend von Lindheim thut dar, daß der Lauf 
der Nidder, wie er jegt um bie f. g. ganerbichaftlihe Burg 
fich zieht, kein natürlicher, fondern ein künſtlicher ifl, der dieſe 


414) Die Borbderfeite hat um das fihöne Bildniß des Kaifers 
die Umfchrift HADRIANVS; die Kehrfeite Hat um die in langem 
Gewande flehende Figur die Buchflaben PROVIDENTIA. AVG. — 
Eine zweite, welche dem Alexander Geverus angehört, anf 
deren Avers aber nur die Buchſtaben TMP CM und auf dem Revers 
PM TRP COS zu leſen find, wurde auf dem Haingraben, einem 
zwifchen dem Efelsweg und ber Fahrſtraße nad Höchſt liegenden 
Diftritte, Türzlich gefunden. — Der Berfiherung des Hrn. Solz⸗ 
apfel zufolge wurde das obenerwähnte Erzbild (es war mit einem 
Helme verfehen) in einem Diftriite gefunden, welden man „auf ber 
Dauer“ nennt, und der unmittelbar an ber weſtlichen Seite bes 
Ortes liegt. 

415) A. a. O. S. 13. 
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Burg, welche die eigentliche neue Burg ift, von brei Seiten 
umfließt. In den älteften Zeiten fcheint dieſe Nidder einen 
mehr geraden Lauf, jeboch öſtlich des f. g. Herenthurmeß, ges 
habt zu haben. Aber audy der Mühlgraben ift neueren Urs 
fprunge8 und zwar noch viel neuer, al& der der alten Nidder. 
Man bemerkt fogar, daß er durch Fundamente alten Gemäus 
ers zieht. Am feiner Offeite, und zwar zwifchen der Brüde, 
unweit der Unterpforte, erfcheint der Meft eined alten vieredis 
gen Thurmes und etmad weiter füblich der Herentburm*'®), 
Beides fcheinen die Nefte der öftlihen $lankenvertheidigung 
ter alten Burg zu fein. Won dem ebengenannten vieredigen 
Thurme zieht fich nach Welten ein alter Graben bis zu dem 
Refte eines zweiten vieredigen Thurmes. Died ift die nörds 
liche Seite. Bon diefer zeigt fih nach) Süden abermald die 
Epur eined alten Srabens bi zu dem abermaligen Refte 
eineß alten Thurmes, und bildet die Weftfeite. Won lebterem 
bi8 füdlich dem Hexenthurme zeigen ſich die Spuren ber vier» 
ten oder füdlichen Seite der Burg. Der innere Raum 
ober führt den Namen „alte Burg’, an welde fi 
mehrere alte Sagen von vergrabenen Schätzen knüpfen *'”) 
Bedenft man nun, daß bie weftliche Seite diefer Befeſti⸗ 
gung durch die Nidder, die füdliche aber dur den See: 
menbach gefhüst war, fo gewinnt die Annahme um fo mehr 
on Bahrfcheinlichkeit, und e8 ergibt fih zugleich bie urfprüng» 
lihe Beflimmung ded Hexenthurmes, der viel zu alt ifl, 
ald daß man annehmen dürfte, er fei zunächſt für Aufbewah⸗ 
rung von f.g. Heren beflimmt gewefen. Der Glaube an Heren 
if zwar in Deutfchland fehr altz aber der fchmähliche Gebrauch, 





416) Nacrichten über denfelben - finden fih in: Roth und 
Schatzmann Beiträge für die Geſchichte der Wetterau 1. Heft, 
©. 58. 

MT) „Die Schreckensjahre zu Lindheim“ Coon Hrn. Pfarrer 
Defer) ©. 34. 16* 
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die unglücklichen Perſonen, welche als ſolche bezichtigt wurden, 
ben weltlichen Gerichten zu übergeben, geht wenigſtens bei uns 
nicht über das 16. Sahrhundert hinaus und iſt eine Folge ber 
Bulle des Papſies Innocenz VII. vom 5. Dec. 1484 +), 
Auch ift gewiß ein Theil der zu Lindheim berrfchenden 
Sagen uralt und knüpfte fi fpäter an neuere Gräuelfcenen 
bafelbft, wie anderwärts an die Schweden. So viel über dieſe 
„alte Burg.” 

Bis jetzt iſt ed mir indeſſen noch nicht geglüdt, irgend 
eined Gegenftanded zu Lindheim zu gewahren, der unbe 
zweifelt römifchen Urfprunges wäre. Was im Jahr 1818 bei 
Aufbrehung des unteren Theiled des Hexenthurmes aufgefuns 
den wurde, fcheint einer anderen und zwar germanifchen Zeit 
anzugebören *'°). 


20) Lich, Sungen, Ridda, Ortenberg und 
Büdingen. 
Wir haben oben wahrfceinlich zu machen gefucht, daß bie 
Städthen Lih, Hungen, Nidda, Ortenberg, Büdin— 
gen und weiter hinaus felbft die Burg von Gelnhauſen 





418) Die Herenprogefle zu Freiburg im Breisgau von Dr, Hein 
sig Schreiber. Freiburg 1836. ©. 7. Grimm deutsche Myth 
logie. 601. 

419) Damals wurden 3 Thongefäße gefunden, wovon 2 u 
zund, ein brittes aber uuferen jeßigen Trinkkrügen ziemlich ähnlich 
if. Außerdem kam zu Zag: ein eifernes, ſtark orpbirtes Beil, ein 
Scheere, ein boldartiges Meffer und ein Meines Bronzegefäß, wei 
des, wie die alten Eierpfannen, aus 3 Abtheilungen beſteht. (Gi 
ähnliches if bei Alemın Germ. Alterthumskunde Taf. XIV. Big. 
abgebildet.) Sämmtlihe Gegenflände find im Beſitze ber Freifr 
v. Semmingen zu Lindheim, welde die Güte hatte, fie mir 
zeigen. Auch ein Donnerkeil war bei Denfelben; ob er aber auch m 
innen gefunden wurbe, vermag ich nicht anzugeben. Auf feinen Fa 
iſt er mit den übrigen Gegenfländen gleiches Alters. 
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als die Außerften Punkte ded Römergebieted anzufehen und an 
ihren Stellen Sränzcaftelle zu fuchen feien. Aus Dem, wad 
wir biöher mitgetheilt Haben, gebt wenigſtens deutlich hervor, 
daß die Spuren einer Anfiebelung der Römer und eined Au« 
fenthalts berfelben wenigftens bid zu den genannten Städtchen 
reichen. Jene Altenburg in der Nähe von Arnsburg liegt 
nur eine halbe Stunde von Lich entfernt; der Ort „auf ber 
Mauer” bei Inheiden ift faum eine Viertelftunde von Huns 
gen; der Pfahlgraben am Schleifelder Hofe liegt etwa eine 
Stunde von Nidda; die Befefligungen gegen die Glauburg 
nähern fi dem Städtchen Ortenberg; ift aber die Land⸗ 
wehr bei Büches römifchen Urfprunges, fo find wir der Stadt 
Büdingen ebenfalld fehr nahe. Außerdem wurde in dieſer 
Stadt felbft, ald vor mehreren Jahren der dortige Schloßgras 


ben ausgefüllt wurde, in der Nähe des Schlofjes ein ungefähr. 


"8 300 großes Bild der Venus gefunden, das für römifch 
gehalten wird und in deſſen Beſitz Se. D. der Erbprinz von 
Sfenburg in Büdingen ift, defien Güte ich auch diefe 
‚Angabe verdanke. Endlich folen, wad Gelnhaufen betrifft, 
in dem Burghofe dafelbft auch ſchon römifche Münzen gefuns 
den worden fein *°). Beftätigt fich diefe Nachricht, was fie 
allerdings noch bebarf, fo würde auch hier ein neuer Beweis 
für meine Angabe gegeben. 


21) QZweifelbafte Orte. 


Einige neueren Schriftſteller, und unter dieſen beſonders 
Hr. v. Gerning ), haben auch in Vilbel eine Römer⸗ 
Rätte finden wollen. Das ift wohl keinem Zweifel untermors 
fen, daß die Gegend von Vilbel mit zu denen gehört, melde 
juerft in der Wetterau von den Mömern in Befig genommen 
wurden. Hr. v. Gerning will fogar ein Römerbab und zwar 





420) Arnd Zeitfehrift für die Provinz Hanau 1.9. 3.9. 220. 
421) Hellquellen am Taunus 190. Lahn⸗ u. Maingegenden 193. 
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auf dem f. g. Herenberge bei Bilbel aufgefunden haben. 
Allein mehrere gebildeten Bewohner des Ortes, welche ich Darum 
befragte, wußten hiervon durchaus nichts. Dagegen wurde mir 
gefagt, daß an 2 andern Orten, rechts der nah Frankfurt 
führenden Chauſſee, allerdingd Spuren alten Gemäuerb zu 
finden feien, welche wohl römifchen Urfprunged fein könnten, 
nämlih an der f. g. „Mauer” und auf dem gräflib Wal⸗ 
derdborffhen Ader. Bor etwa 50 Jahren fol dafelbfi dad 
Gapitäl einer Säule gefunden worden fein '??); wo aber dafs 
felbe bingefommen, wußte Niemand zu fagen. Auch in dem 
Namen Vilbel findet Hr. v. Gerning Römiſches und leis 
tet ihn von Villa bella ab. Allein {bon Schmidt erflärte 
ſich gegen diefe Ableitung, die nichts für ſich habe, und bemweift, 
daß daflelbe in den älteften auf und gefommenen Nachrichten 
aus den Zeiten der Karolinger Velavilre oder Felwila genannt 
wird 22). Ueberhaupt haben alle Diejenigen, welche es biöher 
unternabmen, alte, bei römiſchen Autoren vorfommende Nas 
men in unferen dieffeitigen Ortönamen wieberzufinden, nur 
unglüdliche Verſuche gemacht, welche den Gefegen der Sprache 
ganz entgegen find. Dahin gehört die Ableitung Slauberg 
von Claudiud, raid von Trajanus, Meb, Maden 
und Marburg von Mattium, Butzbach von Bucino- 
bantes, Dber>Urfel von Uburcis **), Saalburg von 


Solist, Ziegenberg von Capellatium, Ulfa von UlpiusTra- 


janus ⁊c. (Wil ja doch die Ableitung ded Namend Heffen von 
Chatti der Geſchichtsforſcher Zeuß aus grammatifchen Grün: 
den nicht zugeben, foviel fie auch fonft für fi haben mag!) 
Dagegen ift die örtliche Lage mander anderen Stellen ber 


422) Friedberger Intel. Blatt Nr. 38 fl. 1835. Ih verdanke 
diefe Angaben Hrn. Pfarrer Hinkel zu Vilbel. 
423) Schmidt Geſchichte des Großh. Heffen I, 190. Note k. 
It, 216. Bgl. Cod. Laur. Ill, 97. 214. 
" 4%) Reichard kleine geographische Schriften. 150. 
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Wetterau der Art, daß man ſchon nach ihr geneigt iſt, alte 
Römerftätten dafelbft zu ſuchen. So ift die alte Burg bei 
Niederborfelden, abgerechnet davon, daß dad Mauerwerk 
auf ein fehr hohes Alter fchließen läßt **), auf einer zur Ver 
theivigung fo günftigen Stelle (fie liegt nämlich auf einer 
durch die Nidder gebildeten Infel), daß man verfucht wird, 
ihre erſte Anlage für ein Römerwerk zu halten. Mit Staden 
if es ein ähnlicher Fall; auch hier iſt eine durch den Fluß 
geficherte Stätte und dazu kommen noch die Refte einer alten 
Straße, die Nothwendigkeit der Dedung der Brüde und im 
Munde ded Volkes eine Menge alter Sagen, die fich fo gerne 
an ſolche Drte reiben. 

Bielleiht wird die kommende Zeit von biefen, wie noch 
gar manchen andern Dreier bie Beweiſe liefern, daß fie römi⸗ 
ſchen Uriprunges find, 


Reſultat. 


Aus den bisherigen Angaben erhellt zur Genüge, daß der 
römifhen Anſiedelungen und Befeſtigungen in unſeret Wet— 
terau recht viele waren. Schon daraus läßt ſich abnehmen, 
daß ein Volk, welches in den Künſten des Lebens ſo weit 
gekommen war, wie dad römiſche, einen bedeutenden Einfluß 
auf die Eultur ded Landes ausgeübt haben müfje. Und wenn 
wir die Reſte von fo vielen taufend römifchen Gefäßen allerlei 


425). Es iſt um den runden Thurm die f. g. Ruftica (franz. 
bossage rustique) bemerkbar. Diefe Art, mit Sandfleinguadern zu 
mauern, welche nur an den Kanten bearbeitet, fonft aber roh gelaflen 
ſind, erinnert allerdirgs gar fehr an römifhe Gebäude in andern 
Ländern, if aber in der Wetterau ſehr häufig zu fehen, wie 5.8. in 
Münzenberg, Ortenberg, Büdingen, Staben ıc. Durch 
fie wurde auch der verfl. preußiſche Geheimerath Schulz befimmt, 
vn Karismunt bei Wetzlar für ein Römerwert zu erklären. 
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Art, worunter gar manche von Glas, ſowie das vielfältige 
Handwerksgeräthe, welches man auf Roͤmerſtätten ausgräbt, 
betrachten, ſo Können wir den Gedanken nicht unterdrücken, 
daß dieſes Volk getrachtet haben muß, ſich den Aufenthalt in 
dem fernen Lande behaglich und angenehm zu machen, und 
Das um fo mehr, als bei dem größeren Theile faſt das eins 
zige Streben auf Sinnengenuß gieng. Sie mußten aber aud 
in ben langen Wintern des damald noch fo rauhen Landes 
etwad haben, um, wo nicht der lieblihen Heimath zu vergef: 
fen, doch wenigftend fi zu enifhädigen. So findet man 
benn, wo genauer gefucht wird, auch noch eine Menge römis 
fer Spielmarfen, und gewiß -wurde ein großer Theil bed 
Geldes, welches man in der Gegend fo häufig findet, ebenfalls 
im Spiele gebraudht. Eben fo findet man faft überall Refte 
von Bädern). — Daß fie von unfern Sauerbrunneg, wer 
nigftens dem zu Schwalheim im kurheſſ. Amte Dorbeim 
Kenntniß hatten, folglich auch wohl Gebraud machten, iſt 
mehr ald wahrfcheinlih, da noch bei jeder Reinigung deflelben _ 


eine größere oder geringere Zahl romiſcher Münzen zu Tag 
gefördert wurde *?”), 


426) So fand Hr. Pfarrer Hermann im $. 1802 ein Bad gu 
Bergen, Neuhof im 3. 1781, 340 Schritte füblich der Saal⸗ 
burg ein ſolches (Hanauifches Magazin V. Bp. 1782. ©.385. VI 3b. 
1783. ©. 125), und Hr. Archivar Habel eine Billa mit Bad zwi» 
fhen Nteder-Urfel und Hedernheim. Auch auf der Alteburg 
bei Rüdingen fand fih ein ſolches im I. 1804. (S. oben.) Doc 
kann ich meine Zweifel über manche römifchen Bäder, die man ent⸗ 
dedt Haben will, nicht bergen, und möchte fat glauben, daß man hier 
und da ſolche Vorrichtungen, welche bie Römer in Ermangelung von 
Defen zur Erwärmung ber Wohngemäcder im Winter anzulegen 
pflegten, zuweilen für römiſche Bäder hält. 


427) Mein Programm: „Ueber Alterthümer in und um Fried⸗ 
berg. 8.9. Note *%.# Seit der Zeit hat die Zahl der beim Reinigen 
beraustommenden Münzen zwar abgenommen; doch kommen einzeine 
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Rechnen wir ferner die vielen Anlagen und bedenken wir, 
daß neben denen der Römer auch noch andere, nämlich die 
der Landesbewohner, beftanden, fo müfjen wir wohl mit Recht 
auf eine ſtarke Bevoͤlkerung in jener Zeit fchließen; und da 
beide, Römer und Germanier, doch wohl in Aderbau und 
Viehzucht die Quellen des Unterhaltes fuchen mußten, fo ifl 
ed keinem Zweifel unterworfen, daß fchon damals die meiften 
alten Wälder verſchwunden waren und ber größte Theil des 
an fich fruchtbaren Bodens zu Aderland und Wiefe oder Weide 
benußt wurde. Ja ed kann erwiefen werden, daß in mancden 
Segenden der Wetterau Gärten und Aderland waren, bie 
jet der Waldeultur wieder zurüdgegeben find, wie an der 
Saalburg, der Gapersburg, der Alteburg im Bellers⸗ 
beimer Walde. 


Als nämlich fpäter die Römer aus diefer Gegend verdrängt 
wurden *?°), fo wurden gewiß mit ihnen viele Hände, welde 
bier bisher thätig gewefen waren, dem Aderbaue wieder ents 
zogen, und manche Strede Landes blieb nun unbebaut, die 
vorher blühend war. Um eben jene Zeiten hatten ſich aber 
auch die Franken nad den Niederlanden hin gedrängt. Es 
it wohl anzunehmen, daß fih auch ihnen wieder ein Theil 
der Bevölkerung unferer Wetterau anfchloß und durch diefe 
Züge auf's Neue Streden Landes wüſte liegen blieben, längſt 
bewohnte Drte audgiengen. Mit Recht kann man darum wohl 
annehmen, daß zu den Zeiten, in welche wir die große Voͤl— 
kerwanderung legen, eine. außerordentliche Verminderung ber 





immer noch zu Tage. U. A. habe ich einen fchönen Rerva, ber 
1831 herauskam. (Rev. weiblihe Figur mit S.C Umſchrift LIiBER- 
TAS PVBLICA. Sog. Mittelerz.) 

48) Noch fpäter, im 3. 478 mußten auch auf Befehl Odoakers 
alle Römer aus Noritum nach Italien ziehen. Pez Script. Rer. Au- 
siriac. I. Col. 90. in Eugippii vita S. Severini Abb. cap. 39. Steht 
auch in M. Felseri Opp. Hist. et phil. 
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Bevölkerung unferer Gegend ftatt gehabt habe. Schon baber 
mag's gekommen fein, daß viele Stätten nicht mehr bewohnt 
wurden und die alten DOrtönamen untergehen mußten, wenn 
auch Alles in Ruhe bergegangen wäre. Nun aber gaben body 
gewiß die Römer ihre Eaftele und andern befeftigten Plaͤtze 
in der Regel nicht freiwillig auf, ſondern wurden gewaltſam 
verdrängt; die Sieger aber, wohl auch manchmal die Beſieg⸗ 
ten, gaben wo nicht alle, doch die meiſten den Flammen preis 
(wir finden ja überall Belege von Brandverwäüftungen); biefe, 
um dem Sieger nichtd zurüdzulafien, jene, um Rache zu neb- 
men. Darf man fih unter diefen Umftänden wundern, wenn 
bierduch auch die alten Namen in Vergeſſenheit geriethen ? 
Noch mehr! Die Römer waren bekanntlich faft die einzigen 
unter den Völkern ded Alterthums geweſen, welche den von 
ihnen unteriochten Völkern gewiſſe Eigenthümlichkeiten unger 
ſchmaͤlert ließen, weil fie fich überzeugt hatten, daß man oft 
gerade dadurch die Beſiegten am Meiflen unnöthig erbittert 
und zu unverfönlihen Gegnern macht, wenn man ihnen Dies 
felben nimmt. So hatten fie vor Allem den Beflegten ihren 
religiöfen Glauben und die religiöfen Gebräuche gelaffen. Aber 
eben darum hatte fi mit den fremden Heeren auch mancher 
fremde Gottesdienſt eingefchlihen, und wie der Iſis⸗ und der 
Mithrasdienſt *°) felbft bei uns feine Anhänger hatte, fo 
hatte auch dad Chriftenthum in den Heeren feine flillen Vereh⸗ 
rer gehabt, und es ift gar nicht unmahrfcheinlid, daß damals 
ſchon in unferem Gaue dad Mahl der Liebe gefeiert wurde, 
als die Römer ihn noch mit ihren Legionen befegt hielten. 
In fo ferne kann man fagen, daß mit dem Abgange der 
Römer eine alte Gultur, welche hier verbreitet war, untergieng. 
Nach den gewaltigen Völkerflürmen glich fich die Bevölkerung 
der einzelnen Gegenden erft nach und nad wieder aus, und 


429) Man erinnere fih des Mithräums in Hedernpeim. Auf 
in Friedberg fand ſich ein Ifiskopf. 
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fo mag denn auch von verſchiedenen Seiten ber die Wetterau 
wieder manche neue Bewohner erhalten haben, bie fi zum 
Theil auf den wohlgelegenen Trümmern ber alten Römerftäts 
ten niederließen, bdiefelben zu ihren Bauten benutzten und, 
wenn fie vom Rhein herfamen, gewiß auch dad Chriftenthum 
wieder mitbrachten, fowie e8 anzunehmen ift, daß lebtered 
theilweife ſchon früher durch die römifchen Heere hierher ges 
bracht worden war. Weber Beides, die Wiederbevölferung und 
die Einführung des Chriftentbumd, berricht übrigens noch 
große® Dunkel; und da beide eine neue Periode begründen, 
deren Beichreibung nicht in unferem Plane liegt, fo können 
wire und barüber audy nicht weiter audlaffen, und bemerken 
bier Türzlih nur Folgendes. Der Untergang, der alten, befons 
ders römischen Ortönamen beweift, daß die Bevölkerung faft 
eine ganz neue war, welche nur die Urs Namen der Berge 
und Zlüffe der Gegend kannte und mit der neuen Anfiedelung 
in den Orten auch neue Namen derfelben ſchuf. — Was aber 
das Chriſtenthum betrifft, fo glaube ich, daß, ald im fiebenten 
Jahrhundert der heilige Bonifaciud und feine Schüler, 
befonderd ber heilige Sturmi, als Heidenbekehrer in Heffen 
auftraten, bafjelbe bereitö wieder in der Wetterau allgemein 
gewefen fein muß, weil jene Männer fonft nicht durch fie 
gezogen fein würden, um es in den Gegenden des budyonis 
(hen Waldes zu verkünden, welcher fich jenfeitd der die Wet⸗ 
terau begränzenden Gebirge audbreitet *°°), fondern zunächſt 
ſich hier niedergelaſſen hätten. 





430) Pertz Monum. Germ. II, 369. 376. 
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IX. 


Alte Straßen, befonders Nömer⸗ 
ſtraßen. 





In einem Lande, deſſen Bewohner noch auf einer tieferen 
Stufe der Cultur ſtehen, noch nicht ſo vollſtändig zu einem 
Ganzen, das wir Staat nennen, verbunden ſind, oder deſſen 
Regierung wenigſtens die materiellen Bedürfniſſe eines Volkes 
noch nicht gehoͤrig erkannt und gewürdigt har, deſſen Bewoh⸗ 
ner weder unter ſich, noch mit Fremden einen gehoͤrigen Vers 
Fehr haben, überläßt mam die Bildung der Wege und Straßen 
dem Zufalle. Ganz anderd aber erfcheinen die Straßen in 
einem politifceh gehörig geordneten Staate. Hier verfährt man 
bei Anlegung derfelben nach einem gewiffen Syſteme, fo daß 
fie unter fih ein Ganzes bilden und auch wieder mit ben 
Nachbarländern eine Verbindung bezweden. 

Es läßt ſich vorausſetzen, daß in den erften Urzeiten unfe 
red Landes an eigentlihe Straßen nicht zu denken war. Auf 
einer niederen Stufe der Eultur weiß der Menſch fih ohne 
Weg und Steg von Einem Orte zum anderen zu bewegen, 
und dad Wenige, was er bedarf, trägt er bei fich. 

Aber auch fpäter, in den Zeiten nämlid, da Römer und 
Germanier in. feindliche Berührungen famen, können wir noch 
keine eigentlichen Heerftraßen fuchen, theild weil, wie wir wifs 
fen, die Germanier feine großen Handelöverbindungen hatten 
und haben mochten, theild weil auch im Inneren die Bedürfs 
niffe einer engeren Verbindung nicht vorlagen. Ein eigentliches 
Straßenfoftem kann fi demnach erft in den Zeiten bei uns 
zeigen, da die Römer bie Gegend förmlich in Befig genoms 
men hatten. Und wenn wir in irgenb Etwas ben Beweis 
haben, daß der römifche Staat in feiner Blüthe eine hohe 
Stufe der materiellen Bildung erreicht hatte, fo finden wir 
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ihn in feinem Straßenbauſyſteme *'). Wir mollen aber bier 
nicht wiederholen, was darüber in anderen Werken bereitd ge: 
fagt ift, fondern nur angeben, daß der Römer jeden Ort, wo 
ſich Römer längere Zeit aufhielten, zunächft mit den Nachbar⸗ 
orten, dann mit der Hauptſtadt der Gegend, ferner mit ber 
der Provinz und endlich mit der ded ganzen Staated in Vers 
bindung brachte durch Straßen, und daß, da diefelben in den 
nen eroberten Ländern meift neu angelegt wurden, man in ber 
Regel die Fürzefte Stredde bei deren Anlage wählte, nämlich 
die gerade Linie. Das hat fich faft überall bewiefen, wo Rö⸗ 
mer fich aufhielten, und eben Diefed wird und auch die nöthis 
gen Fingerzeige geben, um wenigftend bier und da Römer 
firaßen von anderen unterfcheiden zu Eönnen. Daß übrigens 
diefe Straßen den Zweck hatten, entlegene Derter und Ges 
genden mit einander zu verbinden, Handel und Wandel zu 
befördern und im Falle einer Gefahr den Mari der Hülfs⸗ 
fruppen zu befchleunigen, wird Jedem von felbft einleuchten. 
Letzteres möchte befonderd bei denjenigen ber Fall gewefen fein, 
welche, wie die Spuren zeigen, von den großen Befefligungen 
nach anderen Gegenden abgiengen. — Indem wir nun bier 
von den Römerſtraßen der Wetterau Mittheilung machen, 
baben wir faft nur Das ald Belege, was wir in den Reften 
derfelben finden. Nachrichten aus alten Schriftftelern geben 
und dabei ganz ab, und nur bier und da findet fi in den 
Urkunden des Mittelalterd eine und die andere Stelle, die und 
der Beachtung werth fcheint. (Die ältefte Nachricht über eine 
Straße in der Wetterau finden wir im Leben ded hd. Sturmi 
vom Jahr 736.) 432) 





431) Augufus felbft Hatte das Amt eines Oberauffehers der 
Straßen und nahm dabei zwei Proprätoren zu Gehülfen an. Dio 
Cassius LIV, 8. 

432) Pertz mon. Germaniae 11, 369. »Tunc pervenit (Sturmi) 
- ad viam, quae a Tutingorum regione mercandi causa ad Magontiam 


pergentes dacit.« Sie muß durch bie Wetterau gezogen fein. 
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1) Als den bebeutendflen Ort der ganzen Gegenb zur Zeit 
ber Römer Fönnen wir wohl ohne Bedenten Mainz (Ma- 
gontiacam) annehmen. Won dort aud oͤſtlich müſſen wir die 
Hauptftraße nach unferer Wetterau zuerft fuchen. Diefe Straße 
bat ſich befanntli noch erhalten; es ift die bekannte f. g. 
alte Mainzerftraße, die auch die Königs» oder Wein: 
oder Steinftraße heißt. Sie hat eine Breite von 36 rheint. 
Fuß und zieht in gerader Einie von Caftell, wo alte Ins 
fohriften ihren Anfang bezeichnen 2), nach der erften, erft 
neuerdings entdedten Mömerftätte, welche eine Viertelſtunde 
fübweftlih von dem naffauifchen Städthen Hofheim auf 
einer von 2 Seiten gefhübten Anhöhe, Hochfeld genannt, 
lag. Won bier mag die Straße ſich getheilt haben. Eine zieht 
in gerader Linie nad) der Gegend von Praunheim und He: 
dernheim fort. Bid dahin ift fie faft überall mehrere Stun 
den weit nicht allein noch fihtbar, fondern fogar noch fahrbar. 
Hier erreichte fie die zweite bedeutende Mömerftätte. Bon da 
an zeigt fie fih wieder bei Bonames längd den Wiefen 
ald eine gepflafterte Straße **). Sie wird bier von ber f. g. 
„langen Meile" faft in rechtem Winkel durchſchnitten und zieht 
alddann dur dad Nieder:Erlenbacher Gebiet, wo, wie 
oben erwähnt (da, wo der Weg nah Ober⸗Erlenbach fie 
durchfchneidet), ein Diftrift die Säule genannt wird. In 
gerader Linie zieht fie nordöftlich weiter fort, läßt Kloppen» 
beim einige hundert Schritte recht8 liegen und gebt fobann 
bis gegen Okarben, mo fie ſich an der Chauſſee verliert, 
und zwar in einer Richtung, wo jene Römerflätte liegt, bie 
man, wie unfern Leſern erinnerlich fein wird, Heidenkopf 
oder Heidenſchloß heißt **). 





433) Steiner Cod. Inscr. Rom. I, Nr. 348. 349. 

434) Frankf. Jahrbücher Xi. Bb. Nr. 10. ©. 69. Jahrg. 1838. 

435) Auf der Karte des Generalſtabs (Sec. Friedberg) if 
ihre Richtung durch das Rieder⸗Erlenbacher Gebiet bis gegen 
Diarben deutlich angegeben. 
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2) Derjenige Theil, welcher bei Hofheim abgieng, muß 
wohl in der Gegend von Höhft (am Main) die Nidda 
überfchritten haben und dort nach einer andern bekannten Rd: 
merfiätte gezogen fein, deren Spuren man feit längerer Zeit 
gefunden hat. Es ift möglich, daß fie alddann weiter nach 
Bergen gieng, wo fie wieder eine Römerftätte erreichte. Doc) 
if wahrfcheinlicher, daß die Straße nah Bergeg von Des 
dernheim über den Heiligenflod gieng. Won Bergen 
aus z0g fie Über die Höhe auf der Waſſerſcheide in norböftlis 
der Richtung, an dem zwifhen Windeden und Hanau 
fiehenden Wartbaume (in defien Nähe gewiß einſt eine alte 
Kömerwarte fland) vorbei bis Martöbel oder Langen» 
bergheim hin. In diefer legten Richtung if fie noch jetzt fehr 
deutlich zu erkennen und führt den Namen „hohe Straße‘ *?°). 

8) Noch eine zweite Straße muß bei Hofheim oder 
Diedenbergen abgegangen fein, um eine mehr nördliche 
Rihtung in der Nähe bed Taunus zu nehmen. Der Stumpff: 
ſchen Karte nach führt fie zwifhen Gonzenheim und Ober» 
Eſchb ach dur, wo ſie eine Strede weit die Gränze zwifchen 
dem Großherzogthum und der Landgrafichaft Heffen macht 
und von der „langen Meile” durchfchnitten wird. Ihrer ges 
ſchieht auch urfundlich im Jahr 1324 bei Holzhaufen Er; 
wähnung, wo fie „Mainzer Straße” (strata Moguntina) 
genannt wird *7). Hier muß fie fich wieder getheilt haben, fo 
dag die Eine mehr rechtd nach Friedberg zog. Diefe letztere 





436) In einer Urkunde von 1425 („Ohngrund und Nichtigkeit sc. 
des — auf Burgräfenrode ſich angemaßten Beſteuerungsrechts“ Urk. 
©. 42) erfcheint eine „feynen Strafen“ im Gebiete von Oſtheim 
bei Biudeden, fowie eine „Honnftraffen“ (wohl verfihrieben 
für HoenStraſſen). Beide Benennungen beziehen fi ohne Zwei 
fel auf die im Texte genannte „hohe Straße”. Leber dieſelbe vgl. 
auch: Arnd Zeitfihrift für die Provinz Hanau I, 226. 

437) Böhmer Cod. dipl. Moeno-Francof. I, 476. 
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wird in einer Urkunde von 1886 genannt ꝛ). Die andere 
zeigt fich noch jegt fehr deutlich von Dberrosbad an, wo 
fie den Namen Butzbacher oder Weinftraße führt, weſtlich 
der Hafelede (einem dem Herrn von Ritter gehörenden 
Hofe) und DbersMörle vorbei"), Oſtheim dagegen links 
laffend, nah Butz bach zieht. Noch vor 25 Jahren war fie 
fehr beſucht 

4) Zwifchen ber zuerft genannten Haupt» oder hoben 
Straße und ber zulegt erwähnten Butzbacher Straße 
zeigen fich die Spuren von noch 2 andern alten Straßen. Die 
Eine zieht von ObersErlenbah über Rodheim, Nies 
derrosbach und Ockſtadt. Sie war eine alte Geleitöftraße 
und bat dad Auffallende, daß fie fehr gerade Linien darbietet. 
Die andere geht über Peterweil Daß bier wenigftens eine 
Weinſtraße im Mittelalter war, geht u. A. aud einer Urkunde 
von 1393 hervor, nach „welcher Philipp von Falkenſtein 
von Kaifer Wenzel dad Recht erhielt, einen Weinzoll zu 
erheben *). Sie läßt Oberwöllſtadt rechts liegen und 
zieht. nah Friedberg. In früheren Zeiten führte fie den " 
Namen „Mittelfiraße”, war ehmals Geleitöftraße und 
ſehr ſtark befucht, ehe die neue Chaufiee von Vilbel nad 
Friedberg angelegt war. — Wir wollen übrigens nicht mit 
Beftimmtheit behaupten, daß dieſe beiden zulegt genannten 
Straßen römifche gewefen feien. Aber Eine von beiden war 
ed gewiß, ‚weil fie Briedberg mit Mainz in birete Ber: 
bindung fehte. Den bei Friedberg. befindlichen Spuren nach 
zu urtheilen war e8 wohl die erſtere von beiden. Es zeigen 
ſich nämlid einige Minuten füdweftlich von der Stadt nad) 
den beiden Orten Rosbach zu auf der alten Straße recht 


438) Senckenberg Sel. Juris et Hist. 1, 205. 

439) In dem Ober-Mörler Aderbuhe von 1536 wixd fie 
„Weinſtraße“ genannt. 

440) Guden Cod. dipl, V, 849. 
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deutlich die Reſte eined Straßenbammes mit Steinen, der ohne 
Zweifel roͤmiſchen Urfprunges ift, im neuefter Zeit aber viel 
von feinen alten Audfehen verloren hat. An berfelben lag der 
längſt audgegangene Ort Straßheim, welchet gewiß von 
ihr feinen Namen führte. Daß beim Abbrechen der alten Kirche 
dafelbft im 3. 1804 ein römischer Votivflein gefunden wurde, 
if bereitö oben erwähnt worden. Zu bemerken ift aber noch, 
daß von uralten Zeiten ber das Geleit über Straßheim gieng. 
Gene Straße muß die Verbindung mit der durch Oberros⸗ 
bady, forwie mit der durh Robheim und Niederrosbach 
führenden Straße gemacht haben. 

5) Eine Biertelftunde ſüdweſtlich von Friedberg gebt 
von der obenerwähnten Werbindungöftraße ein Weg ab, wel: 

her der „grüne Weg“ heißt, die Gränze zwifchen Straßhei⸗ 
mer und Ocſtädter Feld bildet und in ziemlich gerader 
Linie nach dem (weſtlichen) Gebirge und zwar nach det Ca⸗ 
persbaurg zieht. Auch diefer Weg ſcheint römifhen Urfpruns- 

"geb, ‚aber zunächſt wohl Feine Straße, fondern Befeftigung 

geroefern zu fein. Ich fchließe Died daraus, weil er erftlih an 
mehreren Stellen noch fo vertieft erfcheint, wie gewöhnliche 
Wege in Flächen nicht find, und zweitens in dem oben Seite 
196 Note 291 erwähnten „Srävengericht zu Affenheim” von 
1409 eine „Schughude” genannt wird. | 

6) Im Welten der Stadt Friedberg zieht wieder eine 
alte Straße weſtlich nach der Gebirgshoͤhe bin. ‚Auch fie bils 
bet eine geraume Strecke eine ziemlich gerade Linie; auch fie 
macht die Gränze zwifchen zwei Ortögebieten, Ockſt adt und 
Naudheim, und auch auf ihr bemerkt man hier und da die ’ 
Spuren eined Steindammed. Aus diefen Gründen möchte ich 
fie ebenfalls für eine Römerftraße halten. Auf dem Gebiete 
bed Hofes Haſeleck verfchwindet fie zwar; man bemerkt aber 
dort einen alten Graben mit Gebüfch, welcher mit dem frib 
bern Wege Eine und diefelbe Linie bildet und wohl eine 
Fortſetzung deſſelben geweſen fein kann. 

Zuhin d. def. Bereind, 4, MD. 3. O. 17 
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7) Nprdsftlich von Friedberg zeigen ſich 2 alte Hohlwege, 
beide nach der Wetter binziebend. Der Eine ftößt auf den 
Burbeflifhen Ort Schwalheim*"), der andere auf die Wine 
fel: (Born:) Müble Dicht an dem legteren, oben auf 
der Höhe, fand bid vor etwa 80 Jahren der alte Friebberger 
Wartthbuem *). Senfeits der Mühle nimmt die alte Straße 
auf etlihe hundert Schritte eine öftlihe Richtung und zieht 
datın von der Nähe des Sauerbrunnend an wieder nordöſtlich 
auf die Höhe der Dorheimer Weingärten. Im biefer 
Richtung fah man bis auf die neueſten Zeiten fehr deutlich 
an mehreren Stellen die Epuren des alten Steindammes **), 
Auf der Höhe nördlih von Dorheim theilt fi die Straße. 
Eine zieht in fhnurgeroder Richtung nah Norden, bis in dem 
öftlih von Münzenberg gelegenen Felde wiederum eine 
andere von ihr abgeht, macht nun einen kleinen Winkel und 
bildet Daun wieder eine gerade Linie bid Kraid: Münzen 
berg **), wo eine alte Brüde über die Wetter führt. Jens 





441) Unmitielbar bei Shwalheim, weſtlich, erhebt ſich an 
der rechten Weiterfeite ein Keiner Bügel, von den Bewohnern 
„Bewannelüppel" genannt. Er mag ungefähr 300 Schritte im Ume 
fang haben und if offenbar aus den Trümmern eines alten Thur⸗ 
mes oder andern Gebäudes entflanden. Dan bemerft au, daß eink 
zund herum ein Oraben gezogen fein muß. Ich wage nicht, darüber zu 
befimmen, empfehle aber Tänftigen Borfhern, diefen Punkt zu Dead 
ten, ob er nicht vielleicht als Reſt eines alten Wachtthurmes erfcheint. 

442) Bemertenswerth und auf eine alte Gränze weiſend iſt ver 
Umfand, daß alle Dorpeimer Aecker, welche wehtlich der Warie 
liegen, noch vor 50 Jahren zu den „altbürgerlihen“ gehörten und 
die Kaufdriefe darüber in Friedberg verfertigt wurden. 

443) Bol. mein Programm über Alterthämer in und um Friebe» 
berg. 9. 

444) Es iſt diefes derfelbe Drt, den mehrere frühere Alterthums⸗ 
forſcher (3.8. Fuchs alte Geſchichte von Mainz !, 393 Rote) von 
Druſus ableiten. Allerdings iR der Ort beveutfam. Der Name 
»Hohebrückfelde zeugt von dem hohen Alter des Brüde IE 
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Ab derſelben wird fie wieder gerade bis gegen die Altenbarg 
bi Arnsburg, wo fie endet, nachdem fie vorher noch einen 
Beinen Bogen machte. In neueſten Zeiten find an mehreren 
Diten bie Spuren biefer Straße, weldye noch vor 20 Jahren 

gang erhalten war, verfchwunden. Doc erkennt man aud 

da noch die Richtung an den Gränzen ganz deutlih. An meh⸗ 
un Stellen ift jetzt dad Steinlager noch fehr bemerkbar, 
und im Felde nordweftlich von Woölfersheim ift fogar eine 
tele, wo fie einen 6 bis 8 Fuß hoben Steindamm bildet. 

In der Gegend von Trais⸗Münzenberg wurde fie vor 

Kurzem aufgebrochen, und es zeigte ſich bier, laut der Wers 

| fhermg glaubhafter Männer *), eine doppelte Steinfchichte. 

Dieſe Straße wird gewöhnlich „hohe Straße” genannt und 

R au in der Karte des Generalfiabd angegeben. 

8) Die andere Straße, welche nördlich von Dorheim fi 
kennt, zieht in gerader Linie etliche Stunden Weges weit nad 
der Gegend von Echzeit, Auch fie beißt „hohe Straße”, und 
wird felbft in Den Geleitsakten fo genannt. Aber der Gtein« 
kam, welcher fi einft auf ihr zeigte, verſchwand nad 
* nach faſt ganz, da die Gegend ziemlich arm an Steinen 

“), j 





maihe welter die Borfcher darauf aufmerfam, daß ganz nahe am 
due die Burggärten und weiter nah Hhrgern zu das Burg« 
feld Hegen. Noch näher nennt man's ‚nhinter der Burger. S. Ale 
bagen 17. 

45) Ich nenne darunter Herta Borflinfpettor Klipkein ge 
Bingenpeim. 

46) In einer ungebrudten Urkunde von Fr »vff unser ]. 
Pranwentag purificationis« wird ein Hof zu Echzell genannt, »der 
ttoset vff den steinern weg.“ Es {ft zweifelhaft, welche von beiden 
bei Echzell zuſammenkommenden Römerfitaßen hier gemeint ſei. Dex 
ale Ausprud „feinerner Weg“ - beweift aber hinlaͤnglich, daß Die 
Onrape einſt chauſſtrt war. (Die erwahnte Urkunde befindet Sp im 
neh. Icio zu Dasmhadi.) ’ 17° ni 
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9) Da, wo bie vorige in dem Münzenberger Felde ſich 
etwad beugt, geht, wie oben angebeutet, von ihr eine andere 
Straße ab. Letztere zieht ebenfalls, Wohnbach links auf ter 
Seite lafiend, in fchnurgerader Linie nach der Gegend von 
Echzell. Der mündlihen Verfiberung des Hrn. Berginfpeh 
tor Storch zufolge fand fidh bei vorgenommenen Bohwed 
fuchen der eigentliche Steindamm derfelben 6 Fuß unter dem 
jetzigen Boden. u 

Ueberfchaut man die 3 zuletzt genannten Straßen ""), fo 
wird man finden, daß fie ein große, faft gleichfeitiged Dreie 
bilden, deſſen Baſis, die erfigenannte Straße, etwa 3600 großh. 
befl. Kiafter beträgt. Nirgends babe ich dad römifde Etra 
ßenſyſtem in geraden Linien, wie bier, fo deutlich wahrgenom 
men. Darum halte ich es auch für Pflicht, Freunde dei Us 
tertbumd darauf aufmerkfam zu machen. 

10) Da, wo die nach der Altenburg bei Arndburg 
führende Linie endigt, kommt von Südweften ber noch eine 
andere alte Straße, welche fich in diefelbe einmündet. Bent 
kenswerth ift, daß beide, laut der Verficherung des Herm 
Mentamtmann Fabricius zu Arnsburg, in alten Zium 
büchern befonderd audgefteint find und darin „Heerſtraßen 
genannt werden. 

11, Südlich von Arnsburg zeigt ſich die Spur von 
noch einer anderen alten Straße, welche die Richtung vi 
Zrais: Münzenberg nordöfli und zwar zuerft zwiſchen 
Birklar und Bettenhaufen, dann zwiſchen Eid und 
Langsdorf nad ber Gegend von Grünberg hin nimmt. 
Sie ift an mehreren Stellen noch fichtbar oder wenigſtenb 
audgefteint und beißt beim Wolke „Heerftraße.” 

12) Eine von der obengenannten „hohen Straße” in fie 
Öftliher Richtung nah Wölfersheim abgehende Etraft 
— — 

MT) Ihrer geſchiebt auf im Archiv für heſſ. Geſqh. 11, 2. Def 
in der 8. Abhandl. von Hru. Reniamtm. Babricins Erwähnist 
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wid, wie ‚wis oben ſchon bei der Mömerftätte bemerkt haben, 
de Steingaffe genannt. Sie ſcheint von Wölfetsheim 
mh Melbach gegangen zu fein und mit der fpäter zu nen⸗ 
nenden Malftättes Straße in Verbindung geflanden 
x daben. 

13) Wir kommen wieder in bie Nähe von Kriedberg 
und bemerken hierbei, daß die von diefer Stadt nah Butz⸗ 
bad führende alte Landftraße wahrfcheinlidy auch eine Römer: 
frage war. Sie wurde erſt im Anfange diefes Jahrhunderts 

bei Anlegung der neuen Chauffee verlaffen. Man fieht aber 
ihre gerade Richtung Über anderthalb Stunden weit, zuerft in 
der Hohle Sftlih von Niedermörle nach der f. g. Platte 
zu, und ebenfo jenfeits derfelben, wo die gerade Linie öftlich 
an Niederweiſel vorbei niht nah Butzbach felbft, fon» 
bern, dieſes rechts laffend, nach der Hunenburg zieht. An 
Einem Drte ſah ich fogar Nefte einer alten Steinlage. 

22) Zwei alte Straßen, wovon die Eine von Bruchen⸗ 
brücken, die andere von Affenheim kommt und dort 
„MRünzenberger Straße” heißt, vereinigen ſich nördlich von 
Afenheim zu Einer. Bon da zieht fie ſich öſtlich um das 
Dffenheimer Wäldchen und heißt hier „hohe Straße”, 
Auffallend bildet fie hier an mehreren Pläßen, die nicht weit 
von einander entfernt find, beinahe rechte Winkel, geht dann 


u dem f. 9. Zehhaufetvorbei, beffen Stelle fonft „Mahl 


„Eatt”‘ Hieß**°) und führt nun bis nah Melbach den Namen 

„Malflätter Straße”. Aus der Breite dieſer Straße und ihren 
Aufwürfen bier und da, fowie aus dem obenermähnten Um, 
Rande, daß fie an mehreren Stellen rechte Winkel bildet, 
möchte man faft fohließen, daß fie eine alte Beſeſtigungslinie 
war, weldyer entlang ein Weg 309, der bei größerer Frequenz 
"nach und nach eine Landſtraße wurde. Biöher wurde fie im: 
mer nochgbei trodenem Wetter ſtark befahren. 


.. 





248) Arqiv für heſſ. Geſchichte 1, 88 fl. 
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35) Bon Staden, wo eine alte Brüde über die Nibda 
führt, bemerkt man in der Richtung nach Bingenheim und 
Eqzell über die Anhöhe weg an mehreren Stellen bie Spu⸗ 
ven einer alten Straße. 

16) Nördlib von Echzell erfcheint wiederum eine folde; 
fle zieht am Häufer Hofe vorbei nah Oberwidders⸗ 
heim und von da über die Höhe weg nah Glaubzahl 
und Ulfa. Segt iſt fie faft Überall zu Feld und Wiefe benust, 
beißt aber immer noch die Schotter Landftraße *). 

17) Einſt war aud die Straße über Hungen ald „alte 
Reipziger Straße” fehr frequent. 

18) Eine alte Landftraße, vieleicht mit der vorigen einer 
lei, führte über Oberwöllſtadt, Fauerbad 31. nad 
Dorheim, jenfeitd welder fie fi mit der „hohen Straße" 
in Verbindung fepte. 

19) Eine andere alte Landftraße führt durh Helden» | 
‚ bergen, Eichen rechts laffend, nah Altenfladt. Auch fe 
wurde biöher noch ſtark benußt. Bon Altenſtadt führt fie 
“ Über den „alten Thurm“ bei Leuftadt (einem Hofe) vorbei, 
dicht um Effolderbach nah dem Bieberberge. Rob 
jetzt it der Boden derfelben bei Effolderbach Gemeindegat 
und wird alljährlich verpachtet *°). 

Ich muß bier noch mehrerer Straßen gedenken, weiche 
zwar frühe vorkommen, von denen indeflen zweifelhafter bleibt, 
- ob fie roͤmiſchen Urfprungd find: 

a) von Kleintarben, Sflid an Großkarben vorbei, 
nah Ilbenſtadt; 





448) Laut Berfiherung des Hrn. Pfarrers Mofebad, der 
früher zu Oberwiddersheim fand, und des Unterförfters Bra. 
Schmidt auf dem Häufer Hofe. 

450) Der Berfiperung des Hrn. Pfarrer Melior gu Ranr 
ſtadt zufolge. 
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» von Renbri über Burggräfenrod auch nach 
IAlbenſtadt; 

e) von Ilbenſtadt nach Friedberg zwiſchen Oberwoöll⸗ 
ſtadt und Bruchenbrücken. (Nur hier und da ſind Reſte 
von ihr bemerkbar; ſie heißt aber auch Weinſtraße); 

d) die alte Landſtraße, welche öſtlich von Kloppen 
beim vorbeizog; 

e) die alte Seleitöftraße, weldhe über Wohnbach, Ob⸗ 
bornhofen, Belleröheim und Langsdorf gieng **"). 

f) Daß aud von dem Taunus alte Kunfifiraßen nad 
den Maingegenden bin zogen, ift befannt. Wir wollen u. A. 
bier nur an die gepflafterte Straße erinnern, welche von dem 
Altkünig berab nach der Gegend von Hedernheim zieht. 
Ebenfo führt von dee Saalburg nah Homburg und von 
da weiter die fchon oben erwähnte „lange Meile‘, die gewiß 
eine alte Römerftraße ift, über Bonames *"?). Sie erfcheint 
auch ald eine alte Geleitsſtraße. 

Noch müffen wir mebrerer Straßen gedenken, welche zwar 


nach meinem Dafürbalten nicht roͤmiſch, auch meift außerhalb 


der Wetterau gelegen, aber doch alt find und zum heile 
hiſtoriſche Bedeutung haben. 
a) &o bemerkt man die Reſte einer alten „Weinſtraße“, 


der Wellerweg genannt, zwiſchen der Iffel und dem 


Hausberge bei Butzbach. Sie fol ſich nach dem Weſter⸗ 
weite bin ziehen. 





451) Wir haben bei den Geleitsſtraßen einen weitläufigen Bericht 
benutzt, welchen der verſt. Profeffor G. Br. Werner zu Gießen im 
3. 1792 über das „Heſſiſche Beleit im Oberfürßenthum“ verfertigte. 


Er benußte alte Mainzer Geleitsalten. 


452) Schon Neuhof (Nachricht vun den Altertbümern bei 
Homburg 10. 16.) gedenkt ihrer. In der Stumpfffgen Karte fin» 
beide genau angegeben. 


b) Die alte Neff⸗ ober Mieffenfiraße im Uftliken Theil 
von Oberheſſen. Sie ſcheint eine Fortſetzung jener hoben 
Straße zu fein, welbe von Bergen nah Marköbel zieh, 
fängt füdöfllid von Büdingen beim Reffenkopfe an, 
woher fie den Namen bat, und wendet fi norböfllih übers 
die Höhen weg nah Wächtersbach zu *°). 

c) Die alte Straße, welche, nah Schmidts Verfiche 
rung **), Fulda mit der Amöneburg verband. Gie zieht | 
von Gemünd, welches ihr feinen alten Namen, nämlich 
„Semünd an der Straße”, verdankt, nah Homberg, und 
fol (nach der WVerfiherung bed ehemaligen Mevierförfters, 
jegigen Forſtinſpektors Hrn. Hofmann) mit einem großen 
Aufwande von Kräften verfertigt worden fein. Aub Wins 
kelmann **) gedenkt ihrer, und des „Burggemünder Stra: 
ßengerichts“ gefchieht urkundlih bei Kuch enbecker Erwäh—⸗ 
nung *°). Beim Wolke heißt fie der „Steinweg“. 

d) Bei Beuern im Bufeder Thale zieht eine Gtraße, 
„bobe Straße genannt, durd einen gleichnamigen Walddi⸗ 
ſtrikt nad Klimbach und Allendorf, wo fie (der Verſiche⸗ 
cherung des Hrn. K. Bernbed zufolge) , Heerfiraße” heißt, 

e) Endlich gefchieht in alten fuldifchen Urkunden fchon 
unterm Jahr 812 und 885 einer Straße Ermähnung, welche 
bald Landſtraße (Landesstrasza), bald Heerfirtaße (He- 
rietrazze) genannt wird und zwifhen Altenfhlirf und. 
Schlig, in dem Kirchengebiste diefer Orte, und zwar in der 
Gegend von Landenhaufen zu fuchen ift *"). Die Urkun⸗ 





453) Laut gätigey Mittpeilung Sr, Erl. des Grafen Botho 
von Stolberg und des Hrn. Dr. Kaffebeer zu Bieber. 

454) Geſchichte des Großh. Heffen I, 222, 

455) Befchrefbung von Heffen und Herßfeld. II, 198. s. v. 
Burggemfnden, 

456) Analecta Hasstaca 11], 98. Bgl. Bend Heil. Landes⸗ 
geſchichte 17, Urk. 445, 

#7) Schannat Buchnnia yetus, 374. 375. 


ben lafien es zweifelhaft, wohin fie gezogen fein mag. Der 
Geſchichtſchreiber Schmidt vermuthet **), daß fie Fulda 
mit dev Gegend von Alsfeld verbunden babe. Auf jeden 
Ball ift fie Doch wohl mit einer der zulegt genannten Straßen 
in Berbindung gewefen und ein Zweig berfelben. 


Auf dieſe wenigen Angaben muß ich meine Nachrichten 
über die alten Straßen unferer Gegend befchränten. Niemand 
fühlt mehr, ald ih, wie mangelhaft diefe Nachrichten find; 
indefien ift doch damit wenigftend ein Anfang gemacht. Mer 
aber weiter forfchen will, bedarf vor allen Dingen genauer Orts⸗ 
karten mit Bezeichnung der einzelnen Felder und Diftrifte 9); 
er wird alsdann, da er nicht Überall ſelbſt an Ort und Stelle 
nachzuſehen vermag, die Richtungen der verfchiedenen alten 
Straßen am Sicherſten kennen lernen. Will er aber auch 
genauer die Römerftraßen von andern unterfcheiden lernen, fo 
wird es nöthig fein, zuvor noch forgfältiger, ald es mir möge 
lich war, bie Römerflätten aufzufuhen und dann die nad 
ihnen binziehenden alten Straßen an gewiflen Orten zu durch⸗ 
fäneiden. So mühfam dieſes Alles fein mag, fo balte ich es 
doch nicht für unmöglich, nach und nach das Straßenſyſtem 
der Römer in feiner ganzen Vollſtändigkeit zu erforichen. 





458) Geſchichte des Großh. Heſſen I. 203. 

459) Beifpielspalber will ich hier nur anführen, daß ih durch 
eine gerichtlihe Ediktalladung im Friedberger Intelligengblatte (Be⸗ 
Iauutmahungsnummer 870 in Rr. 38 u. 39 von 1837) von einem 
alten Wege, welder ſich durch das Mittelfeld von Dbermörle 
zeg, Kenntniß dadurch erhielt, daß ein dortiger Diſtrikt „am Hei» 
denwege genannt wird. 
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Bu | | x. 
: . Zöpfernamen. 





Bekanntlich enthalten viele röntifchen Lampen und Gefäße, 
vorzugsmeife die aus lemnifcher Erde (terra sigillata) verfer 
tigten, einen Stempel, welder den Namen des Berfertigers 
entroeder ganz oder abgekürzt enthält. In der Kegel zeigen fi 
die Bucftaben in demfilben von der Linken zur Rechten, wie 
unfere gedrudten Lettern aub. Dann und wann iſt ein cin 
zeiner Buchſtabe verkehrt, und fehr felten ift der ganze Stems 
pel fo, Daß er von der Rechten zur Linken gelefen werden muß 
Bei dem Namen befinden fib oft die Buchſtaben OF, ent 
weder vornen oder auch hinten. Sie bedeuten officine, die 
Werkftätte Deffen, von dem fie verfertigt wurden. Zuweilen 
zeigt fih auch entweder bloß der Genitiv des Namens allein 
oder der Buchſtabe M dabei; in beiden Fällen ift dad Wort 
manu oder manufactura hinzuzudenken Nicht minder häufig 
findet man hinter dem Namen den Buchſtaben F, welde 
entweder mit fecit oder finxit oder figulus zu erklären if. 
Daß jeder diefer $ Ausprüde gangbar war, beweifen die wei 
teren Zufäße, indem ftatt deö bloßen F zumeilen die Abkürzung 
FE, zuweilen FX und aud Fi vorfommt, was im erften 
Falle fecit, im zweiten fiuxit, im dritten Aigulus bedeute. 

Die Beweife ded Sefagten wird man im nachfolgenden 
Verzeichniffe finden, Es enthält aber daffelbe bei Weitem 
nicht alle Stempel, in deren Belig ich bin, fondern nur die 
jenigen, welche zu Friedberg aufgefunden wurden und 
von denfelben wicderum nur die, welche am ledbarften und 
volfländigften find. Ohne Diefes hätte ich Lie Zahl leicht um 
Vieles vergrößern können. Es war mir aber nicht darum zu 
thun, viele zu geben, ſondern ſolche, welche Beinen Zweifel 
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Abrig laffen und entweder andere Angaben - Böftätigen "oder 
berichtigen oder anderwärtd gar nicht vorfommen. Auch bei 
ihnen wird fich offenbaren, daß fi nicht blos Römer, fondern 
auch Gallier im römifchen Deere mit Werfertigung ſolcher Ges 
fäße abgaben; denn es find unbezweifelt galliſche Name dabei. 
Ich befige aber auch Stempel, welche feine ächt Lateintfchen 
Charaktere, fondern benfelben nur entfernt äbnlidy find und 
die ich mitgetheilt haben würde, wenn fie durch unfere Typo⸗ 
graphie darfiellbar und wenn nicht für jeden Stempel eine 
befondere Abbildung nöthig gewefen wäre. Es möchte wohl zu 
wünfchen fein, daß jest, da wir von fo vielen Nömerftätten 
eine Anzabl folher Stempel befigen, ein Alterthumsforſcher 
ein alphabetiſches Werzeichniß derfelben aufftelte Das von 
mir verfertigte fteht demfelben mit Wergnügen zu Dienften, 
macht aber auf Volftändigkeit keinen Anfpruch, da mir nicht 
alle Mittel dazu zu Gebote flanden, und ich aus der zweiten 
und dritten Hand zu fchöpfen nicht für rathſam hielt *). 
Wenn man übrigens die Vollſtändigkeit mehrerer dieſer 
Stempel fieht, fo Tann man fidy der Frage nicht erwehren, 


wie man nicht früher durch fie zur Erfindung der Buchdru⸗ 
ckerkunſt gelangte? 


1) ALBINIM. (Albini manu oder manufactura). Diefer 
Stempel ift auf 2 im 3. 1841 aufgefundenen Scherben, Auch 
Hangelmann (Beweis — wie weit der Römer Macht ıc. 
eingedrungen. Taf. 5. — des erſten Theils) theilt denſelben 
aus Deringen mit. 

2) APERF...)I; auf einer im J. 1842 aufgegrabenen 
Scerbe. 

8) ARC. OF; in demfelben Jahre gefunden. 





460) Man vgl. nur die von Aug bei Orelli finscr. 1. Rr. 49 
und Seiner God. isser. rom. 1. Nr. 539 gegebenen Töpfernamen. 
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4) ATTIVS... (Attinss) auch 1843 gefunden. Sonſt 
kommt der Stempel ATTVSA bei Nimmegen (Smeitä Au- 
tigg. Noriom. 104) und ATIVSA in MRheinheffen (Emele 
Beihreibung x. Taf. XXXI.) vor. 

6) AVITV (Avitos), 1841 gefunden. 

6) OF BASSI (officiua Bausi), gefunden 1842, Derfelbe 
Stempel fand fib aub zu Mainz Fuchs alte Geſchichte 
von Mainz II, 198, 

7) BONOXVS, 1841 gefunden. Der Name ift wohl gal 
liſchen Urfprunged und erfcheint in der fpäteren römiihen Ge 
ſchichte ald Bonosus. Vgl. Aur. Victor 37. Fi. Vobiscns in 
Bonoso. Eutrop. IX. 11. *°) 

8) OF CALVI (officina Calvi) 1841 gefunden. Der Stem⸗ 
pel kommt aub in Mainz vor. Fuchs a. a. O. II, 152, 158, 

9) CASSIVS, auf 2 Scherben 1841 gefunden. 

10) COMM. Diefer Stempel flieht auf der Handhabe einer 
großen Amphora, deren Reſte 1825 aufgegraben wurden. Der 
Communis, den ed wohl bedeutet, fommt aud zu 
Mainz (Zufall, 181) und zu Nimmwegen (Smetti Antigg. 
Noviom. 103) vor. 

11) OF COTTO, i 
aufgefundener Stempel hat 
und fcheint derfelbe zu fein. 

12) OF CRES (1842 gefunden.) Der Name Crespus 
bat fih zu Windiſch (Orelli I, p. I20xNr. 442) und ber 
Stempel CRESTI zu Hedernheim gefunden: 

18) DACOMARVS (1842 aufgefunden). 
Stempel. Der Name ift offenbar galliſch und erfcheint auch abe 
gefürzt (DACOMA) zu Mainz (Emele a.a.D. Tuf. XXXIL) 

14) DISETVS F (1842 gefunden). Das T könnte auch 
als I gelten, | 













J. 1842 gefunden. Ein zu Augft 
1O (Orelli inser. I, p. 127) 


461) Ein Bonosius fommt auch unter den älteften viſchoſea von 
Trier vor, Honsheim prodrom. hist. Trev. 79. 
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35) DOCCAI (Docen figulus) 1842 gefunden. Der 
Etempel kommt auch zu Augſt vor (Orelli a.a.D. Nr. 420) 
und ift der Name gewiß verwandt mit TOCCA. Bol. diefes. 

16) DOMITIVS (1842 gefunden). 

17) DONNAVC F. (1832 gefunden.) 

18) EVCARPI (Eucarpi manu) 1842 gefunden. Kommt 
auch in Rheinheſſen vor. (Emele ıc. Taf. XXXI.) 

19) FRONTO mit erhabenen Lettern auf dem Reſt einer 
Lampe. (1842 gefunden.) 

20) GENIO (1841 gefunden) kann Genio, Gento und 
Gentio beißen. 

21) IJANVARIVS (1833 aufgefunden). Der fchönfte Stem⸗ 
yel, den ich je gefeben. Der Name Sanuarius kommt übrir 
gend auch anderwärts in Deutfchland vor. Acta Acad. Theod, 
Pal. 1, 193. Xreutser zur Geschichte altröm. Cultur. 45. 
guchs ıc. 11, 167. 

22) IRITVS (1841 mehrmald gefunden). 

23) LVCIVS F (1841 gefunden). Der Stempel LVC 
fand fi an der Handhabe eines großen Gefäßes im 3. 1826, 
(Meine Abh. über Alterthümer ıc. 16). Hr. Steiner (Cod. 
Inscr. Rom. I, 166) erklärt die für Abbreviatur von Luca- 
mus. Der obige Stempel widerlegt Died. Er fommt aub ans 
derwärts vor, als 1) in Mainz (Emele x. Taf. XXXI.), 
2) in Nimmegen (Smettä Ant. ıc. 104). 

24) MAR+tAL (Martialis) 1841 und 1842 einigemal ge 
funden. Dad große Kreuz hinter R bedeutet TI und nit I 
allein oder E, wie Hr Mone annimmt (Emele x. S. 76). 
Der Name erfikeint auch auf Gefäßen, welche dad Sroßh. Mus 
feum zu Darmftadt befißt. (Walther: das alte Museum. 83.) 

25) MEDDIC FI (1841 gefunden). Der Stempel fommt 
auch anderwärtd, aber mehr abgekürzt, vor und zwar 1) zu 
Snheiden (Leedknecht Hass. subterraneae spec. Tab. X. 
Big. 5), 2) in Rheinheſſen (Emele x. ©. 75) und fcheint 
eine Abbreviatur won Meddious oder Meddignatius zu fein. 
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Dagegen üeſt Hr. Emele Mebbu und Hr. Mone medäus. 
Beides widerlegt ſich aber durch den bei Friedberg aufge 
fundenen Stenmpel, beiten Buchſtaben alle fehr deutlich find, 
nur daß die 3 D in der Mitte immer einen Querſtrich baten. 
Der Name Meddignaatius fommt übrigens auf einer Inſchrift 
in- Caſtell bei Mainz vor. (Kehne Rhein. Archiv I, 182.) 

26) MONT und OF MON. Anfangsbuchſtaben ded Na 
mend Montanus, der auch in Rheinheſſen vorfommt, (Emele 
Taf. XXX.) Der erfte Stempel wurde 1836, der zweüt 
1842 gefunden. 

27) NASSO. F und NASSO. I. S. Deutlihe Stempel 
‚auf Reften, wovon der Eine 1835, der andere 1841 gefunden 
wurde. Huf Gefäßen im Mufeum zu Darmfladt erfcheint dies 
fer Stempel auch, Doch etwas verändert (Walther: das slie 
Museum, 83 ) 

28) NATAL. F. (Natalie fecit). Das F fleht verkehrt; 
fonft ıft der Stempel deutlich. (1842 gefunden.) 

29) PATER (1842 gefunden). Befindet fi auch auf 
Gefäßen im Mufeum zu Darmfladt. 

&) PROCRI d. i. Procri manufactura. (1841 gefunden.) 

31) SABINVS (1841 gefunden). Diefer Name kommt alb 
Söpfername auch anderwärtö vor: 1) in Rheinheſſen (Emele 
Taf. XXX), 2) zu Riegel im Breisgau (Schreiber 
über die neuentdedte Niederlaffung zu Riegel. ©. 15.) 

32) SACER und SACHR (Erſteres 1841, letzteres 1842 
gefunden.) Kommt auch in Rheinheflen vor. (Emele & 
of XXXI.) 

83) SALVETV (1841 gefunden.) 

81) SATON und SATTONIS, ein Name, der auf Lam 
ven häufig erfcheint, aber meift abgefürzt. Eine im 3. 1836 
aufgefuntene Lampe enthält Dagegen den zweiten Stempel mit 
außgefchriebenem Namen. Satte und Battonius kommt id 
unferer Gegend aud auf Inſchriften vor. (Annalen des nafl. 
Vereins 1. Taf. &) Steiner Cod. Iuser, Rom. Nr. Al} 
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85) SATVRNAEI (Saturnalie) auf der Außeten Eeite 
einer Scherbe en basrelief. (1842 gefunden.) 

36) SILVI. OF (14842 gefunden). Dieler Stempet kommt 
au zu Riegel (Schreiber a. a. D. 16) vor. 

37) OF SENO (1841 gefunden). Hr. Schreiber Kefert 
einen zu Riegel. gefundenen Stempel, welcher SENICIO F 
bat und den obigen erklärt. ' 

88) OF SEVER (Sereri) 1842 gefunden. Der Stempel 
fommt andermärt® auch vor, und zwar 1) zu Riegel (Schrei 
ber ıc. 15) und 2) in Rheinbefien. (Emele Taf. XXXIE.)' 

39) SVLPICI (Sulpicii manu) 1841 gefunden. Kommt 
auch in Rheinheſſen vor. (Schreiber Taf. XXXII.) 

40) TOCCA und TOCCA FX. Deutlibe Stempelfcrift 
auf Scherben, weldye fih in den Sahren 3834, 1837 u. 1841 
fanden. Wahrfcheinlih ift diefer Name mit DOCCA einerlet, 
aur daß er hier feharf antautet *”). ©. Letzteres. 

41) TASCIH und TASCHV, Stempel auf Scherben, 
weile 1841 gefunden wurben. 

42) SILITV (Utilis). Der Stempel ift deutlich, nur vers 
kehrt gedrudt. Die Scherbe mit demfelben fand fib 1837, 

43) VIG und VICTOR. Erſteres Abfürzung des legteren. 
(1841 u. 1842 gefunden.) Der Name fommt auch andermärts 
vor: 1) im Odenwald auf einem Gefäße eingefrakt (Knapp 
röm. Denkmale 122), 2) in Mainz (Fuchs ıc. II, 104. 106.) 

44) OF VITAL und VITALIS FE, 2 Etempel, welche 
ſich 1041 auf Scherben fanden. Erſcheint auch anderwärts;: 
1) in Mainz (Fuchs xc. II, 150), 2) in Deringen (Han: 
belmann x. Taf. 5), 9) in Cöln (Acta Acad. Theod. 
Pal. 111, 64). Abgekürzt VIT fommt der Name auf Thon⸗ 
lampen in Darmflabt (Walther x. 48) und OF. VIT Kae) 
einer Scherbe zu Friedberg vor. 


462) Veber Berwechfelang des D und T vgl. Quintilian 1, 4. 
(Tom. 1. pag. 30. Ed. Bıp.) 
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45) VERECVND (Verecundus) 1843 gefimben. ODieſer 
Stempel findet ſich au 1) zu Riegel (Schreiber x. S. 10), 
2) zu Rottweil (Steiner Cod. Inscr. Rom. Nr. 6.), 8) in 
MRheinbefien (Emele ıc. Taf. XXXII. Erfte Rebe Nr. &) 

46) -. OF LC VIRILI.. (officina. L. ©. Virilis) 1912 
gefunden. Im Muſeum zu Darmftadt findet fich der Stenipel 
VIRIL auf Gefäßen. 

Es gibt auch Stempel auf Handhaben größerer Gefaͤße, 
welche nur die Anfangsbuchſtaben enthalten. So beſitze ich 


den Reſt eines Gefäßes mit den Buchſtahen C. M. S., und 


einen andern mit A. F. M. *°) 


’ . 


XI. 
Alte Sagen. 


Sage ift dad durch’ den Mund ded Volkes aus uralte 
Zeit Ueberbrachte. Ihr Fundament ift etwas Feſtes und Groß: 
artiged — nämlich Geſchichte und Religion; ihre Form aber 
nimmt fie aus dem mehr oder minder reihen Geifte des Volkes; 
die Phantafie des Erzähler ſchmückte fie noch weiter, und die 
Jahrhunderte der Zeit Übten an ihr ebenfalls ihre gewaltige 
Macht aus. Ohne jened Kundament hört fie auf, Sage zu 
fein und wird zum Märchen. Genau’genommen gibt ed dem—⸗ 
nach feine „erfonnene‘ Sage; denn eine Erzählung, welder 


— 


463) Bei den im Herbſte 1842 veranflalteten Rachgrabungen 
anf der Punenburg bei Butzbach wurden folgende Stempel auf 
Reſten von Gefäßen aus lemniſcher Erde gefunden: 

1) MEDDICE 

2) PRIMANVS FE 

3) VERECVND 

4) VICTORINVS. 
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dab Alter abgeht, iſt Feine Sage. Wenn aber alte Religion 
und Sefchichte die Baſis der Sagen find, fo ergibt ſich bad 
ind auch der Stand, warum wit fie bei unferent Material 
zur Urgeſchichte unfeter Gegend ald Anhang liefern zu Müffen 
glaubten. Indeffen liegt Das, was wir bisher gegeben haben, 
mehe zu Tage. Die Sage dagegen ift für den Forſchet viel 
fhwerer zu ſuchen, weil fie tiefer liegt. Um zit ihr zu gelans 
gen, muß feine Sugend mit der des Volkes, defien Sagen er 
‚ mählen will, verfchmolzen gewefen, feine frühere Bildung 
‚ muß durch den Kern bed Volkes bewirkt worden fein. Haben 
fin Bater oder feine Mutter, oder feine Anime, oder feine 
Großeltern fie ihm in ftillee Abendſtunde fo oft erzählt, daß 
fe ganz fein Eigentum wurden, fo vermag er fie au mit 
benfelben Borten rein wiederzugeben, wie er fie erhielt. Dies 
iR bei mir nicht der Fall. Darum kann ih auch nur aus 
jweiter Hand mittheilen und muß dabei oft auf woͤrtliches 
Wiedergeben verzichten. — Dazu kommt, daß die Wetterdu 
überhaupt nicht mehr fehr reich an Sagen fl, well fie zu nahe 
an große Städte gränzt und mit Andern feit langer Zeit in 
. za häufigem Verkehre war. Dadurch giengen viele Sagen vers 
loren. Ganz anders iſt es mit Gegenden, welche felten mit 
dem Städter, dem Handelsmanne, dem Reiſenden in Verkehr 
fommen, wo die langen Winterabende in fliller Einfamfeit 
dahin gehen. Da erzählt im engen Kreife Derjenige, welcher 
vie beſte Gabe des Erzählens oder dad treuefte Gedächtniß 
befigt, was er vor vielen, vielen Jahren von längfi NWerfior: 
benen vernommen. Den jugendlihen Geift, der zu ſeiner 
Nahrung und Bildung fonft wenig Gelegenheit hat und doch 
Nahrung verlangt, fpricht die Erzählung um fo mehr an, je . 
eenfier und tieferen Sinnes fle ift und je mehr fie fi auf 
Anfhauung gründet, d. h. dem Orte angehört, den er kennt. 
Er fordert zu neuen Erzählungen auf, und wenn fie mangeln, 
fo wirb bie alte wieberbolt. Oder er will ausbrüdlich diefelbe 
wiederholt haben, bis er fie Wort für Wort im Gedächtniffe 


Zehin d, be, Wereind, 4. Dd. 1. H. 18 
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nicht nur, ſondern auch im Gemätbe aufgefaßt bat; © 
bleiben ſie erhalten. 

Unfere Nachbarſchaft hat wohl dergleichen intereſſante Bw 
gen, wie die von Eppo von Eppenſtein, Kuno von Fal⸗ 
Tenftein, Kaifer Friedrich und Gela x.; fie find abe 
ſchon pielfältig von Andern erzählt. Vielleicht befinden fih 
deren auch noch einige im unfern ftillen Thälchen. Aber fe 
landen mir nicht zu Gebete, und der Lefer wird fi mit dem 
Wenigen begnügen mülfen, was ich bier gebe. Das geht wer 
nigſtens daraus hervor, daß fie ſich an hiſtoriſch bebeutiame 
Orte anknüpfen, aber auch keine eigentliche Geſchichte find bei 
al ihrem fonftigen Intereſſe. Möchte nur diefer Anfang zu 
genaueren Nachforfchungen reizen! 


1) Die Adamsbahn am AltFönig. 


Wenn man gegen den Gipfel ded Altkönigs kommt, wo 
aus uralter Zeit die großen Mingwälle ſich befinden, ſo zeigt 
fih ein alter Weg, den man die Aamsbahn oder Adamtı 
bahn nenat. Die Sage erzählt darüber Folgendes. 

Nach altem Glauben fchläft der Wald am erſten Tag des 
Jahres; und wenn im ganzen Jahre, die Sonn» und Feitagt 
audgenommen, Sedermann in demfelben hauen darf, ſo wu 
man ihn an biefem Tage ruhen laffen. Es war aber einft ein 
Mann, der bieß Adam; der bünkte ficy Eiger als ande 
Beute und glaubte nicht, was fie glauben. „Was geht Dat 
mich an’, fagte er, „ob der Wald fchläft oder nicht; ich wil 
ipn fhon weden”. Damit zog er am Neujahr mit feinem 
Schlitten aufwärts in den Wald und holte ſich das, behte 
Holz, dad er finden fonnte. Das band er auf feinen Schli⸗ 
ten und begann damit bergab zu ziehen. Aber bald gelangte 
er mit demfelben an einen fo fleilen Ort, daß kein Haltend 
mehr war und er mit ihm herunter fiel in eine ſchredliche 
‚Tiefe. — Als er nicht nach Haufe Fam, wurden die Seidigen 
ängftlih und fuchten überall nad ihm in dem Walde. Enplich 
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haben. fie ihn tobt neben ſeinem umgeflärten Schütten Tie 
ga. — Bon iben hat die Bahn, welde er mit demſelben 
mebgefommen wat, ben Namen Aams oder Adams vahn 
apalten ). 


2) Die Sage vom Pfablaraben und der 
Capersburg. 

Der Pfahlgraben zieht durch die ganze Welt und iſt ein 
fo großes Werk, daß Menfchenhände Ihn nicht zu Starte 
datten bringen Tönen, wenn den Werfettigern nicht der Teufel 
dabei behülflich geweſen wäre. — Da, wo der Wehrheimer 
dußpfad denfelben durthſchneidet, liegen die Trümmer einer 
dm Burg. Einft führte noch ſpät in der Nacht diefer Pfad 
emen Bann übet biefelben hin. Er hatte fi) eine Pfeife ges 
Ropft und war im Wegriffe, ſich Feuer zu ſchlagen, als er im 
hiner Nähe ein verglimmendes Feuer bemerkte. Da nahm er 
eine Kohle davon, legte fie auf feine Pfeife und ſchloß ben 
. Dee. Als es zu Haufe angelommen war, Tag auf Teiner 
Pfeife eine alte Goldmünze. Nun merkte er wohl, daß da, 
wo et dad Feuer geſehen hatte, ein Schatz verborgen ſei; er 
hatte aber verfäumt, Etwas auf daſſelbe zu werfen, um ihn 
heben zu kumnen. Als er Ppäter wieder hinkam, fand er Erine 
» Epur eined Feuers; und fo oft er den Weg wiederholte, wa⸗ 
un doch feine Tritte und Schritte vergebens *). 

Eine andere Sage Führt Folgendes an: Die € aperbburg, 
welche man auch die Cärbersburg nennt, iſt ein noch mn 





464) Drittpeifang des Hrn. Legationsraths v. Meyer. 

465) Nord münviiher Mittheflung eines Wehrheim er Land⸗ 
were. Eine hnllihe Sage, die ich Orn. Dr. Weigand zu Gir- 
den verdanke, if von dem Wingertsberge bei Staden, nur 
uf Yier see Mähınee ihre Pfeifen anztuben wöllm und am andern 
Aeegen da Gemkädt: ſinden, wo fire in ver Nacht Roplen hinge⸗ 
heut hatten, 
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dem Heidenhum erbutes Sedloſ wndırhat; fo :ihren Racurv 
achalten: In evorigenl Zeiten hielt »fixh dort "eine Bande Nas 
ber oder Kapers auf, welche die Liſt gebrauchten, daß Me; 
wenn ſie auf den Raub ausritten, die Eiſen hinterſt der vor⸗ 
derſt oder verkehrt anſchlugen 6), wodurch die Runde derſelben 
vornen-an den Fuß, die Oeffnung aber hintenhin kamd Da: 
durch bekam der Hufſchlag das Ausfchen, als ob fie, wenn fie 
ausritten, in dad Schloß eingeritten wären und umgekehrt. 
Lange-Zeit bindurdy konnten fie nicht. ertappt. werden, bis end⸗ 
lich ihre ei entdedt und dad Schloß zerflört murde ). 


. 3) Sagen von Friedberg. ' 


Friedberg war eine fehr große Stadt, welche bis nach bem 
Balgenberg hin reichte. Es entfland aber einft ein gewaltiger 
Brand, welcher die ganze Stadt zerſtörte. 
.. Bon dem Auguftinerklofer bis zu der Stadtkirche befindet 
fich ein ‚unteripdifcher Gang, in welchem. die 12- Apoſtel. ganz 
yon Silber, aufbewahrt find. Es waren früber wohl ſchon 
Mandy lüſtern dauach, konnten fie aber nicht finden.. — Auch 
unter der alten, im 3. 180% abgebrodyenen Kirche zu Straß» 
beim folte, der.. Sage nad), ein Schatz vergraben geworfen 
fein, den zu heben nod vor etwa 60 Jahren Ginige vergen 
bens. unternahmen *%), 
Ein Mann gieng einft von Fauerhach nah Friedberg 
Da, tritt ein wohlgekleideter Fremder zu ihm und verſpricht 
ibm, er wolle ihn reich machen, wenn er mit feinem Blute 
feinen Namen in dad große Buch fchreibe, dad der Fremde 





466) Diefelbe Sage etzaͤhlt man. auch von ber Altenburg bei 
Ridbi, „Binteimann Beforeibung von. Be und DerRieh. | 
1, 193," J 

4) ‚Ray 'hem, Rosbager Ringsabute, mn. 1240. u 

468) VDiundlich von älteren Parfopen, beſnadera vonıden: 2 
Henrath Pilgern 
ei 
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Mi Sir, mug ‚Aharııder. Baum weigert: fi; Da bringt, Der 
Freude sin ihn und ſetzt ihm bart. zu, er folle fchseihen! Dix 
wird es dem Manne heiß, und er geräth in große Angſt, denn 
et, batts. einen ĩ fal ſchen Sub sbei dem Fronuden ·hemerkt und 
mußte nun, daß es der Neufel war. Niemand war in ber 
Nähe, daß er hätte Hülfe zufen Können; er ſcneidet ſich in 
der Verzweiflung, in pen. Finger und fehreibt in Das Bu: 
ZJeſus Chriſtus“. Da Died der Fremde. fiebt, verſchwindet er 
auf einmal und läßt das Buch nebft einem gräulihen Ges 
Sant zurüf. Der Mann, aber nimmt das Buch, findet, daß 
viele Namen darin fanden, und trägt es nah Friedberg 
auf die Kanzlei. Aber man hat nichts weiter davon gehört, 
denn eb follen viele Großen mit ibyen Namen darin ‚atom 
‚den haben **), 


0 ln be ent Wehe 


Etliche hundert Schritte von Holzhauſen iſt eineStete, 
“worauf in alten Zeiten eine Burg ˖ſtand, vonder man noch 
Aele Spuren alten Gemäuerd und einen Graben unweit bir 
Wackmannus Mühle fieht. In dieſer Burg hatte ein. alter 
heidniſcher König feinen Sie. 

Noch jebt haben dort aflerlei Er effheluungen ſtatt, wie die 
don einem ſchwärzen Manne. Es zeigte fi ch auch einmal ein 
SR, - welcher: einen Menſchen, :der ſich auf ihr geſedt Hatte, 
ie) alles Geſttauch -anf den Gipfel der Anboͤhe brachte lad 
Nam derfgromib. > Au einer anderen- Belt bemeilte manꝰ einen 
Peruerklanip Ir! Ein Millete ad. der Itachbarfchaft fard 
Wer einſt einige keintucher And gebreltet auf Welcher der ſchonſte 
Baizen lag. Da nahm er ſich eine Hand voll zur Probe mit, 
ei in Gotdegraer Rmandekten, ASR in auf dem Rüde 
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wege noch mehr davon mit nach Haufe nehmen wollte, waren 
:Uße eräder wit be. fhönen Bolzen verſchwunden ). 


5 Sage vo. der. Sunenburg bei Vabbaq. 

Auf der Hunenburg bei Busbach finden ſich noch 
viele Schätze unter der Erde, und liegt ſeit vielen tauſend 
Jahren in den Kellern der Wein In feiner eigenen Haut. 
Nachts zeigt fi der Drt, wo die Schätze vergraben liegen, 
durch Feuer oder Flaͤmmchen an; man kann fle aber nur mit 
großer Vorficht und dann heben,‘ wenn fein Wort dabel ge⸗ 
ſprochen wird, 

Am Hartherz winkte einſt bei hellem Tage eine weiße 
Frau einem Mädchen, welches in der Nähe arbeitete. Das 
erfchrad aber und lief nah Haufe. — Zu einer andern Zeit 
fand ein Knecht eine eiferne Thür geöffnet und fah durch die⸗ 
felbe Allerlei liegen. Anflatt aber Herz zu faſſen und binein 
za gehen, ergriff ihn die Angſt; er ſchnitt den Pferden bie 
Stränge ab und eilte mit ihnen nach. Haufe, um feiner Herr⸗ 
(haft zu. enzäblen, was er gefehen hatte. Hier Gberfiel ihn 
ein Fieberſchauer, daß er in Folge ber Erfheinung lange knank 
lag ), 


75) Bon dem Sauöberge, 


Die Spige des Hausbergeß heißt Hoinbornkopp ade 
Hoinkonp“). Auf der Seite bei Hochweiſel nah Nie 
hermeifel if eine Stelle, welche man Hoinjerplag nennt, 
wo vor Zeiten aljähzlich von ben Bewohnern. der umliegem 
den Dörfer Markt und Janz gehalten murbe, welchen man 


‚SO: Rach ner Mitikeilung eints Winuund ans den. Rapbazr 
ſchaft. Vgl. damit Friedberger Intel. Blatı Nr. 22. 1835. 

471) Aus Dem Munde einiger älteren Butzbacher. 

472) Wie oben berüßst, iR das m in Ver. vien Gplbe nafal 
ansgufpregen. Bgl. oben ©. 67, 
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ven Hoinjermarkt oder das Hoinjerfeſt nannte *"°). 
Auf der andern Seite des Berges ſtand ein Hof, welcher die 
Sffel Hieß. Er if noch nicht lange abgebrochen und das 
Aderfeld in Wald verwandelt, Diefe Namen find der Sage 
sah fo entflanden: 

Auf dem Hausberge hatte sin alter heidniſcher Gott, 
weiber Hoija bieß, feinen Aufenthalt, und die alten heidnis 
den Bewohner wallfahrteten dorthin, um ihm ihre Ehrfurcht 
gu beweifen. Auf dem Hoinjerplage befand ſich fein Bild, 
und Dort geſchahen aud die Opfer. Daraus wurde in der 
Beige dad Hoinjerfeſt. Die Gemahlin des Gottes Hoiie 
hieß Iſola und davon hat der Iſſelhof feinen Namen. 

Andere erzählen, auf dem Hausberge hätte eine alte 
Burg geftanden, welche Hoinjerburg geheißen, wovon ber 
Bipfel deb Berges noch feinen Namen trage. In einem ver; 
ihürteten Brunnen befänden ſich aber noch die Schäge diefer 
Burg verborgen, Aus der Ferne wären fpäter Leute gelommen 


und hätten in der nabgelegenen Kapelle ſchwarze Hühner 


| geopfert. Auch) der Plag zwifben Hoch weiſel und Haufen 


babe dazu gehört und heiße darum noh Hoinjerkirchhof. 

Wieder Andere ſagen, auf dem Berge hätten in uralter 
Zeit die Hoinen (Heunen) gewohnt, welche felbft in hohem 
Alter noch eine ungewöhnliche Körperftärke befellen hätten *"*). 


473) 36 will bier nachträglich bemerken, daß au auf dem 


. Gipfel des weiter weſtlich gelegenen Berges, der bei Cap. I. ger 
nannten Heffel, Ah ein Plat befindet, welcher noch jeht zuweilen 
pm Zongplage benußt wird und der Bidet heißt. Davon führt 


auf die ganze Höhe den Namen. 
414) Rah ſchriftlichen Mittpeilungen, Letzteres insbeſondere nach 


dem von Dem verfordenen Amtmann Hildebrand im Jahr 1787 


zerferligten Auszug aus der fürft. Lich’ ſchen Amts -Negifiraiur zu 
Niederweiſel. Dan ſieht au diefen Sagen recht, wie gelehrie 
Beute hinsingepfufcht und das Alte zu erklären gefucht haben, erlennt 
aber dennoch die Spuren eines alien heidniigen Gottesbdienßes; 


— 0 — 
7) Bodenröber Sagen. 

"Bor alten Zeiten machte ein Räuber, Namend Lambert, 
bie ganze Gegend unficher. Er war fo gefürchtet, daß Jeder 
ibm gab, was er verlangte. Einft follte ein Mam aus Espa 
an ihn_die Summe von 30 Gulden bringen, und fein Weib 
Hieng mit ihm. Während aber der Mann dem Räuber dab 
Geld vorzählte, verfeste ihm dad Meib mit dem Hanbbeile 
einen Schlag in den Naden, daß er tobt zur Erbe fiel. Da 
bedeckten fie den Leichnam mit einem großen Steine, welchen 
man nod vor einigen Jahren an dem Wege fah, der von 
Bodenrod nah Maibach und Münfter führt. Die Ge 
gend heißt aber noch bis auf biefen Tag „am Lambert”. 

Zwiſchen BrandsDberndorf und Haffelborn ifl ein 
Thal, das gleicht einer Feſtung, denn ed tft ganz von Ber 
gen umgeben und bat nur Einen Ausgang. Das Thal heißt 
Hermanndthal, weil darin der Heerführer Hermann fein 
Lager hatte. \ 

In der Gemarkung von Brand⸗Oberndorf if ein Ott, 
der heißt die Streithed. Da wandert des Nachts ein Jäger 
"mit Hund, Gewehr und Ranzen. Er hat aber feinen Kopf und 
heißt der wilde Jäger. Auch an vielen andern Drten um 
Bodenrod hört man ihn zu Zeiten bed Nachtd über bie 
Köpfe der Leute wegtoben *"°), 


8) Vom Schiffloch bei Unter: Florftadt. 

Zwifhhen Unter: Florftadt und Widftadt ifl in der 
Nidda eine gewaltige Tiefe, welche dad Schiffloc heißt. 
Sn ihm fo eine Kirche mit dem Thurme, wenn man fie bins 
einftellte, untergehen, Einſt war aber ein fühner Schwimmer, 





denn an ſolche knüpfen fich fpäter Hexengeſchichten sc. Bgl. nachher 
bei Sage 11). - 

475) Friedberger Intel. Blatt Nr. 33. 1840. (Rad ber ſchrift⸗ 
lichen Mitiheilung des Maurers Schepp zu Bodenro».) 
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der. ſprang binein und tauchte in. bie Tiefe. Ban glaubte ihn 
verlorenz aber er am wieder herauf und hatte unter jedem 
Arm einen Fiſch und Einen zwifchen den Zähnen, alle von 
außerordentlicher Größe, wie man fie in der Nidda noch 
nicht geſehen, und die brachte er mit heraus an das Land, 
Man horchte flaunend, was er unten von der Tiefe erzählte. 
Dert, fagte er, fei eine ungeheure Menge von Sifchen, alle 
von gewaltiger Größe, und die flünden da, wie hier oben bie 
Ochſen an den Krippen. Aus ihnen. habe er die mitgebrachten 
genommen. — Bald darauf gieng er abermals hinunter zu 
den Zifchen, um neue heraufzuholen und fich noch mehr unter 
ihnen umzuſehen; aber dr kam nicht wieder herauf 7°). 


9) Vom Einbof bei Staden. 

Nicht weit von dem Fußweg über die Wieſen zwiſchen 
Staden und Niedermorftadt, etwa halbwegs, nach der 
Aidda zu, die hier von den Bruchwieſen die Brubbad 
beißt, liegt Bemeindegelände, der Einhof genannt. Dort foll 
vor Alters ein Klofter geftanden haben, und ein .unterirbifcher 
Sang foll aus dem alten Amthaud in Staden dahin führen, 
und wie die Leute erzählen, fo geht nody ein graues Männs 
hen, welches einem Mönche gleicht, den Fußweg an der 
Nachtweide und dem Beinen Bruch hinauf am Mittelgraben 
ber Nachts mit Fußwandelnden bis an den Einhof. — Vor 
alter Zeit grub dort eine Magd Land um, und auf einmal 
bleibt ihr die Schüppe (der Spaten) hängen, als wenn fie 
unter Wurzeln gerathen wäre, Sie fieht nach und findet die 
Schüppe an einem Keſſelhaken hängen, welcyer einen ſchweren 
Keffel voll Geld trug. Sie hebt und hebt; aber der Keffel 
kommt nicht zur Höhe, er ift zu fchwer. Da ruft fie Leuten 
zu, die in der Nähe find und ebenfalls graben: ‚Ihr Zeut 
heise!‘ Allein da verſinkt Mlirrend der Keffel und fie hat den 
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.476) Wörilich von Hru. Dr. Beigand zu Sieden. 
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Henkel an der Schüppe hängen. Hätte fir gay pipenmäute 
chenſtill gefchwiegen und immer gehoben, fo hätte fir das Gel 
aull gehabt *"), 


10) Die Sage von der Nodenbacher Mühle.) 

Bei Rodenbach, ehmals der Mutterkirche von Alten⸗ 
ſtadt, jetzt ein Filial deſſelben, liegt an einem Graben eine 
Mühle mit Einem Gange. Dad Waſſer iſt gewöhnlich klein, 
und darum geht dad Rad gar langfam herum. Nun gieng 
einft ein junges Burfhe an dieſer Mühle vorbei auf einen 
waben Ort zur Kirb (Kirchweihe), um dort zu tanzen und fich 
(uflig zu machen. Das Mühichen aber, dem, weil cd Sommer 
war, gar ärmlich Waffer zufloß, Fang ihm bei dem ſchwachen 
Umdrehen feined Rades, ald wenn ed fpräche: „Juckt dich dein 
Budel (Rüden)? Juckt dich dein Budel? Das ift feine gute 
Vorbedeutung, dachte er. Doch bei der Kirb angefommen, 
tanzle er und machte ſich Luflig, ohne weiter an die Worte 
des Muüblchens zu denken. Allein ed dauerte nicht lange, fo 
bekam er Streit und foßte eine gute Tracht Schläge Als er 
en. Abends wieder heim gieng und an dem Mühlen von 
beikam. war dad Waſſer von einem mittlerweile eingefallenen 
Gewittergegen ſtark angeichwollen; das Mühlrad drehte fi 
weh um, und dab Mübichen Hang in feinem gefchwinden 
Bange, als wenn es ſpräche: „Hat Lich dein Buckel gejuckt? 
Dat dich dein Budel gejudt 3” 


11) Bon der wilden Frau Geftübl. 


Zwiſchen Staden und Dauernheim ift ein Berg, ber 
hohe Berg genannt. Derfelbe ift mit Wald bewadfen, 
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477) Wie 8) von Hrn. Dr. Weigand, 

478) Obgleich diefe Erzäplung, welde ich ebenfalls der gitigen 
Mittpeilung des Hrn. Dr. Weigand verdanke, mehr einem alten 
Schwank aͤhnlich if, als in das Bebiet der Sagen gehört, fo habe 
ich fie doch den Leſern nicht vorenthalten zu büsfen gegfanbt. 
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welder der Königsmald heißt: In dieſem Walde befindet 
ſich unmelt dem Wege, der von Leidhecken nach Dauerns- 
beim führt, ein etwa 3 Fuß aud dem Moden ragender pord 
fer Bafaltflein, in welchem man 8 Bertiefungen bemerkt, wie 
3 Sitze. Das iſt „der wilden Frau Gefühl‘ 9). Nabe dabei 
find vertiefte Stellen in dem Zelfen, wie wenn fie fir 2 Füße 
eingerichtet wären. Bor vielen Jahren tebten bier drei wilde 
Benfchen, die waren in Kelle geleidet und blieben lange Zeit 
dee Schrecken der Begend, bis nad dem Tode des Mannıd 
und des Kindes die wilde Yrau zu Dauernheim eingefam 
gen wurde. Aber noch jegt gehn diefelben um’). Des alte 
Pfarrer Johann Draud zu Dauernheim erzählte auch dem 
Geſchichtsſchreiber Johann Juſt Winkelmann *'), im 
Jahr 3053, ed hätten ſich im Jahr 1604 bei Sommerszeit zu 
verfihiedenenmalen drei Leute in weißer Geftalt ſehen laſſen. 
Vor dem Rathhauſe zu Bingenheim ſtanden ſeit un 
denklichen Zeiten drei Linden, welche vor etwa 18 Jahren 
umgebauen wurden, weil man auf die Stätte eine Scheune 
bauen wollte. - Unter den Linden befand ſich ein alter feiner 
ner Tiſch, woran viele Jahrhunderte hindurch jährlidy dreimal 
Öffentliches Gericht gehegt wurde, nämlih auf Freitag nad 
ben h. drei Königen, nach Chriftt Himmelfahrt nnd nah Re 
migius. Alle die begütert waren in der fuldifhen Mark, 
geiftlihen und weltlihen Standes, mußten ſich dabei einfins 
ben. Jener Stein war, wie Winkelmann erzählt, von Dem 
hohen Berg dahin gebracht worden. (Er fteht noch jeht zu 
Blngenheim unter einer wilden Kaſtanie und iſt von dems 
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419) „Der wilden Frau Born“ Liegt zwiſchen Schotten und 
Gterufels; es if mir aber feine Gage barüber bekannt. 

480) Friedberger Intel. Blatt Rr. 9. 1836 (nad der Mitthei- 
fung der Frau Pf. D., welche aus Dauerheim gebürtig if.) Auch 
Srimm hat diefe Gage. Deutſche Sagen ı,5Rr. 166, 

481) Befchreibung von Heflen und Herkfelv. 11, 184. 
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teen Geſtein, woraus. „der walden Frau Geſtühl“ beſſeht.) 
Hieraus iſt zu ſchließen, daß das Gericht, welches fpäter ned 
Bingenheim verlegt wurde, in uralten Zeiten an dem Orte 
gehegt worden jein mag, wo „ber wilden Frau Geftühl“ if, 
Ohnehin knüpften fih Sagen von Heren ıc. an folhe Orte, 
wo vor Zeiten Gericht gehegt wurbe *'?). Dder es iſt bier ein 
Drt, wo in alten heidniſchen Zeiten irgend eine Gottheit im 
heiligen Haine verehrt wurde. An ſolche Orte knüpfen fich 
ebenfa6 fpäter Sagen von Deren, weißen Frauen u. bl, 
in welchen wohl Göttinnen ober Prieflerinnen der Vorwalt 
zu fuchen find *). 


12) Sage von ber Altenburg bei Dauernbeimm, 


Eine gute Viertelftunde von dem Dorfe Dauernheim 
liegt ein. Berg, der zwar nicht hoch, aber nach Süden zu 
ziemlich fleit iR und die Altenburg. heißt. Auf demfelben 
joQ in uralten Zeiten ein Schloß geftanden haben und im 
Inneren des Berges noch ein Schatz vergraben liegen. 

Bor mehr ald hundert Jahren lebte zu Dauernheim 
ein Bauer, Namens Röſerz der gieng einft nach ber Altens 
burg, und da er dort eine fehr fchöne und feltene Blume 
fand, fo fledte er fie auf feinen Hut. Bald fühlte er an dem⸗ 
felben eine befondere Schwere; er nahm ihn deswegen ab und 
fand, dag ſich die Blume in einea großen Schlüffel verwans 
delt habe. Zugleich bemerkte Röfer eine Thüre, die in ben 
Berg gieng. Mit Hülfe des Schlüffeld öffnete er diefelhe ‚and 
gieng in den Berg hinein. Bald gelangte er in ein Gemach, 
das allerlei Schaͤtze enthielt. Nachdem er nun von denſelben 
ſich ſeine Taſchen gefüllt hatte und im Begriffe war, wieder 
fortzugehen, vernahm er eine Stimme, die rief: „Vergiß das 
. Beßte nicht!" Das bezog der Röfer nicht auf den Schiffe, 





482) Griünm deutsche Mytliologie. 591, | me, 5 
483) Daf. 224, „Weisse Frayens. 0 
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den er In des: Freude über Die: Schäße neben "hingelegt hatte, 
ſendern auf’die Schaͤtze, welche noch dalagen. Er ſteckte des⸗ 
wegen noch mehr ein: Da rief's zum zweitenmal: „Vergiß 
dab Beßie nicht!“ Und nun padte er von Neuem ein, was 
er nur konnte. Ald eb aber darauf zum drittenmal noch ver 
nehmlicher erfchol: „Vergiß das Beßte nicht!” da bernächtigte 
fih feiner eine ſolche Angſt, daß er haftig nach der Deffnung 
lief, durch welche er bereingefommen war. indem er durch 
diefelbe eilte, fiel die Thuͤre fo heftig Hinter ihm zu, daß fle 
ipm.die beiden Serfen an den Füßen abfchlug, wovon er in 
der Zolge lahm wurde, Die Seldftüde tröfteten ihn jedoch für 
feine Wunden und halfen ihm die Schmerzen ertragen. Als 
er aber geheilt war, fühlte er ſich unglüdlicher als zuvor, denn 
a erkannte nun, wad jene Stimme unter dem „Beßten“ vers 
Banden babe und daß er nur durch feine Werbiendung fi um 
ben Schlüffel und dadurch um die Möglichheit gebracht babe, 
die andern Schäße zu holen. 

Oft zivar wanderte er fpäter nach der Altenburg und 
fab fich überall um. Aber er fand weder die fhöne Blume 
wieber, noch die Thüre, welche zu den Schäßen führte *"*). 

Auch in der Burg, einem Berge zwiſchen Unterwid» 
deröheim und dem Schwalheimer Hofe, follen no 
Schaͤtze vergraben liegen, und verſuchte noch vor wenigen 
Jahren ein Landmann, dieſelben mittelſt eines Erdſpiegels und 
eines Sonntagskindes zu heben. Es gelang ibm aber nicht *°).: 


13) Bon der Glauburg. 


Auf dem Berge bei Slauberg, den man die Slauburg 
nennt, fland einft eine große und fefte Stadt. Da aber bie 





484) Friebberger Intel. Blatt Rr. 50. 1836, (Rad den münd⸗ 
lichen Mittheilungen der Frau Pf. D. zu Dauernheim.) Dieferbe 
Sage findet fih an mehreren Orten Deutfhlande. " 

455) Mündlide Mitiheilungen aus Dauernpeim und dem 
Häufer Hofe, 
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DSewohner derfelben vielfaͤltige BRäubeneien trieben, fo beſchlaß 
der Kaifer, fie dafür zu züchtigen und bie Stadt zu gerfidun. 
Die Bewohner derfeiben leifteten aber zu tapferen Widerſtand 
und die Stadt war zu feft, ald daß man fie gewaltfam hätte 
erobern önuen, Die Belagerung dauerte bereits bis ins britte 
Jahr; da verfieien die Belagerer auf eine feltfame Liſt. Sie 
fingen nämlih eine Menge Krebfe, ſteckten jedem derfelben 
des Nachts ein Kichtlein auf und ließen fie nach der Mauer 
zu riechen. Die Erfcheinung ber Lichtlein fiel den Belagerten 
auf, und fie zogen ſich alle nach derfelben Seite, wo man diefe 
Lichtlein fah. Da benugte man die Zeit und erflieg auf ber 
andern Seite die Mauer. Ald man nun Herr der Feſte ge 
worden war, wurde ein Vertrag gefchloffen, daß die Frauen 
der Belagerten mit ihren Kindern und Dem, was fie tragen 
tonnten, frei abziehen dürften. Da fie aber nun ftatt bed 
Hausraths ihre Gatten, welche durch langen Kampf geſchwächt 
waren, auf die Schultern nahmen und bheraustrugen, fo wolls 
ten.die Belagerer Das nicht gelten laſſen und fchidten be&balb 
zur Entſcheidung an den Kaifer, der feinen Sit zu Frankfurt 
botte. Diefen rährte die Treue und Anbänglihkeit der Frauen 
au ihre Männer, und er entſchied zu ihren Gunften, worauf 
die Bewohner wegzogen und die Stadt zerflört wurde **). 
Des Nachts iſt ed auf diefer Glauburg noch nicht ge 
heuer. Es wandern bier in ber Beifterfiunde Sie Krieger, welche 
einft auf derfeiben haufen. Kandieute der Gegend, weldye gegen 
Mitternacht ihren Weg über den Berg nahmen, fahen oben 
viele Männer gelagert, welche nicht wie unfere Krieger geklei⸗ 
bet und bewaffnet waren, ſondern wie bie alten Römer *"). 











486) Neber dieſe Sage und ihre Duellen dgl. meine Abhandfung 
über die Glaaburg im 111 B. des Archivs für heſſiſche Geſchichte 
Hr ı.. Was Pr. v. Berning (Lahn⸗ und Maingegenden 108.) 
von ber Ölauburg erzäpit, Tann Pier nit beräckſichtigt werden: 

47) Roth und Sthatzmann Beiträge für Ne deſaur ver 
Wetterau 1, 132. Rote ®) 
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12) Bon Binbbeim. 

Bei Eindheim ift eine Stelle, die heißt man bie alte 
Burg. In diefer fol vor Jahrhunderten ein Mitter gehauft 
baden, Konrad von Buches genannt, der vom h. Grabe 
zurßcehrend, große Schäte mitbracte, die er den Ungläubls 
gen abgenommen hatte. Die Schätze liegen In einem ber 
Ecthurmchen und ift ein großer Stein darauf gelegt. Man 
kann fie aber nur in der Nacht auf St. Thomas heben und 
zwar mit Beten und ohne Fluch. 

Auch geht die Sage, daß um Mitternacht vom Hexenthurm 
en Schwein im Waſſer bis an die Mühle ſchwimmt, ein 
Khwarzer Hund mit großen Feueraugen, der eine Kette nach 
fih ſchleppt, umhergeht und ein Haafe, der ein zerfchlagenes 
Bein Hinter fich Herfchleift, ihm nachzieht. Das follen die ver 
wünfchten böfen Leute fein, durch welche viele Lindheimer um 
ſchuldig ald Heren verurtheilt und verbrannt wurden **). 


15) Die Sagen von Nidda und Freienfeen. 


Es war einmal eine Gräfin, die dad Gelübde getban hatte, 
an der Stelle, wo ihr Efel zuerft mit ihr ſtehen bleiben würde, 
ein Schloß zu bauen. Als diefer nun In einer fumpfigen Ge 
gend geblieben war, rief fie: „Nit da, nit da!’ Allein das 
balf nichts; der Efel gieng nicht mehr von der Stelle, und fie 
erbaute da dad Schloß, und daher hat die Stadt (Nidda) 
ihren Namen; auch eine Wiefe beißt bid auf den heutigen 
Tag die e Ejettmiele *), 


[2 


488) af wörtlich aus: „Die Sarecersjahre von eiathem 
(von R. Defer). 34. 108, 116. 119. 

489) Zuft Heffifhe Denkwürbigkeiten Bb. IV. Ae Kit. 298, 
Mittheilnng des verfl. Geh. Kirchennathe Schwarz, der in ſeiner 
Jegend einige Zeit in Nidda zubrachte. — WBinlelmann (Be 
füreibung von Heffen und Hrßfeld VI. 231) ergählt Die Gage eimas 
anders: der Graf Berthold von Nidda wäre wegen ſeiner Häne 
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Es hat dieſe Sage hauptſaͤchlich darum Bedeutung, weil 
ſie die dem Volke auffallende Erſcheinung, daß ein Schloß in 
einer ſo niedrigen Gegend gebaut wurde, das man auf einer 
Anhoͤhe erwarten ſollte, zu erklaͤren ſucht. Der geneigte Leſer 
möge ſich erinnern, was ich hierüber bei den Gränzbefefligun. 
gen der Römer bemerkt habe (5. 159). 


uebrigens iſt es auffallend, wie das Volk ſich Ortsnamen 
zu erklären ſucht, von deren wahrer Bedeutung ihm nur noch 
eine dunkle Erinnerung blieb. Wir wollen bier noch Eine 
Sage darüber anführen. - - 


Der Ort Freienfeen bat feinen Namen und feine alte 
Freiheit auf folgende Weife erhalten: Einft übernacdhtete de 
felbft der deutfche Kaiſer. Weil ihn aber die vielen Kröfche 
und Reuling mit ihrem Geſchrei nicht fchlafen ließen, fo erhus 
ben ſich auf fein Begehren fdmmtliche Einwohner und verjage 
ten biefelben. Daher ertheilte ihnen der Kaifer die Freiheit, 
und der Ort erhielt den Namen Freienfeen *%). 


(So hat auch Rosbach feinen Namen und die Rofe in 
feinem Wappen von einer Menge von Rofen, welche fonft um 
bie Quelle derumftanden, die unweit des Ortes find. Wins 
telmann a. a. O. 185. Die S Orte Kleinktarben, Groß: 
farben und Okarben follen davon ihren Namen haben, 
dag ein Mann einft am erfteren einen Heinen Karpfen fifchte, 
an dem zweiten einen großen und, als ihm an dem dritten 
Drte beide entwifchten, klagend auöriefs o Karpfen! — Eine 


bereien auf der Altenburg belagert, dann durd feine Gemahlin 
wie die Weinsberger gerettet und auf dem Rüden berausgelragen 
worden; der Eſel aber, welcher ihre Soͤhne herauſgetragen, wäre im 
Meraft ſtecken geblieben; fpäter wäre der Graf von Kaiſer Friedrich 
zu Worms gur. Strafe des Hundetragens verurtheilt worden x. 
490) (Rannegießer) „Rusführlie Erörterung des dem Pauß 
Heſſen⸗Darmſtadt über den Flecken Freyenſehen zuſtehenden Erbſchutz⸗ 
Reiter, Beil. Nr. O. S. N. Zeugenausſagen vom Jahr 1554. 
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Anliche Sage führt Hr. Nebel (Befchichte von Sielberg in 
Bigands Wetzlar. Beite. I, 330) von Entfiehung bed Nas 
mend Betzberg, Sleiberg und Wettenberg anz eine 
Sage, die von ber unfrigen, die wir faft wörtlich einem Land» 
manne ber dortigen Gegend nacherzählten, wie wie fie in der 
Note 64 auf ©. 48 geben, ziemlich abweicht.) 


16) Vom WBreuerberg und rotben Schhtt 
bei Lich, 


Nördlich von ber Stadt Lich, zwifchen ben zwei neuen 
Chauffeen an der Delmuͤhle, ifl ein Plab, den nennt man ben 
Breuerberg oder Warnsberg An einem Eichwäldchen 
erhebt ſich ein kleiner Hügel, wo fich’8 fo fhön im Sommer 
ruhen läßt und von wo eine fo hübfche Ausſicht ift, dag fich 
manchmal viele fröhlichen Menſchen hier an Feſttagen zuſam⸗ 
men finden. 

€3 ift da noch ein alter Keller, und wohin man ſich wen⸗ 
det, da fieht man die Trümmer von alten Ziegeln und bie 
Spuren von altem Gemäuer. Ja man bemerkt fogar noch, 
daß fich ein Graben einft um den Platz berumgezogen bat. 

Die Sage geht, ed habe vor uralten Zeiten ein fchönes 
Schloß hier geftanden und ed fei ein unterirbifcher Gang noch 
MR, der ziche bis zu dem rothen Schütt, wo au eins 
Manden habe’). Der rothe Schütt iſt eine mäßige Ans 
böhe an der Nordoftfeite von Lich, und beherrfcht durch feine 
Lage dad von Norboften kommende Wetterthal, wie der 
Breuerberg dad norbmweftliche Thal nach dem Albacher 
Hofe zu beherrſcht. Da mögen denn wohl in alten Seiten 
Bölfer diefe beiden Punkte benußt haben. 


491) Bon einem Bewohner von Fich, 


arte d, heſſ. Vereins, 4. MD. 3. 9. 19 
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177) Bon ber alten Burg bei Trais⸗— ünzeuberg. 
Bei Frait:Münzenberg ift eine Gegend an der rech— 
ten Seite der Wetter, die beißt „hinter der Barg”. (Vgl. oben 
S. 250 Note 444.) Hier foll vor alten Zeiten eine Burg 
seftanden haben, und liegen bafelbft auch noch .alte Schätze 


vergraben, Das zeigen bie Lichtlein an, die man manchmal 
des Abends in der Gegend fieht. 


18) Die Sage von dem Altenburgsfopfe 
bei Schotten. 


Eine Biertelftunde von Schotten liegt der Altenburg 
kopf. In uralten Zeiten fol hier ein gewaltiges Schloß 
gefianden haben. Das innere der Anhöhe tönt bohl, wenn 
man darauf tritt, und oben fah man fonft eine Deffnung, wie 
ein Kellerloch geftaltet. Das ift der Neft des Schloffed. Wenn 
man aber auch viele Stangen an einander band, fo Tonzte 
man dennoch nicht auf den Boden des unterirdifchen Gemaches 
gelangen, das ſich bier befindet. 

Einf fand ein Schäfer bier eine Schlüffelblume, bie -ven 
wandelte fi in einen goldnen Schlüffel. Mit Hülfe deſſelben 
Bffnete er die Thüre, welde da fland, wo fpäter noch bie 
Deffnung ſich zeigte, und gelangte an einen Drt, wo Alte 
mit Schägen angefüllt war. Da rief ihm eine Stimme zu, 
er folle fi davon nehmen, aber dad Beßte nicht vergeſſen. 
Er nahm nun, was er fonnte und gieng damit nad) Haufe, 
hatte aber doch vergefien, den Schlüffel mitzunehmen und 
vericherzte fich dadurch ben ferneren Beſuch. 

Dagegen kamen einft „kluge Leute” aus Frankfurt mit 
einem Groöfpiegel und einer Wuͤnſchelruthez die hoben des 
Nachts den Schag und brachten ihn in ihre Heimath. Daher 
. haben die Frankfurter ihren großen Reichthum *°). 


492) Mittheilung des Hrn. Oberfinanzlammer- Acc, W. Fre⸗ 
fenius zu Schotten. 
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19) Vom Seillug. 

Auf der Höhe des Waldes von Schotten if ein Platz, 
der beißt Heillug °), und hat feinen Namen von einem 
Bögen, welcher Lug hieß, deſſen 60 Ellen hohes Bildniß 
einft bier ſtand. Der oberfte Theil des Bildniſſes war ein 
fehr großer Pupferner Ochſenkopf, welcher inwendig hohl war 
. und Nachts glühte, fo daß man ihn weit und breit ſehen 
fonnte. Diefer Lug fol ein Landgoft gewefen fein, und find 
unfere Vorfahren Verehrer diefer Götter gewefen **). 


Schließlich erlaube ich mir noch die Bemerkung, daß bie 
im eigentlihen Heſſen fo weit verbreitete Sage von der Frau 
Holle nicht bis zu unferer Wetterau reicht. Wir möchten 
daraus fchließen dürfen, daß entweder ihre Verehrung hier 
nit gewöhnli war, oder daß durd die Romer und bie 
Einführung des Chriftentfums ihre Spur ganz verwifcht 
wurde *®), Dagegen zeigt fich überall in ber Wetterau eine 
große Menge von Aberglauben, in welchem fi wohl noch 
viele Mefte ded alten heidnifchen Glaubens der Urväter vorfin: 
den mögen. Ein forgfältiged Sammeln dieſes Aberglaubend 
zu einer fpäteren Bekanntmachung möchte den jungen Freun⸗ 
den der Alterthumskunde zu empfehlen fein. (Ich befite felbft 
eine Heine Sammlung von dergleihen, die wohl an 800 Num: 
mern enthält.) 


493) Auffallend if, daß ein Walddiſtriki zwiſchen Hungen und 
tangd aud den Namen Heilloh führt. Ein »antiquum vocaba- 
lom Aibloh« lommt im Leben des h. Sturmi vor. Pertz nıon. Ler- 
maniae 11, 369. Der Rame bedeutet „Eihwald“, 

494) Rab einer Abſchrift, deffen Original vor langer Zelt im 
dem Ruopfe des Kirchthurms zu Schotten gefunden und von einem 
GStadiſchreiber abgefchrieben worben fein fol. 

495) Bol. fiber diefelbe J. Grimm deutsche Mythologie 164 fl. 


19* 
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XII. 
Grklärung der Abbildungen. 





Tafel I 
Sammiliche Gegenflände auf biefer Tafel find in halber Größe,‘ 
ausgenommen Bigur 10 und 11, welche nur in Bierielögröße 
dargeſtellt find. 

Fig. 1 bis 6. Steingeräth, worüber dad Nähere unter 
Gap. V,1. — Fig. 1 ſteht hier zur Vergleichung und ift eine 
: aus Feuerflein verfertigte Lanzenſpitze, wie fie im Norden 
Deutfchlands, woher auch gegenmwärtiged Cremplar tühtt, 
häufig vorfommen. — Fig. 2 ein aus Serpentin verfertigter 
Stab, Sewitterftein genannt. In ber Gegend von Schet 
ten gefunden. (Vgl. S. 00.) — Fig. 8. 4.6. Donnerkeile 
verfchiedener Form und Größe; 8 und 6 aus der Gegend von 
Schotten; 4, leider nur Bruchſtück eirted fhänen Serpentind, 
wurde auf der Altenburg, füblih von Sichenhauſen, 
gefunden und ift ein Geſchenk des Herrn Steuereinnehmerd 
Höflinger. — Fig. 5. Donnerart aus grünlichem Ge 
flein, in der Gegend von Wolfskehlen gefunden und ein 
Geſchenk des Hrn. Profeflor Sell. (Es ift diefes Eremplar 
aud Verfehen flatt eines andern aus ber Wetterau, dad mit 
ihm Aehnlichkeit hat, abgebildet worden.) — Fig. 7. 8. Gt 
genftände zum Beſchweren der Fifchnege, beim Durchſtiche der 
Nidda 1833 gefunden. (Bol. S. 113) — Fig. 9 ſchoͤnes, 
aber leider nur aus Bruchftüden conſtruirtes Gefäß, melde 
mit andern in einem Grabhügel bei Bingenheim von Hm. 
Sofratb Wolff aufgegraben und mir von demfelben verehrt 
wurde. (Bol. hierüber Cap. IV. Hünengräber bei Bingen: 
beim ©. 77.) — Fig. 10 feltenes, hier zur Vergleichung fie 
bendes Gefäß, deffen äußerer Theil ohne Scheibe verfertigt 
und welche 1834 auf dem „Altfee” bei Udenheim, Amts 
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Bäͤchtersbach, bei Ablafjung. ded Weiherd im Torflager 
gefunden wurde. Geſchenk des Hrn. Kammerrath Weber zu 
Büdingen. (Vgl. S. 111.) — Fig. 11 wohlerhaltene Grab» 
urne, worin noch Aſche und Senochen. Aus der Gegend von 
Sriedberg und mir aus dem Nachlaffe des Hrn. Aſſeſſor 
Brishöfer zu Nauheim verehrt. — Fig. 12 u. 18 find 
Begeuftände von Eifen, welche 1832 mit andern auf der Ca⸗ 
peröburg- aufgegraben unb mir von dem verfl. Burgermeis 
fier, Hrn Bade, mitgetheilt wurben. Fig. 12 halte ich (wie 
im Text S.10% erwähnt) für die Frame«a. Fig. 18 iſt ein an 
einem harten Körper ftumpf gewordener Pfeil. (Vgl. S. 108 
©. 206.) — Fig. 13 bis 20. Bronzearbeiten, welche mehrere 
neueren Forſcher insgemein für celtifche Arbeiten erklären. Selbft 
in der unvollfländigen Darftelung wird der Beſchauer weſent⸗ 
lihe Unterfchiede binfichtlich der Kunſt entdeden. Fig. 14 iſt 
ein f. g. Eelt, der bei Steinheim a. M. in den Stein 
gruben aufgefunden und mir von Hra. Hofrath Steiner. 
verehrt wurde. Vgl. bierüber S. 05. — Fig. 15 große, aber 
plump gearbeitete Nadel mit fchnedenförmiger Windung. (Bol. 
©. 83 und 10%), 1841 bei Anlegung bed neuen Friedhofes 
zu Södel andgegraben. — Fig. 18 meiſterhaft gearbeitetes 
Sächneckengewinde, ba8 Im Xorfflihe bei Srofhhaufen aufs 
gegraben. wurde und vollſtändig erhalten ift, und welches id 
für einen Haarſchmuck halte. Die von Hrn. Liſch (Friderice- 
Franeisceum Taf. IV.). mitgetbeilten Hanbbergen find 
davon wefentlich verfchieden, da dad Gewinbe felbfi nur Mode⸗ 
zierrath iſt. — Fig. 17. 18. 19 find ſämmtlich Gegenftände, 
weldye im J. 1833 bei Errichtung ded Fluthgrabend unweit 
der Bingenheimer Mühle audgegraben wurden. Zig. 17 
iß ein ſchöner Speer, ähnlich dem, welchen Emele Taf. XXI 
Fig. 2 und Dorow (Opferftätte zc. Heft 11, af. VI. Fig. 8) _ 
aus der Gegend von Gambach mitsheilt. Die Eine Schneide 
it durch einen Scharfen Hieb etwad gefpalten. — Big. 18. Si: 
chel, deren nuterer Shell nach einem im Mufeum zu Darmftadf 


® 
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befindlichen Eremplare ergänzt if. (Aehnliche [. u. U. bei 
ODorow Il. Zaf. VL Fig. 1. bei Schaum färfi. Alterthu⸗ 
merfammlung ıc. Rr. 186.) Ueber dieſe Sicyeln vgl. &. 0. — 
Fig. 10 geſchmackvoll gearbeiteter Dolch, an welchem ſich noch 
bie beiden Nägel befinden,. welche ihn im Griffe feſthielten. Er 
bat noch eine Schärfe, welche der eined gut gefchfiffenen Mef 
ferd nichts nachgibt. Ob feine Größe binreichte, dem Gegner 
einen Todesſtoß zu verfeßen, mögen Anatomen emtfcheiden. — 
Big. 20 ift eine der Haarnabeln, wie man fie oft in Gräbern 
findet. Dad Driginal ft mit f. g. aerugo nebilis überzogen 
und. wurbe in einem Grabe auf der Anneröder Heide bei An: 
legung der Chauflee von Gießen nah Grünberg gefunden. 
Ich verbanfe das Original bes Güte des Hrn. Oberfchulrath 
Roth, 
Tafel IL 
Die Figuren 21, 22, 3, 24, 8, 39, 31, 82, 33, 3, 8 
und 36 find in uatätlicder Größe; 25, 26, 27, 30, 37, B, 8 
in halber Größe, 
Fig. 21 bis 24 zeigen & Münzen, welche bie jegigen Ru: 
mismatiker celtifche (gallifche) nennen. Fig. 21 ſtellt cm 
auf dem Nauheimer Felde gefundene Bronzemünze bar. em 


wir nicht irren, fo ift dad Metall daffelbe, welches die Jranze 


fen Potin nennen, und weldeb in der Kunſtſprache aes ustum 
beißt. — Fig. 22. Münze aus einer Mifhungevon Gold umd 
Silber — Eleltrum. Sie wiegt 36 Aß. Dad Roß mit dem 
Stern auf der Kehrfeite kommt bei Geltenmünzen häufig det. 
— Big. 28 eine im Bönftädter Walde gefundene Muͤnze, 
ebenfalls aus Gold und Silber. Ich habe das Original vr 
mehreren Jahren zur Ginficht gehabt und abgebildet, als ed 
bereit3 in 2 Stuͤcke gefchlagen und für den Ziegel beſtimm 
war. Das geflügelte Roß auf der Kehrfeite ift ein ficherer Be⸗ 
weis von dem Einfluffe griechifher Kunſtbildung. — Fig # 
ift eine Silbermänze, deren Avers mir nicht klar, deren ever 
dagegen das gallifche Roß ift. — Ich befitze noch einige galliſche 
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Münzen, welche mit den von Hrn. H. Schreiber (Taſchen⸗ 
bech für Sefchichte u. Alterthum in Säbbeutfchland ME. Jahrg. 
Zaf. II. Fig. 13 u. 13 %°°%) abgebildeten ganz übereinflimmen, 
Andere, befonderd aus Gold geprägte und in der Welteram 
gefundene |. g. Regenbogenſchüſſelchen (Guttae Iridie) find 
mir früher mehrere vorgefommen. Gegenwärtig befibe ich nur 
Eins, dab in der Gegend von Wohnbach ausgegraben wurbe, 
das fich aber in Form und Gepräge nicht weſentlich von au⸗ 
dern unterfcheidet. 

Lig. 25 if die Abbildung jenes ſchͤnen Schlüſſels von 
Bronze, welcher „auf der Heide” bei Kaichen 1827 gefuns 
ben wurde, und in befien Belik Hr. Geh. Medirinalrath Dir. 
Rebel zu Biegen if. (Bel. ©. 282.) Ich bezweifle fehr, 
ob daB in ber Mitte fiebende Kreuz einen chriftlichen Cultus 
verrät, — Big. 26, geſchmackvoll gearbeitetes Schläffeldyen 
von Bronze, welches 1833 beim Durchflide der Nid da zwis 
fen Aſſenheim und Ilbenſtadt audgegraben wurde und 
ein böhered Alter wie eine höhere Kunſtſtufe werräth, als das 
Fig. 29 abgebildete, dad 1833 auf dem Dorheimer Felde 
gefunden wurde *). — Fig. 28, Eichelartige Verzierung von 
Bronze, 1883 am Abhauge ber Burg Friedberg gefunden von 
"Hm. Ad. Spieß. — Big. 29. Blattartige Verzierung von 
Bronze, in Friedberg gefunden. (Bal. damit Emele ıc. 
Kal. XX. Fig, 8.) — Big. MO. Parirſtange von Bronze, 


496) Außer den Werken von Ruding, Ackermann, Conbrouse $6, 
hat Conop 909 dem großen Bunde auf Zerfey (1820 fand man in 
einem Zelsfpalten 982) 760 abbilden Iaffen in: Les ımeuailles gallo- 
Gaeliques etc. Hannuvre 1833. 4. 

49T) Einer Angabe zufolge, welche ſich in den „Annalen des 
Bereins für naſſ. Alterthumskunde“ (Theil 11, Heft 3, ©. 381) ber 
ſtadet, befchäftigen Ih Hr. Emp zu Meb und Fr. v. Guillemin 
mit der Herausgabe sines großen Werkes „Ueber Schloööſſer und 
Schlüſſel der Alten“, wozu ihnen der „naff, Verein" 84 Nummern 
aus feiner Sammlung überfandte. Wie weit daſſelbe gebichen, IR 
mir. ist betaunnt. 
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Dos Eriginal it Aazk orybirt und wurbe im Jahr 1687 im 
Rektoratsgarten zu Friedberg bei Errichtung ded Fundaments 
zu einem neuen Schulhauſe mit mehreren romiſchen Alter 
thuͤmern zu Tage gefördert. Es iſt bekannt, daB die aͤlteſten 
Schwerdter Feine Parirftange haben. Dagegen fieht man ſolche 
an etwas fpäteren Kunftwerken ber Alten” ſehr häufig, u. %. 
beim ſ. 9. flerbenden Fechter im Eapitolinifchen Muſeum, 
am Agrippa im Palaſte Grimani zu Venedig x., mehrerer 
Basreliefs von ſpäteren Monumenten nicht zu gedenken. — 
Fig. 31. Mantelhafte, welche im J. 1838 am nörblichen 
Abhangt der Burg Friedberg von Hm. A. Spieß gefunden 
und mir verehrt wurde. — Fig. 32. Weiblider Shuud, wohl 
Dbhrgehänge, 1841 am Abhange ber Burg Friedberg gefunden. 
Im oberen Theile befindet: fig ein Kopf, wahrſcheinlich der 
eined Kaiſers. — Fig. 33 ſchoön gearbeiteter und mit aerage 
nobilis ũberzogener Gegenfland von Bronze, wohl aud ein 
Obrgebänge, deſſen Dehr durch langen Gebrauch abgenubt 
wurde, woburd fi) wohl das Ganze vom Ringe treuntes 
2849 in einem Garten zu Sriebberg gefimben. — Fig. 84, 
Beichlag irgend eines Gegenſtandes; 1842 hinter der Burg 
Sriedberg audgegraben. — Fig. 85. Sauber gearbeilete Steh 
nabel. (Das Driginal hat zwar unter dem Knopfe Ringelchen, 
ift aber nicht fo gezähnt, wie bie Abbildung barftellt.) Der 
aerago mobilie und andere Umftänbe, wie der, baß fie neben 
andern römifchen Gegenfländen lag, flellen e8 außer Zweifel, 
dag fie sömifchen Urfprungd ift und Das widerlegt, was bei 
Houben (Denkmäler von Castra vetera etc. ©. 56) gefagt 
wird, „das klaſſiſche Alterthbum habe unfere Stedinabeln nicht 
gekannt”. — Fig. 36. Agraffe, welche 1841 hinter der Burg 
Sriedberg aufgegraben wurde. Dbgleich Agraffen ſchon vieh 
fältig abgebildet find (Emele gibt deren allein 38), fo-glaubte 
ich doch, diefe in Abbildung geben zu müſſen wegen ihrer ſinn⸗ 
reihen Zufammenffelung aus & Külhärnern. — Sch bemerke 
noch, daß dad Driginal, wie von Fig. SI u. 82, überfübert if, 
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Sig. 87. M. 80 zeigen die geraößnlichen Formen römikher 
Gefaͤße von lenmiſcher Erbe ober terra cotta, aud) terre si- 
gulata genannt. So häufig Stüde von ihnen vorlommen, fo 
keiten find ganz erhaltene Gefäße in Deutſchland zu finden, 
Neber diefe Art Shen if bei Emele (S. 6), fowie bei 
Houben (S. 30) mehreres Beherzigenewerthe mitgeteilt. — 
Fig. 87. Schönes, leider nicht ganz volifländiges Gefäß mit 
geſchmackvollen Zeihmungen; 1840 bei dem Bau des neuen 
Trapp ſchen Gaſthauſes zu Friedberg aufgegraben. — Big. 88 
0.30 halte ich für gewöhnliche Trinfgefäße ber Nömer, wit 
für Opferſchalen, wofür fie Andere nehmen. In Sriedberg 
wurben nämlich in Einem Jahre die Refte von fo viel Hun⸗ 
derten aufgegraben, daß ich mir bie Möglichkeit wicht denken 
taan, daß fie alle beim Opfer follen benugt worden fein. 
Uebrigens iſt Fig. 38 diejenige Art von Gefäßen, worauf ſich, 
nebſt den tellerartigen, die meiften Stempel befinden. 


Zafel IL. 


Sämmitidde Gegenſtaͤnde find in halker Bröße bargehelli, aus⸗ 
genommen Big. 52, 53, 58 n. 55, welche nur in Biertelsgröße 
gegeben werben Tonnten. 

Diele Tafel enthält lauter roͤm. Lampen und Gefäße, die nach 
ihrer Beftinmung in Form und Größe fehr verfchieden find. 

Fig. 40. Gefäß von f. g. geſchlemmtem Thon mit I Bexr⸗ 
tiefungen; 1883 auf der Gapersburg in Stüden gefunden 
und nach biefem dad Ganze conſtruirt. Von derſelben Form, 
nur etwas größer und breiter, wurde 1841 in dem Torfftiche 
füdlih von Rodenberg ein Gefäß von Hın. Major Vena⸗ 
tor gefunden. Es iſt ganz erhalten, VBgl. darüber S. 288. — 
BU, fg Thränenkrug, wie fie in Gräbern häufig 
sorfommen. Die Meinung, ald ob die Leidtragenden in ben: 
felben ihre Thraͤnen geſammelt hätten, If: laͤngſt widerlegt, und 
wirb jetzt allgemein dafür gehalten, daß biefe Gefäße für Mich, 
Bein ıc. befliimmt waren, die man bei Leichenbegängniffen 
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gebrauchte. In den Graͤbern liegen fir gewäßnli nach Innen 
gerichtet. Es gibt ihrer won ſehr verfchiebener Größe, Unter 
denen, die ich befite, befindet fich Eins, welches nur 8 heſſiſche 
Zoll hoch if. Das bier abgebildete, ein Geſchenk eines früh 
verftorbenen ehmaligen Schülers, Hru. 8. Kraft, wurde im 
‚3. 1998 unweit dem Mainzer Thore zu Friedberg aufge 

graben. Bgl. hierüber S 185. — Big. 42. Thongefäß von 
ver Saalburg, an dem*die Schnauze fehlt. Es gehört zu 
denen, welche man gewöhnlich für Delgefäße, Delkrüge (infun- 
dfbale) hält. — Fig. 43 ordinäre Lampe, etwas befchäpigt 
und 1833 hinter der Burg Fried berg von Hm. A. Spieß 
aufgegraben. Da fie oben offen if, fo_fcheint fie nicht zu 
Dd, fondern Unfchlitt oder anderem Fett benußt worden zw ſein. 
Daß fie aber wirklich benußt wurde, fieht man noch an der 
Schwärze, welche die Flamme zurüdlieh. — Fig. 44 f.g. Zob: 
tenlampe von grauem Thon, oben mit einer Maske und umten 
mit dem Stempel SATOBD verfehen, 1703 vor dem Mainzer 
Shore audgegraben. Ich befige diefer Lampen noch verſchie⸗ 
dene. — Big. 45. 40. 47 und 50 find kleinere Gefäße von 
geſchlemmtem Thone, deren fi die Römer zu verſchiedenen 
Zweden bebienten; 45 und 46 werden gewöhnlid für Zrink: 
gefäße, 47 und 50 für Salbgefäße gehalten. Dagegen wird 
ed fehwer fein, die Beſtimmung der beiden Fleineren Fig. 88 
und MW anzugeben. Sämmtliche Gefäße von Fig. 46 bis 50 
wurden mit andern 1840 bei Grabung des Fundaments für 
das neue Trappſche Haus zu Friedberg aufgefunden. — 
Big. SL römifche Seife (colum), etwas verletzt, aber deutlich 
genug feine Beſtimmung verratbend. Diefes feltene Gefäß, 
defien Gleichen ich noch in Feiner Sammlung gefehen habe, 
wurde, wie die & folgenden Fig. 52. 58. 54. 655, m J. 184 
unter dem neuen Trappſchen Vorderhauſe gefunden. Won 
letzteren zeichnet ih befonders 54 als ein in feiner Art pracht⸗ 
volled Gefäß aus Wgl. hierüber S. 198. Note 810. Es if 
20'/, Zoll hoch und-16'/, Zoll breit. 
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J a f el IV. 

* derſelben iR Bis. 06, 67, 68 in naturlicher Große; Fig. 63, 
64, 65, 69, 70, Ti und 72 in halber Größe; Fig. 56, 57, 58, 
59, 60, 61 und 62 in Biertelsgröße. 

Big. 66, 57 und 62 find ein» und zweihenfelige Gefäße; 
Fig. 58 wird gewöhnlich für eine Opferſchale und Fig. 60 für 
eine Rauchpfanne gehalten; Fig 59 ift eine Urne und $ig. Ol 
der Dedel zu einer folhen, der fi von unferen gewöhnlichen 
Lopfdeckeln nicht unterfcheidet. Sämmtliche Gegenflände wur: 
den 1840 bei Anlegung des Fundaments im Trappſchen 
Haufe gefunden. — Fig. 63: ift der auf der Altenburg bei 
Arasburg gefundene und ©. 221 erwähnte Cohortenſtein. — 
Fig. 64. Begiondftein der 22ten Legion, im J. 1888 auf ber 
Capersburg gefunden und S. 208 erwähnt"). — Fig. 68 
if ein im J. 1829 hinter Der Burg Friedberg aufgefundener 
Badfein, und zeigt den mittleren Theil deffelben Stempels, 
deffea binterfier Theil auf Taf. V. Fig. 76 abgebildet if. 
Seiner geſchieht S. 180 Erwähnung. Dad Ganze muß 
VEXILLABI. LEG. XIIII. G. M. V. gebeißen haben. — 
Sig. 68. 67 und 68 enthalten Namen, welche auf Gefäße in 
einer Art von Gurflofchrift eingefragt find, wie bereits oben 
©. 197 bemerkt wurde. Won denfelben wird Mercatoris leich⸗ 
ter, aid die beiden andern zu entziffern fein. Die Scherben, 
worauf fie fih befinden, wurden zu Friedberg aufgefunden. 
Sig. 66 if auf dem Henkel eined größeren Gefäße, wovon 
ſich nur der obere Theil wiedkrfand. — Big. E iſt der hintere 
Theil des ©. 199 ermähnten Gobortenflempeld, umd befinden 
ſich die vorderen und mittleren heile auf Zaf. V. Big. 73 
und 74. — Fig. 70 iſt verfelbe auf S. 196 erwähnte Cohor⸗ 
tenſtempel, nur in runder Sorm. Ein andered Eremplar deſſel⸗ 
ben Stempels if auf Zaf. V. Fig. 75 abgebildet. — ig. TI 





498) Es hat derſelbe viel Achntichkeit mit dem, welden Fuchs: 
alte Geſch. von Mainz Iı Thl. Taf. XI. Big. 37T. ©. 116 mittheilt. 


— 30 — 


und 72 find Theile eined anderen, größeren Stempels dieſer 
Cohorte. Sie find ſaͤmmtlich 1641 und 1842 hinter der Burg 
zu Friedberg aufgegraben und ift bie volftändige Inſchrift 
con,. I. F. DAM. . 


Tafel V. 


Sig. 81 im natürlicher Groͤße; Big. 73, 74, 75, 76, TI, 78, 
79, 80 und 82 in halber Groͤße; Fig. 83 iR 17 Zoll breit und 
11 300 Ho; Fig. 84 iſt 20 Zoll breit und 10 300 hoch; Big. 85 

AR in einem Zehntel der natärlihen Größe bargeflelll, 

Fig. 73 u. 74 ift ſchon bei Taf. IV. Fig. 69, — Fig. 75 
bei-Xaf. IV. Fig. 70, — Fig. 76 bei Taf. IV. Fig. 65 er: 
mwähnt. — Big. 77 und 78 find Stempel der LIten Legion, 
wovon S. 193 Erwähnung geſchieht. — Fig. 79 iſt ein um 
volftändiger Stempel der erften Cohorte der Aquitanier. — 
Bon welcher Cohorte der Fig. 80 abgebildete Theil eined-Stem 
pels ift, wird ſchwer zu beftlimmen fein. — Fig. 81 ift der 
&.198 erwähnte feltene Nachlaß der Alten Kegion. Die Bud- 
ftaben find mit einem etwas ftumpfen Inftrumente punktweiſe 
eingeftoßen, was in ber Abbildung nicht gut wiedergegeben 
werden fonnte. Dieſes koſtbare Bronzeſtüͤck wurde 1822 Hinter 
der Burg zu Zriedberg zu Tage gefördert. — Fig. 82. Bild 
der Fortuna aus weißer Mafle. Es fehlt ein Stüd dee rech⸗ 
ten Hand und der untere. heil des Körpers mit den Füßen 
Wurde 1841 hinter der Burg Friedberg aufgegraben. Aehn⸗ 
the Figuren gibt u. A. Emele Taf. XXVII. Fig. 1. — 
Die Fig 88 und 84 abgebildeten Gegenſtände wurden 1887 
beim Graben eined Kellerd unter dem ftädtifchen Schulhaufe 
mehr als 12 Buß unter der Oberfläche bes Bodens gefunden. 
Beide find von Sandſtein. Fig. 85 ift der untere Theil einer 
Bildfäule, Fig. 88 wohl ein Theil eines Grabmal für em 
Kind. Dad möchte aus dem wohlgearbeiteten Knabenkopfe zu 
fhliegen fein, über welchem eine Panflöte (Syriay) fichtbar 
iſt. — Gig 85 iſt eine Abbildung des zu Buyupbad im 
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J 1841 aufgegrabenen Botivaltard, woron ©. 211 bas Wels 
„me. Die etwa zerfiörte Snfchrift lautet: DEAB. QVADRI- 
BIS. SECVNDVS. EX. VOTO. S.L. L. M. 


Tafel vi. 


Sie. 87, 88, 89, 90 und 91 in natürliher Größe; Fig. 94 und 
85 in MDritielegröße; Fig. 105 in Biertelsgröße. Alle anderem 
in halber Größe. 


Die fämmtlichen hier abgebildeten Gegenflände find roͤmiſch 
und wurden im SHerbfle 1842 auf der Hunenburg bei 
Butbac aufgefunden. 

Fig. 86 ift der Buckel (umbo) eines Schilde, und zwar 
nicht wie gewöhnlich von Eifen *), fondern von Bronze, 
kheint demnach nicht von einem gemeinen Soldaten herzu⸗ 
rühren. — Big. 87 ift wahrfcheinlich ein Ohrgebänge, deſſen 
obere, bier fichtbare Seite aus blauer (1.), rother (II.) und weis 
Ser (TIE.) Email befleht. Da ed oben mit einem Scharniere 
verfeßen ift, fo muß man annehmen, daß ed geöffnet werben 
konnte und in dem hohlen inneren Raume irgend einen werth⸗ 
vollen Gegenftand (allenfalls eine Haarlode) barg. Ein ähns 
Bde ifi bei Emele (a. a. D. Taf. XIV. Fig. 31) abgebildet. 

Die 4 folgenden Gegenftände, Fig. 88. 89. 90 und BI 
fimmtlich) von Bronze, find in natürlicher Größe und deutlich 
genug abgebildet, daß dem Beſchauer freifteht,, welche Beſtim⸗ 
mung er ihnen geben will. Fig. 80 fand ſich Übrigens, wie 
Sig. 87 in mehreren Eremplaren vor, von weldhen aber nur 
Eins vom Roſt frei genug war, um ein deutliches Bild abge: 
ben zu koͤnnen. Einen ähnlichen Gegenfland, wie Fig. 88 bat 
Emele Taf. XX. Fig. 7. Er vermuthet (S. 67 feines Wer 
kes), dag ed ein Pferdeſchmuck gemefen fein möchte. 


19). Bol. Annalen des Bereind für nafauifige Altertfumsiunde 
IL SH. 3, Heft. ©. 57. 
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Fia. 93 ift die Abbildung des im Xerte erwähnten Fünf: 
lichen Rohres (calamus), deſſen fich befanntlih die Römer zum 
Schreiben bedienten. Ich babe noch in Feiner andem Samm⸗ 
lung ein ſolches Exemplar bemerkt. Die Abbildung iſt übrigend 
deutlich" genug, um fehen zu Pönnen, auf welche Weiſe bie 
Römer ihr Robr zum Schreiben zu ſchneiden pflegten. Zwei⸗ 
felbaft bleibt es, ob die Beugung urfprünglid war, oder erfl 
durch den Schlag bed Arbeiterd beim Aufgraben entfland, Der 
Calamus wurde am 14. Oktbr. 1842 in dem obengenannten 
unterirdiſchen Gemache (Keller) gefunden, welches auf dem 
Ader der Chelius ſchen Erben aufgegraben worden war. 
Häufiger fommen in Sammlungen Schellen vor, wie bier 
Fig. 08 ein Exemplar abgebildet if. Man fieht daran, daß 
die Schellen, welche man beut zu Zage dem Vieh anzuhängen 
pflegt, noch ganz die antike Form haben. Bekanntlich hedien⸗ 
ten fi die Römer auch der Schellen von Bronze (und id 
ſelbſt befige eine foldye wohlerhaltene), die aber etwas verſchie⸗ 
den gefaltet find. — Die Fig. 94 u. & abgebildeten Haken 
fanden ſich in mehreren Eremplaren unter einem Haufen von 
Shieferfleinen. Daraus mödste man berechtigt werden, zu 
fließen, daß auch fir, wie wir, an ihren Schieferdächern 
Haken anbrachten, um fie befleigbar zu machen. — Fig. 86 
ähnelt einem Spatenfiod, wie man heut zu Tage hier und da 
noch findet. Man fieht an demfelben, daß er für einen Stiel 
berechnet war. — Fig. 97 u. 98 fcheinen Gegenftände zu fein, 
die in irgend einem Theile eined Haufed angebracht wurben, 
um Querfiäbe auf denfelben zum Anhängen verfchicdener Ger 
genflände anzubringen, wie jegt Dergleichen in Schornfleinen 
zum Anhängen ber Schinken angebradht werden. Sämmtliche 
Gegenftände von 93 bie 98 find übrigens von Eifen. — 
Fig. 99 ift ein am 25. Oktober gefundener, mit dem Stempel 
ber XXII. Legion, bei welchem eine Palme angebracht if, 
verfehener Badftein, wemit, wie früher gemeldet. warbe, ein 
anderer zu vergleichen iſt, welcher fich in den „Annalen be 


Bereind für naff. Alterthumskunde“ Bd. 11. Heft 3. Xaf. VI. 


Sig. 4 befindet. Beide Stempel unterfcheiden fich darin, daß 
auf dem unfrigen ein einfache P dad Wort primigenia aus. 
drückt, während dort eine aus PR zufammengefegte Figur 
erſcheint. — Fig. 100 if bie Abbildung eined Steind mit dem 
Stempel der Vill. Legion, worüber auch im Texte Nachricht 
ertheilt if. — Der Fig. 101 abgebildete Gegenſtand findet fich 
Öfter® bei römifchen Altertbümern und wird, wenn wir nicht 
irren, gewöhnlid für einen Senfel gehalten. Das ſchoͤnſte 
€remplar davon befigt dad Mufeum zu Wiesbaden. — Fig. 
102. 103 und 104 ſtellt Lanzenfpiten dar, wovon eine große 


Anzahl fich beifammen befand, fo, daB man vermuthen möchte, 


e& fei bier eine Werkſtaͤtte für Dergleihen geweien. Diefe 
Annahme gewinnt an Wahrſcheinlichkeit, da fir) darunter auch 
folge befanden, die neben noch nicht breit und dünn geſchla⸗ 
gen und gefchärft waren, wie Fig. 102 zeigt. Wergleiht man 
übrigens biejenigen Lanzenfpigen, wovon Fig. 108 und 104 
eine Abbildung gibt, mit dem anf Taf. I. Fig. 12 abgebilbe: 
ten Eifen, weiche® wir für die beutfche Framea erklärten; fo 
werben uns die Worte ded Tacitus (Germ. 6.), daß lektere 
im Verhältniß zu der römiſchen Lanze fehmäler, fpiser und 
Ihärfer geweſen ſei, erft recht deutlich werden. — Das Fig. 108 
abgebildete dreizinkige Werkzeug, an welchem man deutlich ficht, 
dei es keinen Stiel Hatte, ſcheint die Beflimmung gehabt zu 
heben, den Boden zu lodern und im Kleinen Das geweſen 
zu fein, was für die Aecker unfere Egge. Db ich daran Recht 
habe, oder mid) irre, mögen andere Alterthums forſcher entſchei⸗ 
den. — ig. 106 iſt einer der gröberen und göößeren Schtäflel, 
Vergleichen bei römifchen Alterthümern öfter verlonmen.. Daß 
Abrigens die Römer auch andere, den unfrigen älmlichere Schlüſ⸗ 
fel, worunter mandhe von Bronze, gehabt haben, iſt befanmt. 
Schließlich bemerke ich, daß die Fig. 101:6i8 108 abgebilbeten 
Gegenftände ſaͤmmilich von Eifen find. 


ah 
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Nachträge. 


Der geneigte Leſer wolle Folgendes an feinem Orte 
einfchalten: 

1) Zu Seite 16 Note 21. Das außgegangene Holzburg 
iſt keineswegs bei Rodheim, fondern zwifchen Ziegenberg 
und den naſſ. Oertern Cransberg und Wernborn auf 
naſſauiſchem Gebiete zu fuchen, wie auch ſchon aus Wärtt: 
mein (Dioec. Mog. Ill. 10) bervorgebt. Das Geſchichtliche 
über dieſen Ort if bei Vogel (hiſt. Topographie des Hr, 
Naffau 271) zu finden. Weber bie Lokalität füge ich dolgen 
de& bei. In dem Kirhwalde befindet ſich ein Berg, det 
| Holzberg (Holzkopf), der noch zum Großherzogthum Heſſen 
gehört, und ein anderer, welcher zum Gebiete des Herz. Naſſa 
gerechnet wird. Lebterer, der auch von ben Nachbarn ber 6% 
pellenberg genannt wird, iſt etwas niebriger als der erfieme 
und bat um feinen Gipfel ein altes ovales Mauerwerk von 
etwa 200 Schritten im Umfang, in deffen Innerem noch jcht 
‚eine Gapelle, die Holzcapelle genannt, ſteht. Aus den dabei 
befinblihen Trũmmern ift erfichtlich, daß hier ein ein größe 
sed Gebäude geſtanden haben muß. Außerdem ziehen fh um 
ben füdoͤſtlichen und äftlichen Theil des Berges uralte Um 
walungen, und ebenſo fireicht der Reſt eines alten Damme 
an dem Saume bed Feldes nach ber Gränze bed Großben 
Heſſen Hin. 

2) u S. 9% Ude den im Gommer 1832 auf ben 
Solhäufer Kopfe geöffneten Grabhügel gibt Hr. Rmb 
amtmann Babricius in dem Aschiv für heſſiſche Geſchichte 
Br. III. Heft 2. Abh. 2.) nähere Nachricht. Es fanden fi 
außer einem größeren Befäße von 36” Höhe und 22” Brei 
auf welches ein andered Gefäß gekürzt war, noch 8 Beine 
Gefäße, melde Erde, Alche und Knochenrefte wir 





P\ o 
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8) Weber Hünengräber kann ich nachträglich noch fol 
gende Mittheilungen machen: a) In’ der &. 73 genannten 
Fülzhart (Langenhainer Wald) befinden fih noch 2 unge 
Öffnete Gräber. Bon den 8 im Schneiderwalde, unweit 
dem Schloffe zu Ziegenberg, befindlichen Grabhügeln ift in 
neuerer Zeit Einer geöffnet. Eben fo viele befinden fi im 
Kirchwald, am Meinen Trieſch. Auch davon ift, foviel ich weiß, 
Einer geöffnet. — b) 3 Srabhügel follen im Beinhards⸗ 
walbe, etwa eine Biertelftunde füdöftlih vom Beinhards⸗ 
bofe liegen. Ebenfo befinden ſich 3 derfelben ungefähr 800 
Schritte füdlih vom Beinhardshofe auf der Rodheimer 
Pfingfimeide nähft der „Weinſtraße“. Auf zweien bderfelben 
befindet fidy je Ein Baum gepflanzt. — c) In dem Frans 
jenwalde zwifhen Gießen und Großlinden, Diftrikt 
Bärenpfuhl, befinden fi) in der Nähe bed Drtes, wo jet 
nad Braunflein gegraben wird, fehr viele Hünengräber, von 
‚ welchen einige durch Hrn. Pfarrer Abicht zu Hochelheim 
geöffnet worben fein follen. Was fie enthielten, ift mir nicht 
bekannt. Dagegen kann ich von 2 andern, welche erft Fürzlich 
geöffnet wurden, Folgendes mittheilen. Der erfte, Einer der 
. größten, hatte etwa 160’ im Umfang. Auf dem Boden fand 
eine Lage. von Koblen und Afche, die in ber Mitte des 
Hägels % unter der Oberfläche und beinahe I’ did war. Hier 


zeigte fich ein großes urmenartiged Gefäß mit weitem Bauche, 


um weldyes die Reſte mehrerer Tleinen Gefäße lagen. Der 
obere Theil ded großen Gefäße war nicht mehr zu erfennen, 
' der uhtere in eine Menge Scherben zerfallen. Dad Innere 
wer voll Afche, mit Erbe vermengt und enthielt außerdem 
ein Beine noch erhaltenes Gefäß, deflen größte Dicke 8,1", 
Höhe 8", oberer Durchmeſſer 2,8” maß und bad an Geftalt 
dem auf Taf. L Fig. 9 ähnelt, nur viel roher gearbeitet if. 
Ungefähr 2” von dem öftlichfien Meinen Gefäße lag ein mit 
gränlihem Roſte Überzogener, 2" dicker Bronzring, deſſen 
Durchmeſſer 6,5” bielt, und der in 2 Stüde zerbrochen war. 
AXcqhiv d. bei, Bereins, & Bd. 1. 9» 20 
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Bon Knochen enthielt der Grabhügel nichts. Das Innere war 
fo naß, daß es wie Schlamm floß. — Das zweite Grab, 
etliche hundert Schrifte von dem erfien entfernt, war etwas 


kegelfoͤrmiger als jened und hatte ungefähr 158’ im Umfange, 


Das Innere enthielt nichts ald harten Boden. Dagegen fand 
man etwa 2’ nörblih von dem Mittelpuntte in ber Michtung 
von DOften nach Welten eine aus rohen Steinplatten zulam 
mengefegte Srabftätte, ungefähr 2* breit, 2’ hoch und 7’ lang, 
oben mit ähnlichen Steinplatten überbedt, die aber an Eine 
Ede zufammengefchoben waren. Dad Innere diefeb Grabe 
enthielt fchlammigen Boden, in welchem man zwar nichts von 
einem Stelette, dagegen ein kleines Bronzringchen von etwe 
8’ im Durchmeffer und die Refte mehrerer Stückchen Brorze 
fand, wovon jedoch nur Eind ziemlich erhalten war und dem 
converen Weberzuge eined Knopfes ähnelt, zwifchen 5 und 6" 
im Durchmeffer und auf der unteren Seite 2 fpige Eden 
eingebogen hat. — Sch brauche die Leſer nicht erſt auf den 
Umftand aufmerffam zu machen, baß hier zwei Geabflätten 
erfcheinen, die gewiß von Einem Volke herrühren, dennoch in 
ihrem Inneren große Verſchiedenheit zeigen. 

Endlich d) follen fih in dem f. g. Heilloh (monäbe 
vgl. „Alte Sagen” 17.) zwifhen Hungen und Langd, un 
zwar gegen Ende des Waldes nach letzterem Orte zu, 18 Grab⸗ 
bügel befinden, wovon Einer im Herbſte 1942 durch m | 
K. Bernbed geöffnet worben. 

4) Zu ©. 84. Auch im Rodheimer Gebiet (es iſ 
Rodheim an der Höhe gemeint) befindet fi im Leer 
gaffenfelde ein Diftrift, den man „am Katzenſtein“ nennt 

5) Zu ©. 88. Die mir von meinem Neffen aus Neu 
Seeland ' mitgebrachten fleinernen Aexte, Toki genanat {fl 
find zum Theil den auf hoben Bäumen befindlichen Jodtem 
ftätten entnommen), wurden von den Bewohnern folange zum 
Aushohlen ihrer Kähne benußt, als ſie von den Eurepäem 
nicht mit eifernen Werkzeugen überhäuft waren. Diefe Toki's 
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haben ſo viele Aehnlichkeit mit unfern Donnerleilen, daß felbft 
die Verfertiger fie kaum zu unterfcheiben vermöchten. Einige 
‚ find von dem auch in Neu⸗Seeland nur an Einem Orte vor. 
lommenden Nephrit (einem lauhgrünen Steine; Cook hält 
ihn für Talkftein) verfertigt. Bemerkenswerth für und ift 
bauptfächlih Dad, daß diefe Aerte auch den WWerftorbenen mit 
beigeben wurden, dann, daß die NeuSeeländer nicht nur fie, 
ſendern auch all ihr andered zum Theil fehr kunſtvolles Stein, 
gerät, ihre Amulette ıc., ohne Beihülfe des Metalles 
berfortigten, fogar, wie fhon Cook erzählt, in dad ihnen 
mägetbeilte Glas ſchnell Löcher zu bohren verflanden, und dag 
fie endlich ſelbſt Gegenftände, die fie bei den Europäern gefes 
hen hatten, aus Stein zu fchleifen wußten. Das Alles gibt 
und weitere Belege zu den von uns mitgetheilten Anfichten 
Über das uralte Steingeräth im Allgemeinen, die Donnerleile 
insbefondere, und bemeift, daß diefe allerdings ohne Metall zu 
Grande gedracht worden fein können, was wir früher felbft 
nicht für möglich hielten. 

6) Zu ©. 94. Nach den von Hrn. Prof. Dr. Knapp 
Im Archiv für heſſ. Geſchichte (Band III. Heft 2.) mitgethrils 
ten Berechnungen in der Parifer Münze verhält fich bei der 
Bronze das Kupfer zum Zinn durfchnitti. wie 91,79 zu 8,21. 

7) Zu ©. 112. Note 194. Ein ähnliches Horn iſt bei 
Emele (Taf. VII. Fig. 12) abgebildet. Derſelbe erklärt es 
GBeſchreibung ıc. &. 82) entweder für celtifch oder dem Mittel. 
alter angehörig. Es kann auch recht gut Feind von beiden fein. 

8) Zu &. 119. Note 204. Die aus Dio Caffiwe alle 
girte Stelle heißt eigentlih mas auru ro Pyvm. Ze ge 
wäuer ich übrigens diefe Worte erwäge, deſto mehr überzeuge 
ich mich, daß fie die in der Note 203 angeführte Stelle des 
Tacitus erklären, fo daß alfo jene von Drufus angelegte 
Hefte in der Nähe des Rheins, dad von feinem Sohne Ger» 
manicud errichtete Eaftell dagegen etwas weiter am Taunus 


zu ſuchen iſt. 
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9) Zu S. 148. Ein ähnlicher Thurm, wie ber zu Hoch⸗ 
weifel, befindet fi aud in dem Dorfe Griedel. Auch er 
ift rund und nimmt beinahe 2 Drittheile eined Kreifes ein, fo 
dag nur ungefähr 1 Drittheil für die Kirche als Chor offen 
gelaffen if. Möglich, daß auch er aus einem alten Wacht⸗ 
thurme entftand. 

10) Su ©. 162 3. 19, Nach der Berfiherung des Hm. 
Rentamtmann Kabricius ift wirklich auf dem Kragert ein 
alter Graben in einer Länge von etwa 100 Schritten fichtber 
und beißt Pohlgraben beim Volke. Außerdem bemerkt man 
etwa 1 Stunde weiter, ſüdöſtlich am Saume bed Feldhei⸗ 
mer Waldes, ebenfalls den Reſt eines alten Grabens, welcher 
sömifchen Urfprungs zu fein fcheint. Beide Graben laſſen fi 
nicht weiter verfolgen und find entweder die Mefte einer frü⸗ 
beren Partialbefefligung zwifchen den beiden Flüflen Better 
und Horloff, oder fie können auch die Anfänge einer nad» 
ber- im Plan gelegenen, aber wegen ber von mir oben an- 
gedeuteten örtlihen Hinderniſſe oder Umftände nicht weiter 
fortgefegten Werlängerung des großen Pfahlgrabens fin. Es 
fieht Died den von mir im VI. Capitel entwidelten Anfichten 
durchaus nicht entgegen, wenn man ortöfundig ifl. Die Ge 
gend zwifchen bdiefen beiden genannten Flüßchen iſt nämlich 
der flachfle Theil auf der von mir dort angegebenen Befe 
fligungSlinie, und eben darum derjenige, auf weichem man 
allenfalls, wenn Zeit und Umftände es erlaubten, den großen 
Pfahlgraben noch fortfegen konnte. Es ift aber auch derjenige 
Theil der Wetterau, in welchem, wie idy oben (&. 163. 172) 
angedeutet habe, die Römer am Weiteften vorgedrungen waren, 
und von wo aus fie wahrfcheinlich eine Weitereroberung beſon⸗ 
ders des Vogelsberges am Zwedmäßigfien vorzunehmen im 
Sinne gehabt haben mochten. 

11) An dem obengenannten Feldheimer Walde, gerabe 
da, wo ſich die Nefte des alten Grabend zeigen, an einer 
Stelle, welche weit und breit die Gegend beherrſcht und erſt 
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meuerbings „an ber Capelle“ genannt wird, befindet ſich das 
(S. 236 Note 386) bereitd erwähnte Beine Caſtell, über wel⸗ 
ches ich nun noch folgendes Nähere angeben kann, da feitdem 
Se. Erl. der Graf von Solms⸗Laubach weitere Nacharabuns 
gen vornehmen ließ, welche für die Urgefchichte unferer Gegend 
bedeutfam werben. Das Ganze ift von einer etma 5 Fuß diden 
Mauer umgeben, die 190 Schritte lang ift und zeigt ſich als 
ein Trapezium, deſſen nördliche Seite 56, die oͤſtliche 38, die 
füdliche 65 und die weſtliche 42 Schritte zählt. Die 4 Eden 
find, wie gewöhnlicy, abgerundet. Beim Aufgraben fand man 
bereits Reſte von römifchen Ziegeln, Gefäßen aus gewöhnlichen 
Thon und von terra sigillata‘”). Es ift mithin Fein Zweifel, 
daß die ganze Anlage eine sömifche ift Bereits haben .fich aber. 
auch die Spuren einer gewaltfamen Einäfcherung in einer Mafle 
von Kohlen, Aſche und vothgebranntem Lehm vorgefunden. 

Auch in dem Wohnbacher Gemeindöwalde glaubt Herr 
Rentamtmann Babricius noch eine Römerftätte gefunden zu 
haben. &8 liegt diefelbe, feinen gütigen Mittheilungen zufelge, 
im Diſtrikt Hinterwald, ungefähr 10 Minuten von ber 
Kömerflraße, und gränzt an ein Feld, dad die Heide ge 
nannt wird. Sie bildet ein Quadrat, wovon jede Seite etwa 
Schritte mißt. . 

12) Zu ©. 223, Ein Grundriß von ber Altenburg bei 
Arnsburg, wie fih 1842 die Mauern in dem verdorrten 
Klee zeigten, ift unterdeffen im Archiv. für heſſ. Geſch. II, 2, 
nebſt einer kurzen Nachricht von dem ehmaligen Klofter, durch 
Hm. Rentamtmann Fabricius bekannt gemacht, worauf 
wir nun bie Leſer verweifen können. 

18) Zu S. 262. Die bei 15 erwähnte alte Brüde bei 
Staden ift, foviel mir bekannt, kürzlich durch eine neue erfeßt. 





500) Bon letzterem iſt mir eine Scherbe, worauf eine f„g. Ra- 
nephore, ganz ben attifhen ähnlich, zu Geſicht gekommen. 
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Derbefferungen. 


Bergabungen fl. Bergebungen 

hinter Kern feße ſich 

L Abhange fl. Anhange 

v9. u. I. Nachricht 

l. engem 

l. Oehr 

fireihe hier 

fl. für dergleihen Waffen I. dafür 

v.u. fl. von Eifen und l. von Eifen, Kno⸗ 
den und \ . 

v. u. L Alterthumskunde 

ſt. angelegt I. begonnen 

l. Einigen 

v. u. L welde letztere fl. welchen leßteren 
vu L Krauß 

l. Bältersgraben fl. Haltersgraben 

fee man fl. er 


Sonſtige Berfehen und Iingleichheiten in der Orthographie bittet 
man zu entſchuldigen. 


IL. 
Grafen von Bilſtein an der Werra. 





$. XXIV. 


Don der Lage, dem Ylamen und Umfang der Graffchaft 
Bilftein an der Werra. 


Ya babe bisher die Gefchichte der aus der alten Heffifchen 
Provinz entfprungenen Häußer erläutert, und komme nun 
zu den nächften Grenzländern, die erft fpäter mit Heflen vers 
einigt worden. Der Welterau, mit Inbegrif der Tleinern 


—Anmerkung. Belannilih hat der ſel. Wenck auf Seite XIV 
ber Borrede resp. Inhaltsanzeige des IH. Bandes feiner Heffifchen 
Landesgeſchichte einer Reihe von Abhandlungen gedacht, welde bes 
reits theils ganz ausgearbeitet, theils in der Haupiſache vorbereitet 
fein, und die eine zweite Abiheilung jenes Bandes bilden follten. 
Die Borrede ift vom 1. März 1803, am darauf folgenden 27. April 
Rard Wenck. Gleich nach feinem Tode ſchon waren die bezeichneten 
Güde verfhwunden und find, wie es fiheint, verloren gegangen. 
Rur die vorfichende, von ihm eigenhändig gefchriebene, leider aber 
unnollendet gebliebene Abhandlung über die Grafen von Beilftein 
an ber Werra, war man fo glüdlich wieder aufzufinden,. Der Heraus- 
geber glaubt, daß folche, und zwar unverändert, wie fie ihm vor⸗ 
liegt, als eine Reliquie des ausgezeichneten Mannes, einen Ehren⸗ 
platßz in dem Archive verbient. 

Aus der von dem hochverbienten Berfaffer mit Bleiſtift aufge 
füriebenen Paragraphen » Bezeichnung ergibt fidh übrigens, daß er 
sinmal daran dachte, diefe Arbeit unmittelbar an den Schluß bes 
Drndes (der II. Band endigt mit $. XXI) anzuſchließen. 

Der Herausgeber. 

Archiv d. hefſ. Vereins, 4, W. 2. u. 3.9: 1 


hr 
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Gauen, die fie umgeben, werde ich in dieſer Hinſicht ein be 
ſondres Kapitel widmen. Hier bleibe ich nur bei bem Land 
an der Werra, namentlich den Grafen von Bilftein, und den 
Herrn von Zrefurt und Spangenberg, ſtehen, werde aber 
bald, indem ich einem abgerißnen Zweig des Bilfteinifchen 
Haußed folge, mitten in die alte Heſſiſche Provinz zurüd 
zu kehren Anlaß finden. 

Man muß vor allen Dingen, Verwirrung zu vermeiden, 
bie verfchiebnen Länder und Häußer wohl unterfcheiden, Die 
den Namen Beilftein führer. Es finden fich unter diefem 
Namen vier Gräffehaften in Teutſchland, eine in Baiern 
und Oefterreich, von welder ich vorher (J. XXIII.) gebanbelt, 
eine andre im Hergogthum Würtenberg, ferner bie fogenannte 
Naſſauiſche Grafichaft oder Herrihaft auf dem Weſterwald, 
bie ehmals einer befondern Linie ded Nafjauifchen Haußes 
den Namen gab, und die Srafihaft an der Werra. Eben 
den Namen tragen aufferdem drei Herrfchaften, die eine im 
ebmaligen Brierifden, an des Moſel, eine andre in Lothrin 
gen, und bie dritte in dem Herzogthum Weftphalen "), vieler 
einzelnen Landfägigen Diftrifte nicht ızu gedenken ). Diet 
ift, wie gefagt, von der Grafſchaft Bilſtein an der Werra 
die Rede. 

Das nun verödete Schloß Bilſtein liegt eine halbe Stunde 
von dem linken Ufer der Werra, eine Stunde oberhalb Allem 


1) Das Bilfeinifde Quartier in bem heutigen, jetzo Heſſeu⸗ 
Darmftädtifchen, Perzogtfum Weſtphalen Hat feinen Ramen vom 
dem ehmaligen Schloß ünd Herrſchaft Bilſtein. Der lezte edle Herr 
v. Bilfiein kam 1444 in dem Soeſter Kritg um, worauf Epınfürk 
..... von Eöln Yon der Herrſchaft, als einem erdfneten Eepen, 
Bells nahm. 

2) 3% habe 8. ı1. 5. 38. S. 458. Anm. c. des Landgerichts 
unter dem Bilſtein zu Ameneburg gedacht, auch ebenbaf. Bell. 
404. 8, 422. einen Spruch dieſes Landgerichts abdrucken laßen. — 
Wolf Geſch. des Eichsfelde Th. J. ©. 74. führt ein ausgegangenrs, 
bei Niederdorla, unweit Mühlhauſen, gelegnes Dorf Bilfein an. 


| 
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dorf, nahe bei dem Dorf Albungen, an ber Kupferbach, auf 
einem hohen und jähen Zellen °), und gehörte, nach bes Ges⸗ 
geaphie bed Mittelalterd, dem Hunethergau zu *). Die Ein« 
haber dieſes Schloffes fchrieben fich in Urkunden immer Gra; 
fen von Bilftein, nie von Beilſtein; könnte man indeilen 
das Beil, dad man ihnen zum Wappen giebt, als völlig 
erwiefen annehmen, fo läge ber Unterfchieb blos in der Schreibs 
at’). Daß andre ben Namen ded Scloffed lieber von dem 
angeblichen Altteutfchen Soeben Biel ableiten, ift kaum eis 
ner Bemerkung werth. 

Der Seographifche Umfang ber Bilſteiniſchen Befitzungen 
läßt ſich nur durch die Geſchichte ſelbſt erkläͤren: denn er war, 
nad Berfhiedenheit der Zeiten, fehr verſchieden. Das Hauß 
war anfangs bedeutend, fhmälerte fi) aber durch die vielen 
Zweige, die von ihm audgiengen. Die ältere Linie, die den 
Bitfteinifhen Stammnamen allein noch fortfezte, kam zulezt 
fo fehr herab, daß ihr, wie es fcheint, auſſer einzelnen Sr 
tern, Zehen und Gefaellen, nur noch dad Gericht Bilftein 
übrig blieb. Diefed Gericht macht dermalen ein befondres 
Amt aus, nachdem ed von dem zu Eſchwege getrennt 
worden °®). 

Ich ſetze bei ber folgenden Ausführung bie in dem zweis 
ten Band dieſes Werks ($. 39.) entworfne Befchreibung ber 
Scmarmark voraud. Es mar diefes eine grofe Provinz, die 
mehrere Gauen begrif, auf der rechten Seite der Werra, bis 
zu der Unftrut und über die Helbe bin, den Sau Eichöfeld, 
oder das heutige Obereichöfeld, den Altgau, Weflgau und 





3) 3 habe Die Lage deſſelben auf ber, dem vorhergehenden 


Band angehängten, Gankarte bezeichnet. 


4) Band IH. a. O. u. 6, 39. ©. 460 ꝛc. 

5) Ich werde von bem Bifkeinifgen Wappen unten noch beſon⸗ 
ders reden. 

6) Die dazu gehoerigen Dörfer und Höfe findet man in Sn. 
gelharbds Caſſel. Geogr. ©. 278 a. verzeichnet. 
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Winetergau; auf dem linken Ufer der Werra hingegen den 
Hunether⸗ und Netergau. In allen dieſen Gauen erlangten 
die Grafen v. Bilſtein nach und nach das Grafenamt, ver: 


lohren es aber auch wieder, je nachdem ſich Zeit und Um⸗ 
ſtände, und die innere Verfaſſung Teutſchlands, änderten 8 
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D Es hat ſich ſeit der Herausgabe des zweiten Bands meines 
BWerks auch der gelehrte, um bie Eichsfeldiſche Geſchichte fo ver⸗ 
diente Hr. Sanonicus Wolf zu Noerten, Gefch. des Eichsf. Th. 1. 
6. 12—16. auf die Befehreibung der hierher gehoerigen Bauen ein- 
gelaffen. Er veriheilt das heutige Obereichöfeld, oder den zu Thü- 
ringen gehoerigen Theil der ganzen Provinz, unter vier Theile. Dem 
Sau Onefeld, von dem man aber ſchlechterdings nichts als den 
Namen weis, glaubt er die Vogtei Gerode, fammt den Aemtern 
Mordes und Harburg zueignen zu Eoennen. Die fogenannte Vogtei, 
und ein Theil bes Amts Gleichenſtein, follen dem Weflgau, bie 
Aemter Biſchofſtein und Greifenftein, fammt dem Gericht Hanſtein, 
bem Bau Germarmard zugehoeren, und fo für den eigentlichen 
Sau Eichsfeld fchlechterdings wetter nichts, als der Strich von 
Mählhauſen bis Heiligenflabt, namentlich die Aemter Scharfenftein 
und Gleichenſtein, übrig bleiben. Diplomatifche Beweiße Tagen fi 
vor das alles nicht führen; nur glaubt fih der Berf. auf die ber 
Tannte, in Guden. Cod. Dipl. T. I. p. 857. abgebrudte, Url. v. 3. 
1294, berufen zu können, worin Graf Henrich von Gleichen dem 
Erzb. Gerhard von Mainz verfauft: Castra nostra Glichensteis 
et Scharpenstein et Birckenstein, ao totam terram nostram, 
que Eychesfelt theutonice appellatur; hier würde alfo, 
meint er, das Eichsfeld allein auf benannte Schlöffer eingefchränft. 
Ih dende aber tota terra nostra Eychesfeld Tann doch wohl 
‚bier nichts anders heißen, als: unfer ganzes Land auf dem 
Gichsfeld, oder: unfer Antheil am Eichsfeld; denn fonft 
würde ja nicht einmal Heiligenfladt, mit den umliegenden Dörfern, 
als zu keinem von jenen drei Schlöffern gehoerig, zum Eichsfeld 
gerechnet werben können, und doch rerhnet fie der Berf. ſelbſt mit 
Recht dazu, bringt auch eine Urk. v. 3. 1022, worin. das noch eine 
Stunde hinter Heiligenftabt gelegene Dorf Geislana (Geisleben) 
ausdrücklich in das Eichsfeld gefezt wird. Wer wollte auch wohl 
glauben, daß von einem fo geringen, erſt fo fpät erfauften, Di⸗ 
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$. XXV. 


Don den aͤlteſten Stammvätern der Grafen von Bilſtein, und den 
Aaußern, die von ihnen ausgegangen. 


In den älteftlen Stammreihen der Bilfteinifchen Genealo: 
gie find zwei Namen fo berrfchend, daß fie beinah von einer 
Generation zu der andern abwechfeln, die Namen Wider 
und Rüder. Dieſes Unterfcheidungdzeichen würde in Schwie- 
rigkeiten gar manchmal durchhelfen, wären jene Namen nur 
nicht, nach alter teutfcher Sitte, oft fo verkürzt, daß ed ſchwer 
wird, fie auf die urfprüngliche Form zurüdzuführen. In uns 
fern Kamilien gefchieht zwar noch jebo mit den Namen ber 
Kinder dad nämliche: aber doch mit dem Unterfchieb, daß 
diefe Werbrehungen mit ben erwachfenen Sahren aufhören, 
dagegen fie in dem alten Zeutichland indgemein unverändert 
fortgiengen. Aus Gottfrid machte man Gotzo, Gotzilo oder 
Gothilo; aus Friedrih Fricco; aus Adelbert Azo; aus Hen« 
ri, Hebil od. Hebilo c. Der Name Wider ift wohl 


ſtrict dem ganzen Land des heutigen Obereichsfelds, oder der Hei⸗ 
Hgenfläbter Diveres, der Name werde gegeben worben feyn? Dies 
Laud hatte doch wohl vor dem 3. 1294, che die beiden Aemter 
Gleichenſtein und Scharfenftein erkanft worden, auch einen alige- 
meinen Namen, nachdem die alten Gaunamen längft erloſchen wa⸗ 
ren: wie hies es dann? Die Germarmard war außerdem Fein ein⸗ 
zeiner Bau, fondern eine Provinz, bie mehrere Gauen auf beiden 
Seiten der Berra begrif, und da das Thüringiſche Eichsfeld von 
biefen Gauen von brei Seiten, fo wie von Norden her von ben 
Sachfiſchen Bauen Lisga, und der Dubderfläbter Mard, umfchloffen 
war, fo Teint daraus die Eingehoerung beffelben in eben biefe 
Provinz von ſelbſt zu folgen. Sch fehe nach dem allen, keine Ur⸗ 
ſache, von meiner ehmaligen Ausführung über die Germarmard 
abzugeben, den einzigen Umſtand ausgenommen, bag ber Weſter⸗ 
wald, deflen Exiſtenz mir um beswillen verbäctig frhten, weil ſei⸗ 
ner nur auf ältern Karten, aber nicht mehr auf neuern, erwähnt 
wird, nach Hr. Wolfe Erinnerung auf dem Eichsfeld wohl be 
kannt if. 
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urſprünglich aus Wychard entſtanden, woraus man nach 
Laune und Willkühr Wigo, Wido oder Widelo, Wydger und 
Wicker formte. Rucker oder Rücker, Rutgar, iſt unfehlbar 
ſoviel als Rüdiger. Nun kann ich ungehindert zu der Ge⸗ 
ſchichte fortgehn. | 

Es ift befannt, wie mächtig das Sähfifche Kaiferhauß, 
fon vor feiner Gelangung zum Thron, in Thüringen wer, 
und daß daher König Konrad I., um die ihm zu furdptbare 
Macht diefed Haußes zu ſchwächen, Herzog Henri, dem 
nachmaligen König der Teutſchen, nach feined Vaters Otto 
Tod (912), Zhüringen, wiewohl vergeblih, zu entziehen 
ſuchte. Herz. Henri behauptete fi mit gewafneter Hand 
babe. Man wird fih bei diefen Umftänden nicht wundern, 
jenen Herzog Dtto, Henri Water, in mehrern Thüringi⸗ 
hen Gauen dad Grafenamt belleiden zu fehen. Im J. 877. 
fland er dem Altgau u. Weftgau, 897. dem Eich&feld vor *), 
und.die nämlihen Gauen waren hernach, und noch im Kaufe 
ded zehnten Jahrhunderts, den Grafen von Bilſtein umter 
worfen. Wie mag dad zugegangen feyn? Den Aufſchluß 
bazu giebt dad Verheeren der fogenannten Hunnen, pder viel 
mehr Ungarn, womit fie an König Henrich dem Finkler die 
Tributverſagung rächen wollten. Der wilde Schwarm ergof 
fh, wie Widekind von Corvei erzählt, aus Meiffen über 
Thüringen, und theilte ſich bier, nachdem er ualles umher 
verwüſtet, in zwei Haufen; der eine zog nad. Sachen ber 
Gegend von Merfeburg zu, ber andre nach Thüringen, gegen 
bie Werra bin. Letztere hoerten bier von dem grofen Reichs 
thum eines vornehmen Khüringerd, Wido, ber eine unehlige 
Halbſchweſter Königs Henrich zur Gemahlin, und feine Re 
fidenz in der Nähe hatte. Sie belagerten alfo die Stadt mit 
folder Gewalt, daß fie nur bie Finfternis der Nacht verhin⸗ 





8) Band 1. 6. 39. S. 463. Aum. c. u. 466. Anm. i.: babe id 
die Stellen angeführt und erläntert. . . 


‘ 
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dern konnte, ihre Abficht zu erreichen. Aber noch in eben 
der Nacht boerten fie von der fchredlichen Niederlage der Ih: 
sigen bei Merfeburg, daß der König gegen fie im Anzug fei, 
unb bereits fein Lager bei Riaede aufgefrhlagen habe. Alle 
foben nun, und bem König bliebe des andern Tags nichts 
übrig, al$ mit ber Meuterei nachzubauen ?), Riagede, bei 
welchen ber König fein Lager aufgefchlagen, iſt eins von den 
Mans feldiſchen Dörfern Riede, in dem ehmaligen Helmgau, 
unweit dem Einfluß der Helm in bie Unftrut '°). Nimmt 
mon zu diefer Lage noch den Umfiand, daß König Henrich 
ſogleich den Tag nach der Flucht mit feiner Reuterei noch 
einen heil der Flüchtigen einholte, und daß der Feind nad) 
dem Rhein zu eilte, wo er zu Worms nah Gallien über 
ging: ſo müflen die Ungarn ihre Stellung vorher zwifchen 
der Unſtrut und Werra gehabt haben, und die Stadt des 





9) Widekind. Corb. ap. Meibom. 55. Rer Germ. p. 641: Qui 
autem in oriente remansit exercitus, audivit de sorore regis, 
quae nupserat Widoni Thuringo (erat namque illa ex 
concubina nata) quia yiolnam urbem iuhabitaret, et multa pecu- 
nis ei esset anri es argenti, ubi tanta vi urbem expugnare 008- 
perant, us nisi nox visum pugnantibus 'impediret, urbem cape- 
rent. Ea vero nmocte audientes de gasu sociorum, regisque super 
eos adventu 'cum valido Eexercity: nam castra metatus est Rex 
jaxta locum qui dicitar Riaede, timore perculsi, relictis castris, 
mere suo igne fumoque ingenti agmina diffusa collegerent etc. 
— NRegino bemerdt zu dem 3.933, daß bie Hunnen nah dem 
hei geſlohen, und bei Worms na Ballien übergegangen. 

40) Binede iſt eiwerlei mit Riede civitas iptra Thuringiam, 
Die in einer Urk. 8. Otto IH. v. 3. 1000. cum Vockstede et 
Grigstede (Briffädf) in Comitatu Wilhelmi (von Weimar) 
Yorfommi. Lünig Spicil. Eccles. T. I. Supplem. T. I. p. 28. Der 
Dri liegt im Rieth, und es if darunter eins von den Dörfern 
Catharinenrieth ober Nillasrieth, im Mansfeldifhen Amt 
Bockſtedt, zu verſtehen. Rietheburg, in dem Mangfeld. Amt 
Urtern, welches das Chron. Gottwic. dafür annimmt, Tiegt auf 
einer Iufel der Unſtrut, ſchidt ſich alſo au Teinem Belblager. 
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reichen Wido, bie fie belagerten, muß in eben dem Zwiſchen⸗ 
raum zu fuhen feyn. Damit kommt man aber gerade in bie 
Gegend, worin die Grafen von Bilftein urfprängih am 
meiften begütert waren, um foviel weniger wird man Bes 
benden finden, jenen Wido in diefes Hauß zu rechnen. Was 
biefe Behauptung über blofe Vermuthung erhebt, ift eine 
merkwürdige Urk. v. 3. 1124. Richardis, Marggräfin von 
Stade, eine Tochter Burggr. Hermans v. Magdeburg, ſchenckt 
darin, wie ich unten (FdF.) weiter erzählen werde, bem 
Erzb. Adelbert od. Albrecht I. von Mainz das Klofter Gerode 
auf dem Eichöfeld, ald eine alte Kamilienftiftung, bie ihre 
Stammvorfahren, Graf Widelo, und deffen Sohn Rudiger 
gegründet. Ich werde ebendafelbft den Beweis führen, baß 
der Water biefer Richarbid von einem Meginfrieb ober Meins 
fried abſtammt, der unterm 3. 960 ald Graf in Heſſen vors 
fommt, und da er in bie Familie der Geroder Klofterflifter 
gehoerte, von Gr. Widelo oder Wider feine Herkunft haben 
muß. Im 3. 950. erfcheint ein Wichard oder Mider als 
Graf im Eichsfeld, und fpäterhin biß zum 3. 981. auch als 
Graf im Altgau und Weſtgau, überhaupt als Graf in ber 
ganzen Germarmard *'). Alle diefe Umftände zufammen ges 
nommen, geben wichtige Reſultate. Es wird baburch vor 
allen Dingen bie Zeit der Gerober Klofterfliftung beſtimmt; 
fie fallt in die erfte Hälfte des neunten Sahrhunderts, das 
beißt gerade in ben Perioden, worin der reiche Thüringer 
Wido, ber Schweitermann Kön. Henrichs I., lebte, deſſen 
Schätzen die Ungarn nachgeftrebt hatten. Wen kann man 
dann nun natürlicher für den Stifter des Kloſters Gerode 


annehmen, ald eben den reichen Wido oder Widelo? Aber . 


da8 nicht allein; man bat nun zugleich den treffendften Aufs 
ſchluß, wie die Grafen von Bilftein nach und nach zu ben 
Srafenämtern in allen den Bauen gefommen, die zufammen 


11) f. die folg. Anm. 
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gensmmmen bie Germarmard ausmachten. Diefe Bauen wa 
von, wie gefagt, ehmals ber Gerichtöbarkeit des Sächſiſchen 
Herzogs Dtto unterworfen, und- wenn er fie fchon auf-feinen 


Cohn Henri vererbte, fo konnte diefer doch, nachdem et 


König geworben, nicht zugleich Grafenämter verwalten, er 
mußte fie an andre vergeben. Unterm 3. 982, erfcheinen 
Narckward und Siegfrid als Grafen des Altgaus und Wefl: 
gas '°), Db und wie fie mit den Grafen von Bilftein zus 
ſammenhiengen, weiß ich nicht; genug die leßtern zeigen ſich 
im ber zweiten Hälfte des zehnten Jahrhunderts in dem all 
gemeinen Befitz der Gerichtsbarkeit über die Germarmarf. 
Sie konnten biefes nicht anderd, als der Gnade der Saͤchſi⸗ 
hen Kaifer zu danden haben: mer hätte auch einen nähern 
Anſpruch an diefe Gnade haben können, als eine ihnen fo 
nahe verwandte Familie! Der Abftand unehliger Kinder 
von den ehligen war Damals bei weitem noch nicht fo groß, 
als ihn unſre jeßigen Sitten feflfeßen. Sie erbten fogar von 
ihren Vätern, wenn ſchon nicht in gleihem Maas mit den 
ebligen. Der Gefchichtfchreiber Widekind findet daher kein 
Bebenden, die Semahlin des Wido gerabehin bie Schwefter 
des Königs zu nennen,-fo wie Kaifer Otto II. felbft in einer 
WE: u. 968. den Erzb. Wilhelm v. Mainz, einen natürlichen 
Sohn feines Waters, feinen Bruder nennt *?). Der folgende 
Paragraph wird diefer ganzen Ausführung noch mehr: ‚Se 
wicht geben. 
$. XXVI. 
Aeltere Stammväter der Grafen von Bilftein, die fich noch nach 
Teinem Schloß beriannten. Haͤußer, die von ihnen ausgegangen. 

Sch. wünfchte nun die Genealogie der Grafen von Bil 
ſtein hintereinander anreihen zu fönnen: es ift aber dieſes bei 
den bisher bekannten Nachrichten unmoeglih. Wir kennen 





12) Band ı1. 6. 39. ©, 464. not. f. und 467. not. 1. 
13) Orig. Guelf. T. V. p. 6. 
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fie meiſtens nur durch einzelne Det, Die in ihre Braffcheft 
gelegt werben, und ſelbſt ben Meweis, daß es wincklich Bea 
- fea von Bilhein weren, boennen volr nur aus ber Lage bie 
fer Drte, und der GSleichförmigkeit der Bilfteiniſchen ie 
ſchlechtonomen bernehmen. Ich babe ben Wide aber Widelo, 
ber DRS. noch lebte, und deflen Bohn Rudiger oder Ruder 
für die älteften Gtammoväter ber Br. v. Bilfkein angenemmem. 
Unterm Jahr 960, erſcheint ein Wichard oder Wider als Graf 
im Gichöfeld ’*), und noch in fpätern Zeiten hatten bie Gra⸗ 
fen non Hielſtein viele Vaſallen und Güter auf dem Eichs 
feld »*). Wichard kann der Zeit nach fehr wohl entmeher ein 
Sohn oder Enkel des vorgebarhten Graf Widelo geweſen 
feyn 2e). ODhne Bweifel war er mit dem Graf Widder Eine 
Verſon, der in der zweiten Sälfte des zehnten Jahrhunderts 
mehrmals vorkommt, Eokinwach ober Eſchwege, das Heſſi⸗ 
ſche Dorf Zriede, Die ehmalige Reichſsſtadt Müblbanfen, femt 
ben anliegenben Dörfern Tutenſoda und Schlotheis, werben 
von 8, Dtto IL in einer Urk, m. 3, 978, worin ex fie feiner 
Semahlin Theophania ſchenkt, in bie Germarmark und in 
Mickers Grafſchaft geſezt. Gewid pflanzten ſich damals noch 
mehrere Linien der Grafen y. Bilſtein an, ob ich gleich die 
Art und Weiſe ihres Bufommenbangs nicht beftisumen kaun. 





14) Band H. ©. 467. not. 1. Bor diefem Wichard befaflen ei- 
nige unbefannte Grafen, ein Beffo — das Necrol. Fald. fezt die 
Tobeszeit eines Besso Comes ips J. 855. — Erpho und Bibderold 
Guͤter auf dem Eichsfeld (Wolf Befch. des Eihsf. Th. J. ©. 73 1..); 
daraus folgt aber noch nicht, daß fle Gaugrafen deſſelben waren. 

15) Band 11. S. 248. und Wolf a. D. ©. 74, 

16) Vino Hatte «ine natüurliche Toter des Kerzogs Dig von 
Sachſen gehenrathet, und biefer Herzog war ſchon 912. in hehe 
Aller geſtorben; fein Sohn Henrig, der nachmalige Konig, ward 
ihm ſchon 876. geboren, und fo konnten von Wido, befien Gemahb⸗ 
Un vieleicht noch After war, im 3. 950. gar wohl ſchon fehr er⸗ 
wachsne Enkel da feyn. 
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Auf einen Meginfrid od. Meinfrib, der 960. als Graf in 
Heften erfcheint, und den Grafen von Bielftein zugeboerte, 
babe ich ſchon oben hingedeutet, und werde noch weiter von 
ihm reden ($. ). Man bat guten Grund, auch die alten 
Stafen von Weimar für Ablömmlinge der Grafen von Biel 
fein anzufehen. Der ältefle dieſes Geſchlechts, Graf Wil⸗ 
helm I., kommt ſchon 949. vor. Er war 961, Sraf in dem 
Atgau, in dem nämlihen Sau, den andre Urkunden den 
Grafen von Bielftein untergeben, und fein gleichgenannter 
Sohn ober Enkel war ed 1022. auf dem Eichöfeld, worin 
wir fo eben den Graf Wider von Bielftein fanden. Es muß 
alfo, da die Sraffchaften damald ſchon lange erblich waren, 
in ber zweiten Hälfte des zehnten Jahrhunderts unter ben 
Bielfteinern eine Samilientheilung vorgegangen feyn, wodurch 
dab Eichöfeld und der Helmgau der Weimarifchen Linie, die 
Grafſchaft in Hefien der Meinfribifchen zugefallen, die Ger 
marmark bingegen ihrem größten Theil nach der Bielfteinis 
hen Linie verblieben. Hier geht mich nur die Lebtere an. 
Das Fuldiſche Zodtenregifter führt einen Graf Wider als im 
3. 981. verflorben an. Bar er würklich, wie ed wahrfchein: 
lich it ‚ mit dem vorgedachten Bielſteiner Eine Perfon, fo 
möchte wohl derjenige Wider, der unmittelbar nach ihm in 
eben der Gegend vorkommt, ein Sohn von ihm geweſen feyn. 
Er lied 987. die von ihm geftiftete Kirche in Dorla, einem 
jetzo zu ber Sanerbfchaft Trefurt geboerigen Dorf, unweit 
Müplhaufen, durch den Erzb. Wiligid von Mainz einweihen, 
vermadhte fie aber bald darauf dem Erzftift, mit allem, was 
er in diefee Marl, oder der Vogtei Dorla, eigenes hatte, 
Untem 3. 997. kommt er zum leztenmal, und zwar ald 
Graf des Altgau’6 und Weftgau’s, vor. | 





Dj 
EI. | 
Auszug. aus dem Tagebuche 
einer 


im Herbft 1843, fowie im Frühjahr und Herbft 1844 
in Auftrag des biftorifchen Vereins unter: 
nommenen Reife 


von 


Ph. Dieffenbach. 





Bei dem ehrenvollen Auftrage, der mir im Jahr 1848:-unb 
1844-von Seiten des hiftorifchen Vereins zu Theil geworben 
war, die Provinz Oberheſſen in Hiftorifch » antiquarifcher 
Beziehung zu bereifen, war zwar eine beflimmtere und ger 
nauere Angabe ded Reiſezweckes nicht angedeutet. Ich konnte 
mic) durch dad hierburch mir erwiefene Vertrauen ‚nur noch 
mehr geehrt fühlen, glaubte mich aber eben darum auch um 
fo mehr verpflichtet, mir felbft die Aufgabe genauer ungefähr 
fo zu zeichnen: zunächſt zu unterfuchen, ob und wo fi 
Spuren eines längeren Aufenthalts der Römer außerhalb 
des großen Pfahlgrabend vorfinden möchten, fobann nach⸗ 
zufehen, ob ſich nicht noch andere Spuren von den fibrigen 
Urbewohnern, jebod ohne befondere Berüdfichtigung des 
ſprachlichen Elemente, zeigen, enblih Alles zu beachten, 
was ſich fonft Interefiantes in Beziehung auf die Gefchichte 
ded Landes, der bebeutenderen Familien und einzelner Orte, 


% 
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ſowie in Beziehung auf die mittelalterliche Kunſt, beſonders 
die Baukunſt, die lokale Beſtimmung ausgegangener Dör⸗ 
fer ıc. zeigen möchte. — Ich fühlte wohl, daß zu einer gründ⸗ 
lichen Loͤſung dieſer Aufgabe nicht nur meine Kräfte nicht 
hinreichend feyen, fondern daß ed mir dazu auch an Zeit ge 
breche, indem diefelbe in einigen Berienwochen unmöglich wie 
fih8 gebührt, zu Stande gebracht werben konnte. Dennoch 
trug ich Fein Bedenken, mein Werk zu beginnen, weil id 
überzeugt war, daß, wenn man auch nicht bad vollftändige 
Material zu einem künftigen Bau zufammen bringe, man 
doch einen Anfang dadurch machen müfle, daß man wenig 
ſtens auf einige ber wichtigften und biöher zum Theil über: 
febenen ‚Punkte aufmerffam macht, an Vergeſſenes wieder 
erinnert, berichtigt, was fich in dieſes oder jenes Werk wegen 
Mangel an Ortskunde Fehlerhaftes eingefchlichen, einzelne 
Mitglieder des Vereins zu regerer Theilnahme ermuntert, 
einzelnen Männern, welche Sinn für Vaterlandskunde zeigen, 
an Danden geht c. In dieſer Hinfiht wird, fo hoffe ich, 
meine Reiſe als nicht ganz verfehlt zu betrachten ſeyn, wenn 
fie auch vielleiht ben Zweck nicht erreichte, welchen wohl 
Mancher mit zu fanguinifcher Hoffnung von ihr ermartete, 
und wenn auch Diefed und Jenes in diefem Audzuge meines 
Tagebuches gar nicht oder obenhin berührt if. 

Leider war dad Wetter einem Theile der Reife nicht ganz 
günflig. Es find darum no einige Gegenden, die ich fa 
ganz unbeachtet bei Seite liegen laſſen mußte, weil mid allzu 
üble Witterung zumeilen zwang, bier und da bie Hauptwege 
einzubalten, zu unterfuchen. In ber Regel habe ich Wege 
und. Witterung bei meinen Wanderungen nicht gefcheut. 

Den Auszug aus meinem Tagebuche, welchen ich bier 
mittheile, glaubte ich in 3 Abtheilungen bringen zu müſſen. 
Die erfie umfaßt die wichtigften Stellen des Hinterlandes. 
Die zweite wird die noͤrdlichen Gegenden ber eigentlichen Pro» 
vinz Oberheffen umfaflen, welche jenfeitd des Gebietes liegen, 
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daß die Römer längere Zeit befegt hielten. In der dritten 
werde ich den füdlichen Theil ber Provinz berüdfichtigen und 
dazu bier und da Nachträge zu meinen früher erfchienenen 
Beiträgen „zur Urgefchichte der Wetterau“ liefern. Auch bie 
Refultate der neueſten Aufgrabungen einiger Hunnengräber 
werbe ich den Freunden der vaterlänbifchen Gefchichte und 
Alterthumskunde mittheilen. 


Friedberg. 


Ph. Dieffenbach. 


Erſte Abtheilung. 
Das Hinterland betreffend. 





1) Die Gegend von Königsberg. 


Muf dem Wege von Biegen nah Königsberg verbient 
die Kirche von Rodheim einer Beficdhtigung, weil fie meh⸗ 
rere ältere Srabfteine enthält. Einer derfelben hat die Um: 
ſchrift Anno dni 1577 den 9. Sept. starb der edie vnd 
ernveste Magnus Holzapfel zu Vetzberg etc. Links bavon 
liegt Margarita Holtzapfeln geb. Braun-Baw; fie flarb den 
8. Nov. 1588. Hierauf erfcheint ein Doppelftein, auf deſſen 
Einer Seite fich die Auffchrift befindet Anno 16 ... den... 
ist der wohledle gestrenge vnd veste Georg Dietrich 
Holtzepfel zu Vetzberg ete. gestorben. (Man fiebt, daß 
diefer Stein vor dem Tode defjelben und zwar bei Gelegen 
heit der Errichtung ded Grabmals feiner Gemahlin verfertigt 
wurde.) Auf der andern Seite ſteht: Anno 1620 den 14 
Decemb. starb die wohledie etc. Walburg Zeitlos Holtz- 
apfeln etc. geb. von Buches. Ein anderes und zwar neue 
red Denkmal befagt: Der Reichs Frey Hochwohlgebohrne 
Herr Hr. Conradt Ulman Böckel von Böcklingeau Hoch- 
fürstlich Hessen -Darmstättischer wohlbestellter Obrist- 
wachtmeister zu Fus — ist in anno 1627 zu Meerburg 
im Elsass geboren, in A. 1703 den 9. Novemb. in seinem 
Erlöser Christo J. selig entschlafen. 
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Unter ber Kanzel befindet ſich ber Denkſtein des Philipp 
Sinolt genant von Schütz. Er farb 1702. Außerdem bes 
findet ſich noch in der Kirche der Kirchenftuhl der alten Fa⸗ 
milie Söſch mit dem Namen Marx Lesch 1546 und baneben 


bad Familienwappen oo 


Außerhalb der Kirche fteht ter Grabflein des im X. 1598 
zu Friedberg geborenen und 1661 verftorbenen Pfarrer Johan 
Coburger. 


Bon alten Grabhügeln befand fih Einer im Diftrikt 
Heegſtrauch zwifhen Rodheim und Fellingähaufen. Er 
wurde durch Herrn Karl Bernbed geöffnet. — Im Se 
meindewald Fellingshbaufen, im f.g. „Oberhain” 
follen fidh deren 12 bis 14 befunden haben, die aber neuers 
dingd alle planirt wurden. Ob fich etwa dabei gefunden, 
wußte man mir nicht zu ſagen. | 

An einer ſchoͤnen Stele im Bieberthal befindet ſich bie 
f. 9. Obermühle, in welcher bekanntlich der berühmte 
Kupferfiehber Joh. Georg Wille im 3. 171% geboren 
wurde. Ich bemerke, daß der gegenwärtige Befiker ein En» 
tel ſeines Bruders ift, fich aber nicht Wille, fondern Will 
ſchreibt. 

Das Städtchen Königsberg liegt auf einer Anhöhe 
und gewährt eine reiche Ausfiht nah Gießen hin. Einer 
alten Nachricht zufolge, die fhon Merian mittheilt, follen 
bier heydniſche Münzen, darauff deß Jul. Caesaris und ans 
dere Namen geweſen“ gefunden worden feyn. Da dieſe Nach⸗ 
sicht au in Wagnerd ftatift. Beſchr. des Großh. Heffen 
übergieng, fo glaubte ich, hierüber genauere Nachforfchungen 
anftellen zu müſſen. Es konnte mir aber Niemand auch nur 
die geringfte Auſskunft geben; Fein Menfch wollte davon wi: 
fen, daß je alte, befonderd römifhe Münzen gefunden worben 
fegen. Aud bei dem Aufbruch bed Kirchenbodend,, welcher 

Urchio d. def. Wereind. 4.8. 2.0.3. 9. 2 
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neuerdings ftatt gehabt hatte, fol ſich Nichts von Bedeutung 
vorgefunden haben. | 

Für den Fünftigen Forſcher erlaube ich mir bagegen eine 
die Lolalität betreffende Bemerkung mittheilen zu müſſen. 
Es find bafelbft die alte Burg und dad alte Schloß 
als zwei verfchiedene Gegenſtände wohl zu unterſcheiden. Die 
„alte Burg* gehörte vormald den Herrn von Zwierlein 
und iſt nun eine Beſitzung ded Mennoniten Schwarzen 
traub. Sie liegt (ni fallor) an der Oftfeite des Städtchend 
und ift von älteren Gebäulichkeiten nocy ein Thurm und ein 
Stück Mauer übrig. Letztere ift theilweife zufammengeflürzt 
und bi8 an ben Zuß bed Berges binabgerolt. — Im „alten 
Schloſſe“ dagegen befindet fi die Wohnung des Großberz. 
Nevierförftere Dittmar (welchem ich einen heil diefer Ro» 
tigen verdanke). Der Volksſage nach fo in diefem Schloſſe 
ein graues Männlein ſpuken. 

Herr Pfarrvikar Wolff war fo gefällig, mich nach der. 
etwa eine halbe Stunde entfernten „Altenburg“ zu beglei- 
ten. Es liegt diefelbe zwar im Preußifchen ; doch glaubte ich 
mich bier genauer umfeben zu müflen, um fo mebr, als ib 
in meinen Nachrichten über die Urgefchichte der Wetterau 
(S. 48) bierüber Peine beftimmte Angaben machen Tonnte. 
Allerdings finden fihb um die waldige Anhöhe bebeutende 
Reſte von Ringwällen. Jedoch find deren nur auf ber Einen 
Seite zwei, auf der andern befindet ſich ein einfacher Ring⸗ 
wall. Bon dem alten Mauerwerf, worauf nach bed Bet 
terauifchen Geographus Nachricht (u. v. Burg: Solms) ein 
Storch fein Neſt gebaut batte, findet fich faſt Nichts mehe 
vor; nur Subfiructionen feßen ed außer Zweifel, daß bie 
einft ein Schloß geflanden haben muß. 

Jetzt befindet fi auf dem Gipfel des Berges ein tundes 
Thürmchen, dad aber ganz neuen Urfprungs und ber weiten 
Ausſicht wegen errichtet if. 
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2) Nieder⸗Weidbach. 


Der Hiftoriograph H. B. Wenck, mein mir unvergeß⸗ 
licher Lehrer, leitet den Namen des Grafen Gottfried 
von Wegebach, welcher im Jahr 1144 als Bruder des 
. Grafen von Holinde erfcheint, fowie des urkundl, im Jahr 
; 1194 und 1196 erfcheinenden Grafen Heintih von Wege 
‚ bad von ben Drten Dbers und Nieder-Weidbac ab 
und macht beide zu ben Stammvätern bed Haufes Solmd'). 
| Ihm folgt hierin der geiftl. Geheimerath, Hiftoriograph 3. 
| €. Chr. Schmidt?) Gegen diefe Annahme wurden bald 
nachher von dem Herrn von Rommel wichtige Gegengründe 
aufgeftellt, welche es fehr wahrfcheinlich machen, daß die ges 
nannten Grafen von Wegebach keineswegs die Stamm 
eltern des Hauſes Solms, fondern vielmehr eine Linie der 
Grafen von Ziegenhain waren und ihre Namen von dem 
Ziegenhainer Geriht Weibad führten °). 
! Ich hielt ed für Pflicht, die beiden Orte Ober⸗ unb 
| Nieder⸗Weidbach zu beſuchen, um mich zu Überzeugen, 
J was allenfalld die Lokalität für oder wider diefe Angaben 
| Werden möchte. Beide Orte liegen fübweftlich von Gladen⸗ 
ı bach, das erftere unmittelbar an der nah Dillenburg fü 
den neuen Straße, und etwa 2 Stunden von Gladen; 
bad), dad letztere etlihe Minuten füdli von diefer Straße, 
ide find kaum eine halbe Stunde von einander entfernt. 
Ich muß geſtehen, daß ich an beiden Orten durchaus 
eine Spuren einer alten Burg oder eined alten 
Bchloffes gefunden, auch mich überzeugt habe, daß die 
ge derfelben für dergleichen mittelalterliche Gebäude keines⸗ 
egs günftig ift. Daffelbe Refultat lieferten mir bie Erkuns 









$) Wend, Heil. Landesgeſch. ın. 437 fl. 
* TE 2) Gef. Des Großh. Heſſen I, 148. II, 266, 

+3) vRommel, Beh. von Hefien J. Anmerl ©. 152. 160. 
82. 251. Bol. damit Ag. Hall. Lit. 3. Rr. 51. 1821. 
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Digungen, welche ich bei einigen Männern einzog, von denen 
id Ortöfenntniß voraudfegen mußte *). Doc lernte ich bei 
diefer Gelegenheit zwei Namen der Gegend kennen, worauf 
vieleicht in fpäterer Zeit in antberweitiger Hinficht irgend 
Etwas angelnüpft werden kann. Zuerft fol ein Wald den 
Namen Wart führen, und dann zieht eine Heege an der 
Gränze von Nieder: Weidbach her. Ein altes unvollſtän— 
diges Gränzbuch, welches der Burgermeifter mir zur Einficht 
gab, fagt u. U. über legtere ©. 2.: „Won felbigem (Steine) 
am MWießengehäge, überm Brühl hinauff an der Häge in der 
Langwieß hin daß gehäge im Langfraßenweg binauff den 
holen weg gegen den Fehrlohe in der Hede hin bis auff 
den alten weg in der fernften herrſchafftl Häge, wofelbften 
die Gemeinde Oberwaydtbach zurüd bleibet und diefe (Rieder 
weidbacher) Gemeinde allein weiter gehet, die gemeldeter Häge 
hin, dießer und der Ginderöther Gemeinde fcheidet, biß an 
den Waldt, der Hägewaldt gent.” ıc. 

In Ober: Weidbadh, dad am Fuße des Schneebergs 
gelegen ift, babe ich Nichts gefunden, als eine ganz unbe 
deutende Capelle. Um fo merfwürdiger und intereffanter iſt 
Dagegen die Kirche zu Nieder» Weidbah. Bor derfelben ° 
liegt ein alter Zaufftein, deffen Verzierungen aus Rundbogen 
beftehen, der demnach auf ein hohes Alter Anſpruch macht 
und dad Dafeyn einer Kirche oder Capelle über dem dreis 
zehnten Jahrhundert hinaus voraudfegt. Der Zhurm bildet 
eine große und unförmliche Steinmaffe, ift vieredig und hat 
oben einen weiten Umgang. Aber eben darum find auch feine 
Mauern den Einwirfungen der Witterung fehr audgefegt. 
Ueber der füdöftlihen Kirchthüre befindet fih die Zahrzahf 
1498. Wir treten in dad Innere und finden und durdy daS 


4) Die beiden von Schmidt (II, 270, Rote c und 271 Rote > 
mitgetheilten Urkunden über die Eapelle zu Begeba und Aber 
Güter im Dorfe Webach — werben indeflen doch auf Ober- obex 
Nieder⸗Weidbach zu beziehen ſeyn. 
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Daſcyn eines hertlichen mittelalterlichen Kimſtwerks auf das 
Angenehntſte überraſcht“). Dad Ganze bildet einen Altar⸗ 
ſchtank, dergleichen an mehreren mittelalterlichen Kirchen ſich 
finden. Deffnet man die beiden Flügelthüren, fo fiehen im 
Inneren deffelben drei prächtige Holzfiguren, etwa 5 bid 6 
Zuß hoch und ziemlich wohl erhalten. Die mittelfte dieſer 
Figuren. ift Maria mit dem Jeſuskinde; rechts befindet fich 
ein Bifchof mit dem Stabe, bartlod und von edels Zügen, 
links ein Pilger mit ſchwarzem Barte, defien Mufchelhut 
und Pilgerfiab auf den b. Antonius beuten. Die inneren 
Seiten ber beiden Thüren haben auf Goldgrund mehrere 
Heine Figuren. Auf dem. linken Flügel zeigen fich zuerft 4 
männliche Geftalten, dann Maria und Elifabeth mit 2 
andern männlichen Figuren. Unten befindet fich zuerft eine 
Mutter mit 1 fäugenden Kinde, dann eine andere mit 3 
Säuglingen, und endlich find in den Eden 2 Kinder. Auf 
dem rechten Thürflügel ift Maria Himmelfahrt dargeftellt. 
Oben ift Gott Vater und Gott Sohn, ihr die Krone aufs 
fegend. Weiter unten befinden fih 12 Figuren, welche in 
Andacht gen Himmel ſchauen. Schließt man den Schranf, 
fo zeigen fih auch auf dem äußeren Theile ber Thürflügel 
Gemälde, jedoch nicht auf Goldgrund. Auf dem linken Flüs 
gel ift ein bärtiger Mann dargeftelt mit Schaubroden; dabei 
befinden fih 2 Frauen; im Hintergrunde zeigt fich eine bers 
gige Landfchaft, an der rechten Seite ein FZichtenbaum. Der 
rechte Flügel zeigt die Darftellung des Kindes Jeſu im Tem⸗ 
pel vor den Hohenprieftern. Die beiden auf den äußeren 
Zheilen der Thürflügel angebradhten Gemälde wurden im 
Sommer 1843 mit einem ſchlechten Firniß überzogen, wos 
Durch fie Viel verloren, indem Erhaltened und Zerftörted mit 
Plebrigem Weſen übertüncht if. 


— — — — — — — —— — — — —— — — 


5) In Rr. 279 der Großh. Hefſ. Zeitung von 1841 geſchieht 
dieſes Kunſtwerkes Erwaͤhnung. 
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Das Innere ber Kirche enthält ſonſt Richts, was hiſto⸗ 
riſche oder artiftifche Bedeutung hätte. Nur an dem vorderen 
Theile der Kanzel if der Name Hans von Solms leäber. 
Sierbur möchte wohl muthmadlich auf ben Geber des Kunſt⸗ 
werkes, ſowie auf bie Zeit der Schenkung geſchloſſen werden 
können; Hand von Solms gehört ber Mitte des fünfzehn⸗ 
ten Jahrhunderts an, fowie die erwähnten Kunſtwerke eben⸗ 
falls ben Geſchmack dieſer Zeit verrathen. 


Ich will bier noch anführen, was ich über audgegangene 
Dörfer der Umgegend von den Bewohnern gehört habe: 

1) Bon Ober-Bifhoffen wurbe mir mitgetheilt, daß 
feine Bewohner fih nah Uebernthal und Bifchoffen 
gezogen hätten. 

2) Das im Cod. Lauresh. unter dem Namen Gisel- 
brechtehusen vorfommende Gilbertöhaufen fol etwa dreis 
viertel Stunden von Frankenbach nah Wildbad zu 
gelegen haben. Dort fey eine Stelle, die nenne man „am 
Gilbertshauſen“. Die Wiefen nah „dem Gilbertöhaufen” zu 
beißt man „im Seifen‘. Der Sage nach follen die Bewoh 
ner nach Frankenbach und Erba gezogen feyn ®). 

85) Unweit Runzbaufen bei Gladenbach fol das 
Dorf Mainzhaufen geftanden haben. Es befindet ſich dort 
noch ein gemauerter Brunnen. 

4) Von bem ehmaligen Dorfe Fromerode wird noch 
das Fromeroder Feld benannt; daſſelbe zehntete bisher dem 
Hauſe Solms. Es ſoll bei Günderode gelegen haben. 


6) Die Kirche gu Frankenbach als Filial von Krumbach ff 
unbedeutend. Doch hat fie einen hübſchen Taufflein. Er bildet ein 
Sechseck. In den verfhiedenen Feldern erſcheint a) ein Geficht mit 
einer Zunge, b) ein Löwe als Wappen, c) ein Stern und Blumen, 
dabei die Zahrzahl 1500. An der Bühne befindet fih die Zahrzahl 
1570. Bor ber Orgel ſtehi ein älteres Hühfdes Holzbild, David 
mit der Harfe vorſtellend. 


— 1 — 


5) Zwiſchen Bifhäffen und Nieder-Weidbach lag 
das Darf Merbach, von welchem noch bie Merbader 
Müple ihren Namen führt. Der Name fommt von dem 
Merbache (Merlenbache). 

Von der alten Straße, die einſt durch dad Salzböder 
hal 309, find an ber Erdhaͤuſer Gränze noch Pläge, welche 
„en der Heerfiraße* benannt find. In Erdhauſen ſelbſt 
babe ich für Sefchichte und Alterthum nichts Bemerkenswer⸗ 
thes gefunden. Als Fillal des benahbarten Gladbach er 
wartet man bier auch nur eine Capelle, und biefe zeigt weder 
Belege für Kunft, noch hat fie alterthlimlichen Werth. 


8) Heber alte Befeftigungen auf ber Sochebene 
zwifchen der Salzböde und Lahn. 


(Borgelefen in der Generalverſammlung bes Hifl.. Vereins 
‚am 21. Dciober 1844.) 


Wenn ih bei meinen Wanderungen durch bie Provinz 
Oberheſſen dad negative Mefultat gewann, daß im ganzen 
Sinterlande (die Itter audgenommen) von bem Düns⸗ 
berge an Feine f. g. Hünengräber zu finden find, fowie, 
daß jenfeitd der Wetterau, wie ich fie in meiner Urgefchichte 
dezeichnet und begränzt, Peine Spuren einer bleiben» 
den Anfiebelung von Seiten der Römer fich zeigen, 
fo will ich damit nicht leugnen, daß in ben nördlichen Thei⸗ 
fen der Provinz Oberhefien, und namentlih im Hinterlande, 
Stefte uralter Befeftigungen zu finden feyen, bie, wenigftens 
theitweife, höchftwahrfcheinlich den Römern zugefchrieben wer: 
den müfſen. 

Ich will verfuden, ein Näheres hierüber den geneigten 
Eefern mitzutheilen, und führe fie zu dem Ende einen in der 
Wirklichkeit nicht eben fehr bequemen Weg, den nämlich, 
welcher auf die bebeutende Hochebene führt, die fich zwifchen 
den ‚beiden Thälern, dem der Salzböde und der Lahn, 
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hinziebt , und auf der einzelne Dertchen, wir — 
ſen, Bottenhorn, Steinperf, der Dernbach, der 
Hülshof x. zu finden find, 

Bevor ich fie jedoch an Ort und Stelle führe, muß ich 
mir erlauben, fie zu bitten, ja teine vorgefaßten Anfichter 
und Syſteme mitzubringen, weil man fonft leicht verfudzt 
wird, Dad zu finden, was man haben will, fondern nur 
ein gutes Auge mit der nothwendigen Beobachtungsgabe. 

Eine Stelle im I. Bande unfered Archivs (5. 236), wos 
sin ein achtungswerthed Mitglied unſeres Vereines fagt : 
„Auh auf dem Gebirgsrüden zwiſchen Römerähaufen, 
Raheldhaufen, Dernbach ıc. find die Spuren eine 
(vieleicht mit dem Butzbacher verbunden geweſenen) Pfahl⸗ 
grabens fichtbar. Der Name des jetzt fehr Tleinen Dorfes 
Römershaufen, fowie die jegt noch gebräuchlichen Benen⸗ 
nungen einzelner dafiger Diftrifte, 3. B. an der Pforte xc., 
laffen vermuthen, daß diefer Ort eine nicht unbedeutende roͤ⸗ 
mifhe Beſitzung war” — diefe Stelle war es hauptſächlich, 
welche mid zunächſt auf die Gegend aufmerkſam machte, und 
vermochte, eine genauere Unterfuchung berfelben anzuflellen. 
Bon einer andern Seite wurde mir mitgetheilt, eine Stelle 
fey bei Romershauſen, die nicht die Pforte, fonbern 
dad Thor heiße, und in dem Drte felbft befinde ſich ein 
Platz, welchen man die alten Höfe nennt; ja ed befinde 
fih in der Mitte des Ortes eine Stelle, auf weldyer man 
eine Menge alten Baufchutt deutlich bemerkte. Alled Das 
war faft hinreichend, vor der Hand eine Nömerftätte dafelbft 
beinahe mit Gewißheit anzunehmen. Und doch — wäre. es 
eine große Taäuſchung geweſen, wie ich bald darthun werde. 

An Gladenbach felbft hatte ich mich hauptfächlich an 
zwei Männer gewandt, welche der Gegend fehr kundig find 
und binlängliche geiftige Bildung und Beobachtungsgabe bes 
fiten, um ihre Angaben ald zuverläffig zu nehmen. Beide 
Männer beftätigten. mir bad Daſeyn einer doppelten alten 
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Saubwehr, waren aber in ihren Anfihten über ben Zweck 
der Anlagen ſehr verſchieden. Es ift ber Großh. Revierfoͤrſter 
Hr. Benator und der Großh. Steuercommiſſär Hr. Eds 
berd. Ohne mich für bie Eine oder bie Andere zu beſtim⸗ 
men, wollte ih nur erft ſehen und Eennen lernen. Hr. Bes 
vierförfter Benator war fo gefällig, mir eine genaue Karte 
von den Waldungen vorzulegen, die zu feinem Reviere ge 
hören. Hieraus und aud den mündlichen Angaben . beider 
Männer gelangte ich zur Gewißheit, daß auf der: genannten 
Hochebene zwei f. 9. Lanbwehren !hinftreihen, die Eine 
beißt die Boden hörner und zieht burch die Schlierbadher, 
Hartenröber, Günderdder und Bifchoffer Gemar 
ungen. . Die Andere ift die Rachelshäuſer und Römers—⸗ 
bäufer; fie führt weiter dur die Weidenhäuſer Ge 
markung nah dem Himmer? ?’) zu und fol bis zum 
Schneeberg hinreichen. Jede derfelben bildet einen ſchma⸗ 
In Strich Wald von etwa 20 bis 80 Schritten Breite, der 
Domanialgebiet ift und fich mitten burch Gemeinde» und 
Privstwaldungen durchzieht, dann, wo Feld ift, aufhört und 
jenfeitd befjelben fortläuft, zuweilen auch eine Graͤnze bildet. 
Des Auffallendfte dabei iſt, daß biefe Heeg hier und da ei 
nem. .einfachen ober doppelten Staben mit Wall bildet, ‚aber 
auch gerade nur fo breit if, als biefe Befeftigung Breite hat, 

Hr. Revierförfter Venator hatid. die Güte, mich, da ich 
bie ganze Länge, diefer Heegen nicht begehen konnte, wenig. 
fiend an die bedeutfamften Orte zu führen. Zuerſt begaben 
wir und zu dem Silialörthen Römersbaufen. - Die Lage 
diefed Drtes in einem Thalkeſſel ift ſchon durchaus nicht der 








D Es gibt der Berge, welche den Ramen Himmert (Pim⸗ 
berg, Heimberg) tragen, in ber Gegend mehrere; Einer liegt 
nordweſtlich von Gießen und iſt derſelbe, auf welchem ſich der 
Königoſtuhl befindet; ein zweiter liegt ſchon auf Kurheſſiſchem Ge⸗ 
biete, nõördlich dem Dorfe Rodenhauſen; der hier gemeinte llegt 
ſoviel mir bekannt, in der Beidenpänfer Gemartung. 
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Urt, um Hier ein Söniir: Gaſtell zu ſuchen, und was den 
Namen bettifft, fo ift ex To minig von bem Wolle ver Aomet 
abzuleiten, ald der Römer in Branifint ‘). Das Moll keam 
bei Namen ber Römer ald Boll durchaud nicht, fondern 
bezeichnet diefelben mit „Seiden” oder „Hunnen” (Hünen, 
Heunen). Allesdingd ift ein Plas am ber Güdofifeite des 
Drtet, welcher dab Thor heißt; bad Inmmıt aber baher, wei 
fonft und zwar vor noch nit langer Zeit hier wirklich ein 
Thor geſtanden halte. Da, wo man's bie alten Höfe 
beißt, Randen ehmals auch no Wohnhäufer, uud bie Stelle 
wird jeht wieder verbaut. Was aber den auf einer andern 
Stelle im Orte befindlichen Baufchutt anbelangt, fo sühtt 
derfelbe von der ehmaligen Kirche ber, die ſich dafelbfi befand. 
Selbſt die Mittbeilung der Bewohner, fie befäßen eine uralte 
Glocke von Silber, verlor, ald ich die Glocke felbft fah, Ste 
iR weber von Silber noch uralt, fondern trägt die Jahrzabl 
105 °), Bon Allem, was ich fah, blieb nur Das fell, daß 
Römershaufen früher (wahrſcheinlich vor bem dreißigjäß- 
rigen Kriege) ein etwas größerer ober mehr bevolkerter Det 
war. Bon Römern wäre bemnady bier Nichte zu ſuchen; 
doch möchte ed nicht unintereffant für den Sprach⸗ und Ge 
febichtöforfcher feyn,. genauer zu unterſuchen, woher bean eb 
gentlih der Drt feinen Namen führt '°). 





8) B. Kihard Wetteradia ©. 243: „Die Namen Laderam 
and Hömer find neueren Urſprungs.“ 

9) Ihre Umſchrift heißt: Girge Schirnbein von Marburg gos 
mich. 1655. 

10) In dem von Würbimwein (Dioeo. Mog. III, 307) gegebe- 
nen Synodalregiſter vom fünfzehnten Jahrh. kommt NRömeroh au⸗ 
ſer unter dem Ramen Reymershusen vor. — Belauntlich liegt 
auch ein Römershanfen im Kurheſſiſchen Ami Frankenau 
und ein Römersberg im Amt Borlen. Letzieres will Hect 
vor Rommel (Zeiiſchrift für Heil. Geſch. 1, 88, Rote 16) Rom⸗ 
mersberg genannt willen. 
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Unfer Bührer Imachte mich von ba weiter weitlich aufrodrts 
in den zwiſchen Römershaufen und Wommelsbaufen 
liegenden Bald. Hier erfcheint bie Heeg ald ein Doppelt: 
graben mit Wall, zufammen etwa 26 Schritte breit. Wall 
und Graben ziehen aber nicht fehr weit fort; denn wo ein 
ſteilerer Berg erfcheint, da hören fie auf, fowie fie noch weis 
ter durch Aderland verwifcht find. Wir gingen eine geraume 
Strecke diefer Heeg entlang fort, bis wir zur Linken über 
einem vomantifchen Thälhen den Dernbach in der Nähe 
hatten, der heut zu Tage nur ald ein armer Weiler exrfcheint, 
befien Bewohner ald Eigentbum nichts befigen, als ihre 
Häufer und ben Kirchhof, Alles Uebrige ift Domanialbefig, 
welches 6 Familien in Temporalpacht haben. Hoch und kühn 
lag einft bier ein Schloß; aber von ihm find nur noch we⸗ 
nige Reſte übrig, die offenbar dem Mittelalter ihren Urſprung 
verbanten ''), — Bon da wenbeten wir und und zogen auf 
ber eigentlichen Hochebene der alten Dilienburger Straße ent 
lang, bis wir an ein Defile kamen, welded etwa 20 Mi 
naten norbwefllich von Racheldhauſen an ben f. g. All⸗ 
bergen, deren höchſter Sipfel dad Taubhaus oder ber 
Rachelshäuſer Kopf if, Liegt. Hier zeigt fich bie Heeg 
in einer äußerſt merkwürdigen Verſchanzung, bie in einem 
vierfachen Graben befteht, welche von einer Felbmaſſe, um 
mittelbar an der Stelle, wo fonft nach Bleiglanz gegraben 
wutbe, beginnt, und etliche hundert Schritte weit füch er 
fredt. Eine herrliche Audfiht nah Dautphe und in bad 


11) Su der Mitte ragt ein aus Mauerſchutt beßehender Bügel 
hervor, unter welchem man noch Kellerreſte bemerkt. An der Süd⸗ 
weſtſeite ſteht, nach den Wohnhauſern gerichtet, ein Stück einer 
zunden Mauer, das zweifelhaft laͤßt, ob es von einer Capelle ober 
einer Baftion berrührt. Ein Graben oder Wal ſcheint um bie alte 
Sehe nicht gegangen zu ſeyn; wenigftens iſt mir davon Nichts aufe 
urfallen. Auf der Einen Geite iſl's dazu aber amp viel au ſteil. 
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Sohutbel hinein lohnt hier zugleich reichlich für die Mühe des 
befhwerlichen Wegs von Rachels hauſen be. 


Bir verlaffen hier die Höhen der Allberge und wenden 
und nad der Linkelswieſe zwifhen Herzbaufen und 
Ronzhaufen, wo wir an dem Hennens oder Heunen⸗ 
brunnen Halt machen. Nabe an demfelben erſcheint wie 
derum ein boppelter Graben mit Wal. Es ift diefer Ort 
unweit der breiten Erle, durch welde die Chauffee zieht. 
Der Verſicherung ded Hrn. Revierförfterd Benator zufolge 
läuft diefer Graben in öftlidher Richtung bald einfach, bald 
dopppelt weiter in der Bellnhäufer und dann in ber 
Sinkershäuſer Gemarkung fort und endigt auf der Lams 
berg, einem Sinkershäuſer Gemeindöwalb. 


Wir kehren nun zu ben Allbergen zurüd, um einen 
andern dazu gehörigen Kopf zu erfleisn. Er liegt nad 
Holzhaufen zu, ift etwa 20 Minuten ſüdöſtlich von biefem 
Drte entfernt und heißt im Munde bed Volles dee Hunnen 
fein. Schon der Name bed Berges hatte mih zum Be 
fuche deflelben gereizt. Noch begieriger war ich auf feine 
Unterſuchung geworben, als ich von Einer Seite gehört hatte, 
„ed befinde fich auf demfelben eine alte vieredige Verſchan⸗ 
zung, theild aus Graben und Wall, theild wegen ber Felſen 
aus Mauerwerk beftehenb*, von einer andern abes, „ed- finde 
ſich bier eine Erderhöhung, welche ein Hünengeab zu feyn 
fheine*. : Bu meinem großen Erftaunen fand ich aber bier 
weder ein Hünengrab noch eine vieredige Verſchanzung, fons 
bern einen ächten Steinringwall, der die Stuppe bed Berges, 
die, wenn ich nicht irre, von Bafalt iſt, umgibt und zwar 
eine Entfernung von kaum 100 Schritten vom Gipfel, 
und eine Länge von etwa 500 Schritten hat. Die Anlage 
defielben ift an den meiflen Stellen noch fehr deutlich; nur 
bier und da ifl er, wie der des Altkünigs, der ihn indeflen 
an Rieſenhaftigkeit - vogit übertrifft, an den fleilften Stellen 
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berabgerollt.: Der Gipfel gewährt zugleich eine tohnenbe 
Ausfiht, denn er beberrfcht bie ganze nerbliche Gegend. . 

Etwas tiefer und zwar da, wo der Berg von der benach⸗ 
barten Höhe leichter zugänglich ift, gewahrt man, wie auf 
dem Glauberg, eine zweite Befefligung ganz, anderer Art. 
Ein tiefer Graben mit einem bedeutenden Walle von wohl 
12 Fuß Höhe zieht fi von dem Einen Abhange ded Berges 
nach der Mitte, bildet dort einen ſtumpfen Winkel und zieht 
nun nad) dem andern Abhange des Berged. Die ganze Am 
lage ift indefien, da der Rüden ded Berges ſchmal if, nur 
etliche hundert Schritte lang. Ob diefe Befeftigung mit dem 
Steinringwalle gleichen Alters ift, wage ich nicht zu behaup⸗ 
ten; im Gegentheile fchrinen mir beide aus verfchiedenen Zels 
ıen zu rühren. u 

So hätten wir eine Gegend des Hinterlandes, welche 
eine für die Urgefchichte ded Landed nicht geringe Ausbeute 
liefert. Es möchte fogar wohl feyn, daß Das, was ich mir 
bier mitzutheilen erlaubte, durch Beiträge noch vermehrt wers 
den Tönne. Ich will hier nur darauf aufmerffam zu machen 
mir erlauben, daß eine halbe Stunde oberhalb Schlierbad, 
vor der Kuppe und über dem Langebach an der herrſchaft⸗ 
lichen Heeg eine alte Verſchanzung ſeyn fol und daß ganz 
nabe bei Steinperf ſich ein felfiger Kopf befindet, welcher 
die Burg heißt. Beide habe ich indeffen nicht felbft beſich⸗ 
tigen Tönnen. Welchen der älteren Bewohner aber die von 
mir bier berübrten Befeſtigungen zuzufchreiben feyen, das 
wage ich mir vor der Hand nicht zu beflimmen. Daß 
glaube ich aber- bemerken zu müflen, daß die verfchicdenen 
Graben, bie ich in der Heeg gefehen, ben Charakter roͤmi⸗ 
ſcher Befeſtigungen an fich tragen. Iſt die aber, fo Pönnen 
fie wohl nicht anders al& aus der Zeit des Feldzuges her⸗ 
ſtammen, welchen Germanikus gegen die Chatten an ber 
Eder unternahm, und wo er bie linke Flanke gegen allen: 
fallfige Angriffe auf der Hochebene fügen wollte. Das aber 
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leidet keinen Zweifel, daß jener Steimingwal auf bem Hu: 
nenflein einen von den Heeggraben ganz verfehiebenen Cha⸗ 
after trägt und benen gleich iſt, die ich anderwaͤrts vielfach 
gefeben unb unterfucht babe '*). 


A) Weber die nächften Umgebungen von 
Gladenbach ’). 


Die nähften Umgebungen von Gladenbach haben, mit 
Ausnahme der Gegend der Salzböde, nicht Freundliches. 
Das Städtchen hat ein ziemlidy düſteres, und die benachbars 
ten Höhen ein mehr kahles Ausſehen. Für den Freund ber 
Geſchichte find indefien zwei Punkte zu bedeutungsvoll, als 
daß er fie nicht einer näheren Unterfuchung unterwerfen follte, 
ich meine den Schloßberg und die Naumburg, aud 
Neuberg, im Munde des Volkes gewöhnlid Naumert 
genannt. Auf dem Gipfel des erfteren prangte vordem, kaum 
ein Biertelſtündchen norbweftlih von Gladenbach, das Schloß 
Blankenſtein, auf welchem bekanntlich einft der Gegner 
des Kurfürften Hermann von Cöln, der unglückliche R up 
recht, bis zu feinem im Jahr 1480 erfolgten Tode gefangen 
faß, und wo im Anfange bed fechzehnten Jahrhunderts der 
Herzog Ulrich von Würtenberg von dem großmüthigen 
Landgrafen Philipp von Heffen eine Zeit lang eine Zus 
fluchtöftätte fand. Eben dieſes Schloß gab früher einem 
weitläufigen Amte den Namen. Gegen dad Ende des dreißig 





12) Bere von Rommel tft geneigt, „alle in Heſſen auf deu 
Bergen und in deu Thalebenen noch erkennbare alte Schanzlinien 
vom Dünsberg in Dberhefien bio zum Landsberg bei Ehringen x. 
unſern Vorfahren aus ber Frankenzeit zuzuſchreibens. Zeitfprift 
für Hefſ. Geſchichte 1, 86, 87. 
| 13) Die Kirche zu Gladenbach if theilweife fehr alt, indem 

das Schiff die Reſte des byzantiniſchen Bauſtyls zeigt; das Chor 
aber if in einfachem gothiſchem Geſchmacke und fcheint um 1400 
zebaut worden zu feyn. 


E 


— Krieged (1540) wurde das sigentliche Schloß zwar 

„dagegen bald nachher etwas weiter unten eine Be⸗ 
enwohn errichtet, die als ſolche bis zum Sabre 1770 
benußt wurde, Gegenwärtig iſt daſſelbe eine traurige Ruine, 
Bon ben Wohnungen bemerkt man nur noch den Meft einer 
Mauer, die etwa 10 bi 15 Zuß hoch, 15 bis 20 Fuß lang 
uud 6 bis 7 Fuß did una mit einer kleinen viereckigen Def: 
nung veriehen if, Auffallend ifl, Daß in diefer Mauer einige 
alte Sandſteine eingemayest find, welche offenbar von einem 
öfteren Gebäube herrũhren. Vielleicht find dieſelben bei dem 
Neuban im Jabr 10 von dem im Jahr 1636 eingeäfher 
en Gebaͤude benußt worden. Auch hefindet ſich im Hafe 
des gegenwärtigen Banbgerichtögebäubes «in fleinerner Trog, 
weldher von dem Schloffe herrühren fol, 

Um ben Schloßberg herum zieht fih ein noch wohlerhal⸗ 
tener und bebeutendes Ringwall von etwa 490 Schritten im 
Umfang. Mas er aber einfchließt, wirb ſelbſt in feinen jetzi⸗ 
gen Frümmern nicht mehr lange dauem, de daxin veuerdings 
ein Steinbruch angelegt wurde. - 

Gleich außerhalb ift einiges Aderland; man nennt «9 „im 
Blankenfeiner Garten“. Hier zeigen fih bie Nefte eineb 
alten Brunnens, und follen bier auch vor nicht gay langer 
Zeit Sandfleine auögegraben worden feyn, die offenbar ehen⸗ 
falls von älteren Gebäuden berrührten. 

Etwad weiter ſũdoͤſtlich Liegt eine bebeutende kegelfoͤrmige 
Höhe s bad ift die obengenanute Naumburg. Gegenmärtig 
iR fie mit Waldgebüſch bebedt. Der Sage nach fol auch 
auf dieſem Wierge einft ein Schigß geſtanden haben und ein 
Deg vom Blonkenfein zu demſelhen gegangen feyn. Ich 
babe inbefien oben nirgends die Reſte von Gebäulichkeiten 
ober Mauerwerk gefunden, wohl aber einen um das Plateau 
defielben ziehbenden Ringwall von etwa 240 Schritten im 
Umfang. Geſchichtlich eriflirt hierüber, fo viel mir befonnt, 
nur Eine Stelle. Wigand Gerfienberger entlehnt näm⸗ 
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lich aus der alteren Chronik von Joh. Miebefel: unterm 
Jahr 1247 folgende Nachricht von ber Landaräfin Sophia: 
„Dartzu be&wang fie die Herrn von Blanckſteyn, unbe 
underftunt eyn nume flo8 uff eynen berg? geyn Blanckſteyn 
zu buwen, unde beißit nach hude bitage uff der Numwenburg.*'*) 
Es unterliegt keinem Zweifel, daß ſich diefe Nachricht auf 
unfere Naumburg bezieht; nur haben. wir außer dieſem 
Gerftenberger Feinen urkundlichen Beleg für die That⸗ 
fache. Uebrigens hat fehon der verfiorbene Prälat Schmidt 
in feiner Gefchichte ded Großherzogthums Heflen '*) bemerkt, 
daß der Verfaſſer der heſſiſchen Reim: Chronif aus Mangel 
an Ortskenntniß dieſe Stelle fo verftanden, als befinde fi 
die neue Burg auf Blankenflein, während fie Doch geyn, 
d. i. gegenüber, Blantenftein lag. 

Ich geftebe, daß ed mir faft fcheint, als wenn beide 
Ringwälle, der auf der Naumburg fowohl ald der auf 
dem Schloßberge, viel älteren Urfprungd und erſt fpäter 
wieder bei ben mittelalterlihen Anlagen aufd Neue benußt 
worben wären. Ueberhaupt wird fi) bei forgfältigeren Nach⸗ 
forfchungen immer mehr ergeben, daß man im Mittelalter 
römifche ſowohl als germanifche Befeftigungen, fobald fie fid 
nur der Lage nach als geeignet zeigten, fehr oft bei neuen 
Anlagen benugte. Und warum folite man ed auch nicht? 


Zwei Stunden meftlih von Gladenbach liegt der Drt 
Hartenrod. Er gehörte befanntlich ehmald zum Obers 
gericht Blankenſtein. Nad den Mittheilungen, welde 
P. E. Klipftein in feinm im 3. 1781 herausgekommenen 
mineralogifhen Briefen (IV. Stüd, Gter Brief) über Sitten, 
Gebräuche und Lebensweiſe der Bewohner von Hartenrod 
gemacht hatte, glaubte ih, auch in antiquarifch » hiftorifcher 





14) Schmincke monimenta hass. II, 412. 
15) Band II. S. 37 Rote h. 
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Hinficht eine nicht unbedeutende Ausbeute zu machen, fand 
mich aber hierin ziemlich getäufcht *). Der intereflantefte 


*) Zm Jahre 1731 erfiattete der Pfarrer Gimbel zu Hartenrod 
aan den damaligen Superintendenten und Profeſſor Dr. Liebknecht 
zu Gießen, auf vorausgegangene Aufforderung, den nachſtehenden 
Bericht, welchen wir für intereffant genug halten, um folchen bei 


diefee Gelegenheit wieder zu geben. | 
- Der Herausgeber. 


Modus Sepeliendi in Parochia Harterodensi. 


Ben Jemand geftorben ift, fo wird in denen Filialen Gönte- 
rot, Enbach, Wommelßhaußen, Botienhorn, vom giödner ſogleich 
ein Zeichen mit der glocke gegeben, iſt die leiche alt, ſo wird lange, 
iR ſie jung, fo wird etwaß Kuürtzer geläutet, und Dießes iſt noch 
tin residuum Papatus, da man beym todte derer Menſchen denen 
übrigen hat ein Signum gegeben, daß fie ein ave Maria, Pater 
noster ctc. vor den Berflorbenen im fegfeuer Bäten müßen. 

Zweptens. Wenn ber Tag der Begräbnäß if, fo wird umb 
12 oder 1 Uhr mitiags wieder ein Zeichen zur Berfamblung ge- 
geben, alßdann kommen alle nachbarn vor das Hauß des Berfivr- 
beuen, der Schulmeifter mit den Schülern trilt nahe an die Thür, 
der pfarer auch doch etwaß weiter davon, es wird erfilih ein lied 
vor der Thüre gefungen, wenn das zweyte Tied angefangen wird, 
fängt das geläute an, und denn gehets nach dem gottesader zu in 
der procession. 

Drittens. Iſt die Teiche ein Hein Kind, fo wirb fie von einer 
weibsperſohn, weldhe göthe geweßen aufm Kopff getragen, SIR fie 
aber größer, fo wird fle von etlichen leedigen Burſchen, IR ſie ver- 
heyrahiet geweßen, fo wird folde von 4 nachbarn zum grabe geira- 
gen, und das gehet in der gemeine umb, wie auch das grabmachen. 

Biertens, aufm Kirchhoff nehmen die grabmächer bie Teiche an, 
und wenn der Choral, Run laſt unß den Leib begraben, 
augefangen wird, fenten fie ſolche ind grab, deden ſolche mit Erbe, 
und fieden auff das grab ein von holt ſchwartz gefärbtes Erenb 
zum häubten des Berfiorbenen, Iſt aber die leiche ein Kind, ober 
noch Teedig, fo ſtellen fie Ihr 3 Cronen von farbichs papier ober 
wachß auff den Sarg, welche Cronen hernach vom leihen Garg 
abgenommen und in die Kirche gehängt werben, 

Archiv d. heil. Vereins, 4,8. 2.0.3.9. 3 
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Punkt der Gegend, Zringenflein und ber Bucheſtein 





Sünfftens nebſt den Eronen, machen fie aud eine ganpe reyhe 
blumen, oder Kräuter Erängergen, welche an ein weißes ffäblein 
eingefäbembt, vermittelfi 2 Häbger auff das grab geſtecket werben, 
und auff felbigem bleiben. 

Sechſtens IA die leiche eine Kindbetterin, fo in denen wochen 
geftorben, fo wird zum Zeichen, an das ſchwarte Ereumk (fo anf 
das grab geftedet wird) ein weiß Schnuptu ins quabrat angena- 
gelt, das auch daran bleiben muß. 

Siebendes fo bald die leiche zugeſcharret IB, fo Hreiien bie t 
grabmaͤcher auff Jede Seite Bes grabe Zwey, thun bie Hüte ab, und 
baͤten, waß fie aber baͤten weiß ich nicht, und dieß iſt auch noch ein 
fermentum Papetus, ba man vor bie armen Seelen in purgatorio 
ein pater noster hergemadt hat ꝛc. 

Achtens, bierauff gehet man zur Kicche, wird ein Choral ge 
fungen, die predigt oder sermon geifan, die Personalia verießen, 
denn wieder ein vers gefungen, und ber prieſter⸗Seegen ertheilth 
wornach der actus beſchloßen iſt. 

Neuntene, Bottenhorn Hält bey jungen leichen dießes noch 
apart, daß fie Das leichentach mit fambi ben barauff genäht 
Eronen, währender prebigt in ber Rich auff Die Erde hinbreiid, 
nam geſchloßener Kirche aber folche abtrennet, und zur Schaue 
auffhaͤnget. 

Neuntens, Wenn die leiche über feld hero muß gefüßret wer 
den, fo wird ſolche in loco sopulturae vom Karn ober Waagen gr 
nommen, und berienige, fo ſolche gefahren hat, darff nom pferhle 
nicht herunter firigen, NB. oausam quare, ipse nesche, (2) darff ſich 
folder auch wicht nach ber Teiche umbfehen, welches wohl ein Rai 
licher aberglaube feyu mag, de quo causam physicam redder 
mescio. Die enhe des Tobten foll dardurch geſtöhret werden. 

Zehendes, Wern die feige Hein if, und von einen weil 
geiragen wirb, fo trägt fie ſolche auff einem ſtröhernen Krand ober 
Kühel, und den ſtroh Kübel wirfft ſolche erſt ins grab, wenn fe 
ben Garg abfichei, bie nabel, wormit der todie eingelleibet worden, 
wird alß ein ſonderlich detrimentum auffgehoben, Item au DE 
überbieibßefn des leichenkleides werden gar ſonderlich auffgehaben, 


alß remedia contra veneficos etc, 
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im Schelberwalbe, liegen bereits im Gebiete von Naſſau. 





Eilfftens, allfier am pfarrort, iſt eben der gebraud, welcher 
Namero 2 usq. ad 8. angeführet ik, denn das geläute Nro. 1, fo» 
bald einer geftorben iſt, haben fie bey Hrn. Doet. May ©. auf 
geſucht, Er hats Ihnen aber alß ein residuum prpatus abgefchlagen, 
uud befopfen, man folte es anff den Filialen auch abſchaffen, wel⸗ 
Web aber biß dato nicht gefchehen if. 

Zwötfftens ZA dießes auch noch mit anzufähren, daß die Fi⸗ 
liale Bommelßhaußen und Enbach und Schlierbach, wenn fie bie 
leiche auß dem Hauß tragen oder fahren wollen, IAnten fie auch in 
ver Filialkirche, und muß der Filial-Schulmeifter auch ein Choral 
vor der Tyüre fingen, au fo weit man bie Leiche im Dorffe weg 
fahren fehen kan, fo lange muß Ihr nachgeläwiet werben. 


Inconvenientia. 

Bey dießen Leihbeßsitungen war auch Ehedem gebrauch, daß bie 
Ghälertuaben faß alte in ihren Kitteln erfihienen, weiches ih aber 
gehhafft. 

Zwepyiens war auch Diode, daß bie mehreflen, fo mit in ber 
mecession giengen, au in ihren 8 V. Dreckkittleln erfchienes, 
welches ebenfalls abgeſchaffi habe. 

Drittens war gebraud, Haß gar diejenige, fo die feige tru⸗ 


gen, Dreckkitlel anhatten, auch zuweilen die Trauerleute ſelbſt, wel⸗ 


eh refflich ftunde, fonderlin wenn der ſchwartze Mantel bißweilen 
behr kartz, daß ber Kittel unten herauf gudeie, Ih Habe ſolches 
er auch fuchen zu verbieien. 

.Viertens, war kein kLeichentuch an keinent ort, auch im pfarr⸗ 
dorff nicht, weßweegen Re ebwaß ſchwartz lein Tuch darüberhero brei⸗ 
isien, fo manchmahl nicht fo laug alß bes farg war, bißweilen, wenn 
der Berforbene gar arm, kam vichts auff den Sarg. Dießem un- 
sehen abzuhelffen, ſchlug ich einſtmahls im Conventu Pastorali 
denen Senieren foldhes vor, und recommendirete, fie folten bo 
mit dem Kirchſpiel ein tuch ſtellen, damit man ſich nit vor benen 
angrentzenden Rafiauer, Solmiſch ic. ſchaͤmen müße, Es ſchlugen 
au Die meinften fo gleih bey und Iobten bie Borforge, ich gabe 
Spaen Commission, denen gemeinbten ſolches erfilich zu proponiren, 
Darauff belam ich resolution, Ich möchte uur auftalten darzu machen, 
es feye gar gut, ich Heff zu dem Ende 7 Eplen fhwark Tuch und 

3 * 


‘ 
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— Die Kirche fand ich unbedeutend und fo_baufällig, daß 





17 Ehlen weiß Linnen zu Einem weißen und ſchwartzen Tuch, lieh 
ſolches machen und zwar ein Tuch vor eine große, und au «ind 
vor eine Heine leiche, ließ felbiges denn, wie au Bielen orten ge⸗ 
braͤuchlich iR, mit Einem weißen Creutz auff ſchwartz außflaffieren. 
Dießes alles zuſammen legte ih auß an gelbt, alß ih nun bie 
Rechnung machte, trugs dem Hauß 18 Pf., darvon au 2 tanf- 
tücher fo dobbelt bezahlt wurden, dergleichen. hier auch keines ware, 
fondern die Kind bloß Liegen und im winter trefflich frieren mußim. 
In allen gemeinen hatte es Feine fchwierigleit alß in Darterod, 
da alles fihon fertig ware, auch bezahlt, wolten bie erft barüber 
rahtſchlagen, und ihre Kuhdicia drüber geben, ſchickten auch einen 
mir zu, und ließen fagen fie nehmen das tuch nit an, weil die andre 
Dörffer daran folten theil haben, (2) weil ein weiß Ereuß barüber 
wäre, da denn fonderlich des Seniors Sohn (der Ihnen fihon be⸗ 
Tant iR) gefagt, Er wolle durchauß nicht unter das Tuch gelegel 
werden, weil es ein weißes Creuß hätte CNB. feine fieffgroßmuiter 
war eine Calviniana) ich replicirte barauff, das Tönte wohl ge 
ſchehen, daß Er fo glücklich nit würbe, darunter gelegt zu werben, 
Es iſt aber doch Endlich darbey geblieben, ob ſchon der Damahlige 
Pr. Superintendent Ruediger, Etlichen, renitenten contra me ziem- 
lich favorisirete, da ich doch ganf innocent, und nur honestatem, 
das decorum der Kirchen, und ihre eigene fchanbe bedecken weile, 
Es if nun alle gut, und bie mehreflen lobens. Bottenhorn, 
weil die droben begraben, ſtellete ſich fein eigen leichentuch fo glei 
fertig und willig, welches auff vorige Art gemacht wurbe, ich habe 
daßelbſt niemand gehöret, der es mißbilliget habe. 

Fünfftens Auff die Ereußer, fo über die gräber geſtecket wer 
den, wurde nichts gemacht ehedem, ich habe aber die Schreiner be- 
pin bedeutet, es feyen dieße Ereuber ad memoriam und müße I 
hero eine Schrifft barauff, des Berfiorbenen nahmen, heymat, aller, 
tobt, leichentext ꝛc., welches nun auch gefchiehet. 

Und dießes ift waß ich hießiges ortes von Begräbnüßen und cere- 
monien barbep observiret habe, welches ſchuldigſt⸗ verſprochenct 
maaßen hiermit communiciren wollen. 

Harterot den 12. May 1731. 

Gimbel. 
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fe dem Einſturze drohte. Von irgend einem Kunſtwerke 
war Peine Spur '%). Dagegen fand ich in dem Hofe bed 
„Wirthes Greiling einen alten intereffanten Taufſtein, den 
derſelbe Fürzlich gekauft hatte und auf mein Zureden ber neu 
zu erbauenden Kirche zu einem Blumengefäß zu widmen ſich 
bereit erklärte. Der Taufſtein ift achtſeitig; jebe der 8 Seis 
ten bat eine befondere Verzierung. Auf der vorderen ober 
Hauptfeite befindet fi) Chriſtus mit den Marterwerkzeugen, 
und dann Maria, die Mutter Gottes; auf 2 andern Seiten 
And Wappen und wieder auf 3 andern je eine Blume. Eine 
Seite hatte die im fünfzehnten Jahrhundert an Kirchenfens 
lern nicht ungewöhnliche Verzierung 


© 


5) Der Breidenbacher Grund. 


Wer fi) von dem freundlichen Lahnthale, foweit ed zum 
Hinterlande gehört, vecht überraſchen laſſen will, der nehme, 
wie Schreiber diefed that, feinen Weg über bie rauhe Hoch⸗ 
ebene, auf welcher u. A. Bottenhorn llegt, und ſuche dem 
Bache herab, allenfalld über Steinperf, in den Breiden⸗ 
bacher Srund zu fommen. Der befchwerliche Weg Über bie 
Höhe dur dab Thal längs der Perf wird ihm fpäter bes 
Iohnt werden. | 

So intereffant der Breidenbacher Grund für den Reifen» 
den ift, theild wegen ber eigenthümlichen Sitten und Trach⸗ 
ten feiner Bewohner, Trachten, die an bie Albenburger 
nn 

16) Der Grabflein des 1622 zu Hopen- Solms geborenen, und 


41698 verfoxrbenen Johannes Achenbach fey Hier nur im Borbei⸗ 
gehn erwähnt. 
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Wenden erinnern, theils wegen feiner Bandbeäude '’) und 
feiner gamerblichen Verfaſſung '°) ıc., fo Wenig babe ih hier 
für Gefchichte und Alterthbum gefunden. Das verehrte Mit 
glied unferd bill. Vereins, Hr. Geb. Math von Breiden⸗ 
kein, ein der Gegend gewiß Eundiger Mann, beflätigte mir 
bad gewonnene negative Nefultat mit den Worten: „Sie 
werden in unferer Gegend für Geſchichte und Altertbum wer 
nig Bedeutendes gefunden haben.” Alles läßt vermutben, 
daß die zum größen Theil raube und arme Gegend erſt fpät 
angebaut worden ſeyn müſſe '). 

Beachtungdwerth iſt wenigftend Eine Stelle; fie befindet 
fih an der Kirche zu Ober⸗Eiſenha uſen und unmittelbar 
am Pfarrhaufe, hat aber Fein äußeres Erfennungszeichen, und 
der Reifende würde an ihr vorübergeben, wenn er nicht da 
rauf aufmerffam gemacht würde, daß hier dad fiebenijäb- 
tige (follte eigentlich beißen fiebenjährliche) Gericht ge: 
hegt wurde, Ich ſprach ältere Perfonen, welche fich des 
legten, dad im October des Jahrs 1814 flatt hatte, fehr gut 
erinnerten. Die Gemeinde hatte für Errichtung einer Hütte 





ID 39 Habe noch in keinem Werke diefe „Lanbbräucher gebrudi 
gefunden. In Manufeript befinden fie ih u. 9. auf der GSießer 
AUntverfitäts -Bibfiotfet. Man vergleiche ben von Herrn Adrian 
herausgegebenen Catalogus cod. Man. p. 317. MXXXVI. B. 8. 
Ms 557. Fol. Codex chartaceus saec. XVIII: „Landbräuche des 
Gerichts Breidenbach wie solche von vielen Jahren bis hieber 
exerciret und aus denen Gerichtsprotocollen extrahiret worden.“ 
Sie find von der Publication vom 1. Februar 1592 Bis zum S. 
Zuli 1768. | 

49) Weber die ganerbiige Berfaffung im Grunde Breidenbad 
©. Estor Heine Schriften (1734 — 1739) Il. B. ©. 367 fl. 

19) Doch beweist Die von Hrn. Infpector Bogel in unferm 
Archiv CI, 231) mitgetheilte Urkunde, daß Steinperf, Ober- 
und RNieder-Eifenhaufen fhon im JZahr 1103 exiſtirt Haben. 
Dreidenbach (Bredenbach) wird fegar ſchon 913 urkundlich genannt. 
Origg. Guelf. II, 276. 
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Sorge zu tragen, die aus Birken verfertigt wurde, und er⸗ 
bie Dafür zur Entihädigung 1 Ohm Bier, die man, wie 
ſichß geziemte, gemeinfchaftlich vertrank. Wer fich vergangen 
(„ane Ungenoffene gebeitathet”) hatte, durfte nicht durch die 
Hätte gehen. Den Andern aber war dad „jünkiſch Recht”. 
des Durchgangs durch die Hütte geftattet ”°). 

Die Kite zu Ober⸗Eiſenhauſen if neu; es befins 
det ſich aber im derfelben ein älterer Kirchſtuhl der Herren 
von Derndbad von 1618. 

Nieders@ifenhbaufen hatte fih im Herbſt 1848 von 
feinem fchredlichen Brande *') durch die reichen Gaben, welche 
ihnen bie Mildthätigkeit der Bewohner Heſſens gefpenbet, 
bereitö erholt und ftand fchöner da, ald ed früher gewefen 
war. Südlich diefem Orte münden fih noch zwei andere 
Thälch a in dad der Perf ein; dad Eine fommt von Bön: 
nern, das andere von Oberhörle. Aber die Bewohner 
biefer ſäͤmmtlichen oberen Gegenden find meiſtens fehr arm. 
Die alten Bergwerte zu Silberg und die benachbarten 
Eifengruben , welche früher Manchem einen, wenn auch klei⸗ 
nen Verdienſt darboten, fieben file. Der Ader gibt ihnen 
ſehr fpärlih. Nur die Wieſen find gut und einträglich, und 
die Eräftigen männlichen Bewohner verdienen ſich während 
ded Sommerd ein Feines Sümmchen dur) Zaglohn in fruchts 
bareren Gegenden. | 

Bei Breidenbach vereinigt fih mit dem Perfthal 
ein viertes Thal, bad von Ober⸗ und NiebersDiede hers 
kommt und zugleich eine wohlgebahnte Chauſſee enthält, welche 
Dillenburg mit Biedenkopf verbindet. Sie führt und 
wdrdlich nad) den Lahnthal. Ehe man jedoch zur Lahn 





20) Bgl. über das „Land⸗, Eigen- und Ruge⸗Gericht zu Ober» 
Eifenpaufen“ in Ruchenbeder analeota hassinca HI, 89, wo auch 
des Durchgzangs durch die Hütte gedacht wird. 

21) Am 14. u. 15. Mat 1842. 
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gelangt, über welche eine neue wohlgebaute Brücke führt, 
zeigt fich dad Städten Breidenftein mit den beiden 8a 
milienwohnungen, ber Heineren und älteren des Herrn von 
Breidenftein und der größeren bed Herrn von Breiden 
bach. Letztere ift in der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
ni fallor von dem damaligen Burggrafen von Friedberg, 
Ernft Ludwig von Breidenbach, erbaut. Damalß 
ſchwand dafelbfi die alte Burg. — Die beiden Wohnungen 
mit den fie umgebenden Anlagen geben dem Orte, ber ohne 
bin geſchützt und fonnig liegt, ein freundliches Anfehen *). 


6) Die Lahngegenden. 


a. Biedenkopf. 


Die Umgebungen von Biedenkopf bieten dem Reifen 
den zwar manded Schöne dar, befonderd wenn man auf 
wärtd wandert, wo man durch bad Thal dad Flüßchen fih 
winden fieht, im: Hintergrunde das Städtchen erblidt, übe 
welchem das alte Schloß thront, und das Ganze durch ein 
Menge von Kegelbergen umlagert erfcheint. Für den Alten 
thumsforſcher enthalten fie indefien Weniger. Das Intereſ⸗ 
fantefte im Städtchen felbft ift wohl ohne Zweifel die Kirche, 


22) Eine gründliche GBefchichte der Herren von Breidenbach 
und Breidenftein möchte eine intereffante Monographie abgeben. 
Aber ſelbſt die gebrudten Urkunden liegen zum Theil fehr zerſtrert, 
wo man fie faum ſucht. So theilt Günther Cod. dipl. Rhene- 
Mosell. IV, 630 eine Urk. über jenen Joh. Laner v. Breidenr 
bach mit, welcher als Hauptmann bes Prinzen Hermann des 
Heſſen Neuß gegen Kariden Kühnen heldenmüthig vertHeinigte, 
So befindet fih der Sühnbrief über den von Volprecht vos 
Selbach und Heinrih von Hoenfels an Ludwig von 
Breidenbach verübten Mord — d. d. Marburg an sente Bene- 
dictustage 1332 — im Sournal von und für Deutihland 178 
1. Stüd &, 39 ꝛc. 
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an welcher man die Spuren hohen Alterthums erblickt. Denn 
an dem Thurme ſowohl als an dem Schiffe der Kirche ſind 
Reſte aus der byzantiniſchen Periode bemerkbar. Doch iſt 
das, was man davon ſieht, ſehr kunſtlos, und die Pilaſter 
im Innern der Kirche find unförmlih. Das Chor dagegen 
trägt ganz den gotbifchen Geſchmack und mag wohl um 1400 
erbaut feyn.. Auch die Stühle im Inneren beffelben haben 
bübfches Schnitzwerk; fie batiren fi von 1522. Ein um 
dieſelbe Zeit verfertigtes Grabmal verdient der Beachtung, 
Es it von Erz und lag früher horizontal auf dem Boden; 
daher iſt ed denn hier und da von Fußtritten ziemlich abges 
fhliffen. Neuerbingd wurde ed durch die Bemühungen des 
Hm. Dekan S “neider gefäubert und an die Wand aufs 
recht geftellt und daſelbſt befeftigt. Es führt die Umfchrift: 
Das hiltwin’ dolistor (Bictor) sacre theologie sreiumg doc- 
tor egregius triu beneflcior. fundator plebearius huj. ecclie 
vigilantiss. oblit 1520. 24 Febr. Auf der gegenüberftehens 
den Seite der Kirche ift noch ein anderes aber kleineres 
Denkmal von Erz, nämlih bed im 3. 1874 verflorbenen 
Gerlach Walther ?°). 

Nicht allein die Nachricht, welche - der Antiquarius des 
Neckar⸗ Mayns, Lahn⸗ und Mofelfttoms bei Biedenkopf 
von der Umfchrift einer Glocke gibt, fondern auch die im 
Städtchen herrfchende Sage, auf dem Thurme hänge eine 
@iode, „die noch aus den Heibenzeiten ſtamme“, bewog mic, 
den Thurm zu befteigen: Ich fand hier allerdings eine fehr 
alte Glocke, deren Umfchrift in Minuskeln, wenn ich recht 
gelefen, fo lautet: vgo (virgo) Maria Johs nos et nra 
(nostra) guberna. Doc getraue ich mir nicht dab Jahr 
hundert daraus zu beflimmen. Die übrigen Gloden find 





23) Auf diefen Walther bezieht ſich die Nachricht im hefl. Heb⸗ 
opfer Theil IV. St. 40, S. 785, an deren Aechtheit jedoch Schmidi 
(Geſch. des Großh. Heffen. 3, 249, Rote IK) aweifelt. 
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neueren Urſprungs und von Gießer Meiſtern. Die von dem 
„Antiquarlus““ gegebene Aufſchrift fand ich nicht. 

Auch die Hospitalkirche vor der Stadt glaubte ich ber 
ſuchen zu mäffen. Sie if, den urkundlichen Nachrichten zu: 
folge, im Jahr 1415 erbaut, und in ber That verräth auch 
das Chor den reinen gothiſchen Styl jener Zeit. Im Innern 
deffelden fiel mir an dem Fenſter ein ſchoͤn geärbeiteted, wohl 
aus derfelben Zeit herrührendes Marienbildchen auf. Es ſteht 
unter einem Himmel und trägt ein Band, worauf fi) die 
Worte ave (Marie) gracia plena dım teeu (domiuus toeum ) 
befinden. Unter demfelben ſtehen folgende drei Wappen: 


Go AV RX 


von melden dad Eıfle dad von Hatzfeld, daB zweite das 
von Bidenfeld und dab. dritte von Knoblauch if. 
In der Kirche felbſt fand ich fonft nichts von Bedentung, 
erfuhr aber om Herrn Defan Schneider, daß fih bei 
den Alten diefer Kirche noch eine Urkunde von 181%, foroie 
ein Foliant mit den Abfchriften fämmtlicher Stiftungsbriefe, 
bie Kalandsgüter betr., befänden. 

Ich glaubte, das alte Schloß befuchen zu müffen, welches 
auf einer Tegelförmigen Höhe unmittelbar Über der Stabt 
liegt, und dieſelbe nicht allein beherrfcht, fondern auch eine 
wahre Zierde der ganzen Gegend abgibt, Bekanntlich trägt 
diejenige Straße von Biedenkopf, welche zunaͤchſt dahin 
führt, den Namen Kottenbach. Man bat dieſes Wort mit 
dem Namen der Chatten in Verbindung bringen wollen. 
Ich für mein Theil wüßte beide Namen nicht zu vereinigen. 
Auffollend aber iſt, daß hinter dem Schloßberge ſich eine 
Müſtung befindet, welche ben Namen Altenftadt trägt. 
Wenn noch jetzt allgemein die Sage berrfcht, ed habe auf 
diefer Stelle das alte Schloß geftanden, fo trägt die von 


— 31 — 


Gerftenberger (bei Schminde Mon. Hase, Il, 439) ge 
gebene Stelle allerdings zur Betätigung der Sage bei. Sie 
heißt fo: „Unde alſo buwete Lantgrave Dtto das ſlos Wie: 
benfap forne uff den berg, das vormals darhinder gelegen 
hatte. — Mauerwerk babe ish Übsigend auf biefer Stelle 
keineswegs gefunden. Außerdem glaube ich noch mitteilen 
zu müllen, daß nicht weit davon eine Stelle if, wo man's 
win den brei tiefen Löchern” heißt, und wo, der Sage nad, 
ſchon feit uralten Zeiten ein Prinz in einem golbnen Sorge 
Hegen fol. Dergleihen Sagen deuten wenigftens auf älteren 
Anbau eber auf eine ältere Begebenheit. 

Auf dem Gipfel des Schloßberges felöft ift die alte ſtarke 
Umfangsmauer des Schlofied noch wohl erhalten. Sie wurde 
aber anch im J. 1845 repariert und mit Binnen verfeben, was 
ihr ein flattliches Anſehen gibt. Außer der Mauer eriftist 
auch noch der Zwinger und ein Erkerthürmchen. Bor Allem 
aber ſteht noch aus alter Zeit der Hauptthurm. Er liegt 
auf der Weftfeite der Burg, ift rund, und bat wie gewoͤhn⸗ 
lich Feſtungsthürme aud dem Mittelalter, feinen Eingang 
erſt auf halber Höhe, fo daß man dazu von der Mauer aus 
gelangt. Es wäre fchabe, wenn diefer Thurm, welcher die 
Zierde des dortigen Lahnthales ift, nicht unterhalten würde. 
Vor der Hand trotzt er wohl nach lange dem Zahne der Zeit. 
— Außer diefem Thurme exiſtirt noch, zwar ſchon lange nicht 
mehr bewohnt, aber doch in Dad) und Zach unterhalten, das 
alte Schloßgebäude. Biöher war ed ald Fruchtſpeicher bes 
nutzt worden. Für Gefhichte und Kunft bietet es gerade 
nicht Viel dar; doch wäre es fchabe, wenn man es gang 
zerfallen laſſen wollte. 

Herr Landau gebenft bei Beichreibung biefer Burg **) 
auch eines zweiten Erkerthürmchens. Ich habe baffelbe nicht 
mehr gefunden, und muß demnach fchließen, daß es feit ber 





24) Heſſtſche Ritterburgen ur, 4. 


Zeit abgebrochen wurde. Dagegen bemerkt man deutlid die 
Mefte einer zweiten äußeren Mauer, fowie einer andern von 
der Burg nach der Stadt herabziehenden, wie fie aud in 
ber von Merian gegebenen Anficht noch zu fehen ifl. 

Vebrigend bildet das Schloß mit feiner Umfangsmauer 
ein Viereck. 

Andere Reſte aud älterer Zeit habe ich in ben Umgebun⸗ 
gen von Biedenkopf nicht gefunden, am Allerwenigften 
Spuren aus der Urzeit der Bewohner. Daſſelbe Refultat 
gewann ich auch durch diejenigen Männer, an welche id 
mich als der Gegend kundige wandte. Dennoch glaubte ich 
Einen der benachbarten Berge noch erfleigen und befonders 
unterfuchen zu müflen, weil mir fein Name auf eine ältere 
Eultur binzubeuten ſchien; er heißt Altenberg. Nachdem 
ich bie ziemlich fteile. Höhe erfliegen, fand ich mich indeflen 
in meinen Erwartungen getäufcht. Auch binfichtlich feiner 
Borm zeigte er ſich bei genauerer Befichtigung ander, alb 
er mir im Schale vorgefommen war; ich hatte ihn nämlich 
für einen reinen Kegel gehalten, fand aber oben, daß fein 
Sipfel gratförmig war und der Srat nach dem Breidenbacher 
Grunde 309. Ron einem Ringwalle u. dgl. war Nichts 
fihtbar. | 


b. Buchenau und feine Umgebungen. 


Bekanntlich finden fih u. A. hiſtoriſche Nachrichten über 
Buchenau und feine Umgebungen in dem Heffen Dann 
ftädtifchen Adreßs Kalender von 17090. Sie rühren von dem 
verftorbenen Pfarrer Stark und enthalten manche gute No⸗ 
tigen. Mehrere derfelben ſchienen mir aber einer genaueren 
Unterfuhung zu bedürfen, und ich glaubte darum vor allen 
Dingen mir Lokalkenntniß erwerben zu müffen. 

Um mic zunächft zu überzeugen, ob wirkiih an dem 
Chor der Kirche die Jahrzahl 1000 befindlich fen, wie die 
Nachrichten des Hrn. Pf. Stark fagen, die wieder in andere 


Schriften übergingen,, beſah ich in Gefelfchaft des Henn 
Pfarrer Kbein die Kirche von Innen und Außen, konnte 
aber nirgend eine Jahrzahl finden *). Dagegen kann nicht 
geläugnet werben, daß das Gebäube theilmeife ein fehr altes, 
aber durchaus Fein audgezeichnetes iſt. Man bemerkt an dem» 
jelben drei verfchiedene Zeiten (Style Tann man nicht wohl 
fagen). Die an der Südfeite befindliche fonft einfache Thüre 
trägt einen Rundbogen und ſcheint demnach der ältefte Theil 
ded Gebäudes zu fen. Die Kirche ſelbſt fcheint den Ge⸗ 
fhmad bes fünfzehnten Sahrhundertd zu haben, der Thurm 
dagegen mit feinen fchmalen Xenfterchen, die in einfachen 
Spitzbogen auslaufen, mag wohl im vierzehnten Jahrhundert 
errichtet worden feyn. 

Im Inneren der Kirche findet man folgende alte Grab⸗ 
ſteine: 1) den des „Philippus Bernhardus de Doering, 
+ MDLXXXXVI“, 2) den eines andern „DÖRVK“, mit 
einer Mittergeftalt, etwa aus dem Anfang des fechzehuten 
Jahrhunderts, 8) den des „Alexander Döring zu Eimehau- 
sen‘, den 1. Ian. 1628 im Biften Jahre geflorben, %) den 
der „Margaretha Döring, geb. Hindin“ (fie flärb den 18, 





25) 3 habe fpäter Gelegenheit gehabt, hierüber mit dem Hrn. 
Candidaten Opiy, ber feine Jugendiahre in Buchenau verliebte, 
zu ſprechen, und biefer gab mir über die von Hrn. Start er- 
wähnte alte Infchrift folgenden Aufſchluß. Er verfichert, er erin⸗ 
nere ſich genau, daß ſich ehmals an 2 Orten der Kirche Juſchriften 
befunden hätten, jedoch nicht in Stein, ſondern nur an die Wand 
"gemalt. Die erfie Inſchrift Habe gelautei: „Diefe Kicche if gebaut 
worden im Sahr 1090.” Die Jahrzahl ſelbſt ſey in fo fchlechten 
lateiniſchen Leitern dargeſtellt gewefen, daß ex ſich oft darüber flan- 
dalifirt Habe. An einem andern Orte hätten die Worte geflanden : 
„Bier iR ein Stein abgehauen worden mit der ZInſchrift Sanctae 
Pamphilinae. 1090." Beide Iufhriften feyen buch den neuen An⸗ 
Ari übertändht worden. — Aus diefem Allem geht hervor, daß fe 
ein fpäteres Nachwerk waren, der Hiſtoriker demnach nicht auf fe 
bauen Tann, 
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Mai 162, fünf und ſechzig Jahre alt), 8) ben ber „Mag- 
dalena Döringen geb. von der lip gut hun“, fie flarb ben 
232. Yuli 1575. Xeltere Grabſteine hab’ ich nicht gefunden. 
Ä Bon der Kirche begab ich mid nach ber benachbarten, 

doch auf der rechten Lahnfeite befindlichen Anhöhe, welche 
ben bebeutfamen Namen „die Burg” trägt. Ber Sage 
nach hatten bier ehmals die alten Mitter ihre Burg. Außer 
bem allerdings vielfagenden Namen ift aber hier Nichts zu 
finden, was dieſe Sage irgend belegen könnte; bie kegelfoͤr⸗ 
mige Höhe ift da, wo die Burg geftanden haben fol, ganz 
kahl und lohnt nur durch eine Audficht in das romantifche 
Lahnthal nah Elm shauſen und Marburg bin. 

Herr Pfarrer Klein hatte die Güte, mich weiter nad 
den Bipfeln der bedeutenden Berge zu führen, welche zwifchen 
bier und Allendorf liegen. Die Nefte, welche man auf 
den Gipfeln berfelben aus alten Zeiten findet, lohnen’ dem 
Freunde der Alterthumskunde bie Mühe des Steigens nad 
diefen Feilen Höhen, beren GBeftein aus Gifenfiefel und dem 
fo leicht verwitternden Grünſtein beftebt. Der erfte Gipfel, 
welden wir erfliegen, beißt im Munde des Wolles „Keller 
kopf“, tft aber nicht mit dem bekannten „Sellerberg* unweit 
Battenberg zu verwecfeln, beffen in Urkunden oft Ex 
wähnung geſchieht. Der Gipfel unferd Kellertopfs tft von 
einem Ringwalle umgeben, der ungefähr einen Umfang von 
0 Schritten hat und überall hin deutlich hervortritt. Im 
Inneren zeigen fich Die geringen Reſte einer alten Burg, bes 
fiebend in etwas Mauerwerf und dem fladhgemöfbten Ein 
gange zu einem Keller. Here Pfarrer Noͤm hel d zu Dautphe 
tBeilte mir mit, vor etliden Jahren bitten die Bewohner 
des benachbarten Dorfes Allendorf hier Nachgrabungen 
vorgenommen, und u. A. ein altes Scheerchen gefunden, das 
fie ihm verehrt hätten. Es fey baflelbe gerabe fo wis unſere 
jetigen Schaafſcheeren geforms geweſen. Leider fey ed ihm 
abhanden gefommen. Dergleichen Scheeren finden fi ſowohl 
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in Römerfätten als aus dem Mittelalter vor. Auf jeden 
Bel iſt bier eine alte, ehmals von Menfchen bewohnte und 
gegen dußere Feinde geſchützte Stätte zu fuchen, und man 
wird wohl der Wahrheit am Nädften kommen, wenn man 
bier eine Burg der abligen Samilie von Hohenfels ſucht. 

Bon dieſem Kellerkopfe befliegen wir einen andern nah 
gelegenen etwas höheren Bipfel, welcher noch fleiler und da, 
sum mühſamer zu erfleigen ift, als ber vorige. Dies foll 
ber eigentlihe Hobenfeld fen, und auf ihm die Stamm» 
burg der befannten abligen Familie von Hobenfeld ge 
fanden haben. — Nachdem wir und nun durch das Gebüſch 
durchgearbeitet hatten, fanden wir bier zwar einen noch flär 
teren Ringwall, als auf der vorigen Höhe, aber außer dem⸗ 
felben auch burchaus Feine Spuren früherer Gebäude. Uebri⸗ 
gens geftattete mir das dichtverwachſene Gebüſch nicht einmal 
die Länge dieſes Ringwalles nach Schritten zu meflen, ge 
ſchweige unter ber Oberfläche zu unterfuchen, ob ſich vielleicht 
Reſte von Mauerwerk vorfänden. 

Bor der Hand wird es genügen, auf dieſe Punkte wenig 
ſtens aufmerkſam gemacht zu haben; vielleicht, daß fih in 
päterer Zeit eine günflige Gelegenheit zu genauerer Erfor⸗ 
fhung berfelben findet, ald ed mir möglich war °°). 


ce Dautphe. 


Der Ort Dautphe gehört zwar zum Lahuthale, liegt 
jedoch etwas. erhöht, Faum hundert Schritte von ber nad 
Biedenkopf führenden Straße und ungefähr eine Viertel⸗ 
Hunde von ber Lahn entfernt. Der Name bat einen etwas 
fremben Laut; doc befinden fi in ber Gegend mehrere 
Dertes von ähnlicher Endung, wie Laadphe, Banphe, 
Dbers und NiedersAsphe, Netphe, was dem Sprau⸗ 
forfcher vieleicht Mittel zur Ergründung der Etymologie bed 





26) Bol. Schminde Mon. Hass, IT, 434. 
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Namens an Handen geben möchte, "wenn et zugleich damit 
die in den frübeften Urkunden vorkommende Schreibart diefer 
Derter vergleicht. — Daß Dautphe eins ber älteften Drte 
der Umgegend ift, läßt ſich ſchon aus dem in frühen Schen⸗ 
kungs⸗Urkunden (vgl. Cod. Laurish. IN, 157) vorkommenden 
Namen der Dautpber Marl, Dudaffero Marca, ſchließen. 
Alte Hünengräber finden ſich zwar, nach der Verſicherung 
glaubhafter Maͤnner, wie u. A. des der Gegend ſehr kundi⸗ 
gen würdigen Pfarrers Hr. Roͤmheld zu Dautphe, nir⸗ 
gends; dagegen laͤßt ſich ſchließen, daß die Verfertiger jener 
gewaltigen Befeſtigungen auf den Allbergen (an dem 
Rachelshäuſer Kopf), ſowie auf dem Hunenſtein, denen 
die Gegend von Dautphe und das Lahnthal daſelbſt ſo 
freundlich und einladend zuwinkte, gewiß, wenn fie nur 
&ußerft Tonnten, dorthin ihr Augenmerk gerichtet und fid 
dafelbft eher auf längere Zeit angefiebelt haben werben ; alb 
auf den Zahlen und alten Höben. 

Auch die Kirche zu Dautphe als Gebäude trägt bie 
Spuren hohen Alters und verdient ald eine der merkwürdig⸗ 
ſten im Hinterlande einer näheren Betrachtung. 

Sie zerfällt von Weften nach Oſten in 3 im fich verſchie⸗ 
dene Abtbheilungen. Den weſtlichſten Shell bildet das f. g. 
Windelhaus mit zwar altem Mauerwerke, aber fonft ohne 
befondere Bedeutung. Doc, fAlt dem Beſchauer der Umftand 
auf, daß dab Mauerwerk biefed Gebäudes unmittelbar am 
eigentlichen Schiff der Kirche ſechs Buß did if, fo daß eb 
faft fcheint, ald wenn ed urfprünglich zu einem Thurme be 
flimmt gewefen wäre. In der Mitte ift bie eigentliche Kirche 
und den oͤſtlichſten Theil bildet der Khurm. An der Südfeile 
der Kirche. fowohl als an ber bed Thurmes befinden fih 
Thüren, jebe mit einem Sturz, bie ich beide hier in Abbils 
dung gebe, fo gut, ald mir bie in Eile verfertigte Zeichnung 
möglich war, 





Sturs an der südl. Thür Sturz an der sädl. Thür 
der Kirche. | des Thurmes. 

Der Thurm bat nach Oſten bin ein Fenſter aus ben er 
Ben und reinften Zeiten bed gothiſchen Styls, wie er fib an 
der ae zu Marburg vorfindet. Seine 2 an« 

dern Senfter find dagegen fpäteren Urſprungs. — Dad Schiff 
trägt die Spuren des byzantinifchen Geſchmackes; doch iſt es 
mit 2 gothifchen Fenſtern verfehen, welche fpäteren Urfprungs 
ſeyn mögen. An der Emporbühne ſteht im Holz die Jahr⸗ 
zahl 3648. Bekanntlich zündete im Jahr 1824 ein Blitz⸗ 
ſtrahl den Thurm °”), fo daß dad Gebälke in demfelben vers 
brannte und nur ber Mauerrumpf fliehen blieb, auf welchen 
fpäter wieder ein neues niedrigered Dach gefegt wurde An 
dem alten, damals verbrannten Gebälke fol, der mir von 
Hm. Pfarrer Römpeld mitgetheilten Nachricht zufolge, die 
Auffchrift geweien ſeyn: „Ano dni (1)483 dit hot cor ( Kon⸗ 
tab) egeinbeche gemagt.“ Der Name Engelbad fol noch 
im Dorfe ſeyn. 

Aus dem Allem iſt zugleich erfichtlih, daß an der alten 
Kirche zu fehr verichiedenen Zeiten Reparaturen ftatt hatten. 


2), Das Edertbal. | 


a. Hapfeld. 


Der ziemlich befchwerlihe Weg von dem Lahnthale in 
das Ederthal, oder zunächft von Biedentopf nah Hab» 
feld über einen der höchſten Punkte des SHinterlandes, die 


m Nach der Großh. Heffifhen Zeitung Nr. 104 von 1824 am. 


23. April. 
Arhiv d heil. Wereins. 4. 8. 2. u. 3. 9. 4 


Sadpfeife, wirb dem Wanderer fpäter beim Gintritt in 
das Ederthal wieder belohnt. Doc bezieht ſich dad nur auf 
bie Ausfiht. Die Bewohner dieſer Begend ſind arm und 
nähren fi kümmerlich. Auch für den Geſchichts⸗ und Alter: 
thumsforſcher findet fich dafelbft nur eine karge Ausbeute. 

Was zuerft bad Augenmerk auf fi zieht, ift eine alte, 
dem Zufammenflurze nahe Gapelle, die Todten⸗ (Emaus-) 
Kirche genannt; fie Liegt etliche Minuten von Hapfeld, 
auf einer Beinen Anhöhe an der rechten Seite der Eder. 
Am Inneren berfelben bat Alles ein traurigeb Ausfehen. Ein 

Bundbogen » Gewölbe aber zeugt von hohem Alter. In der 
‚Nähe diefer Capelle fol daB längft audgegangene Dorf Nie 
der» Haufeld geftanden haben. 

Bon der fogenannten Stadt Hatzfeld liegt Ein Hans, 
die Amtöwohnung des Kevierförſters, noch auf ber rechten, 
dad Webrige auf der linten Seite der Eder an dem fleilen 
Abhange des Werged, auf welchem dad alte Schloß ſteht. 

Sch war vorber darauf aufmerffam gemacht worden , die 
Pfarrei befige ein altes Saalbuch, dad hiſtoriſche interefiante 

Notizen emtbalte. Zu dem Ende machte ich glei dem Hız. 
Pfarrer Lampas meine Aufwartung, der mir auch gefällig 
nicht nur bie Einfiht in das Saalbuch geflattete, fonbern 
zugleidy über manches Andere Aufichluß gab und fi zugleid 
bereit erklärte, mich, zu ben Umgebungen, die ich feit 28 Jah⸗ 
ven nicht mehr gefehen, zu begleiten. 

Dad erwähnte Saalbuch fand ich jebod nicht febt alt,‘ 
fondern aus der erften Hälfte des 18ten-Zahrhunderts. G 
enthält allerdings mehrere Nachrichten, wovon ich mir fok 
gende notirte: „Niedern⸗Asphe im Gaffelifchen; dafelb 
number liegt eine Wüftung, ift viel Jahr ungebaut gemefen: 
und nun etlihe Häufer darauff gemacht worden und Leuch 
darauff gezogen.“ — „In der Stadkirch find 2 Altäre, ber 
Eine ſteht im Chor vor ber Orgel und if im Pabftbum & 
Sebastian confecrirt geweſen. Dabei find noch folgende Güter 


gefiftet” x. — „Der zweite Altar bat geftanden, wo bie 

Shlie anjetzo hineingehet, ift bei Neparation der Kirche 

(unter) den Zaufflein geleget worden, war im Pabltthum 

St. Johannis confecrirt” 1. — „In der Todkenkirche find 

euch zwey Altäre, aber gantz erbruchen und ruiniret, wie 

Ion vorher gemeldet, indem biefelben in anno 1786 find 

aufgebrochen und Geld barinnen gefuchet, wie communis vox 

et fama ift, 1) 8. Lucien, 3) Maria” ic. — „Es hat auch 

auf dem Schloß in der Zinn: Pforte eine Capelle geitanden, 

darinnen ein Altar geweien zu Gottes Lob Marine der reinen 

Butter Jeſn, St. Georgen ded Märtyrerd und allen himm⸗ 
liſchen Heyligen geflifft, begabet und gemacht worden" ıc. — 

As Pfarrer finden fi in dem Saalbuche genannt: 1) Jo- 
hannes Strack, 1531 vocirt, 2) Caspar v. Arfelden, 8) Joh. 

Melchior Müller 1561, 4) Jacob Klaguos „ift 1614 tem- 
pore Oalvinismi” gewefen. „Alß aber das Lutherthum mie 
ber eingeführet, hat er resignirt und zu Arfelden im Mitt 
genfteinifhhen wieder Dienfte befommen.” 6) Joh. Hesse 
von AHlendorff (1624), 6) Conrad Emgelbech, „weil & 
Mangel Leiden müffen, wieder in die Wetterau gezogen”. . 

7) Joh. Jac. Hast, 8) Henr. Stippius, 9) Joh. Sartorius ıc. 
— — Weiter: „Bid daber Herr Zohan Strad, fo bin 
dem Schloß: Altar gehörig diefen Gegentheil bey dem Wohl: 
edien Geftrengen und Ehrenveften Junker Georg Arton von 
Hatzfeld zu finden.” — Auch ein Praeceptor literätus, Jo- 
ken Justus Loeber, gebärtig von Gießen, kommt in dem 
Saalbuche vor. 

Das Kirchenbuch beginnt mit 1636. Die Kirche ift ein 
unanfehnliches Gebäude und wurbe 178% reparirt. Auf dem 
Thurme befindet fi eine Glocke von 1459. 

Das Antereffantefte der Gegend find die Trümmer bed 
alten Schloſſes. Da die hiſtoriſchen Notizen hierüber bereit 
von Landau’), fowie von Eigenbrobt im Archiv für 


28) BHeff. Ritterburgen IV, 123, q* 
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Hefi. Geſchichte *) bekannt gemacht find, fo befchränfe id 
mid auf folgende Angaben. Der Berg, auf weldem dab 
Schloß ſtand, ift ſehr fleil. An der Einen Seite iſt er durch 
Kunft mittelft einer tiefen Schlucht (man kann es nicht Gra⸗ 
ben nennen) von dem weiterführenden Bergrüden getrennt 
und dad Ganze dadurch fhon gegen Angriffe gefichert. Da 
aber da8 Mauerwer? aus dem Gefleine, woraus der Berg 
beſteht, und welcher der Verwitterung fehr unterworfen if, 
aufgeführt wurde, fo konnte es dem Zahne ber Zeit nicht 
lange troßen. Als ih vor 28 Jahren bier war, waren zwar 
ſchon große Mauerftüde herabgerollt, ich erinnere midy aber 
doch noch eines Thores von dem Hauptgebäude, fowie meh 
rerer Benfteröffnungen. Seit diefer Zeit zerträmmerte fo Bie 
les und wurde die Gefahr, bie herabſtürzenden Mauerſtücke 
möchten bie Häufer des Städtchens zertrümmern, fo groß, 
daß die Staatöregierung dagegen Vorſorge treffen und bie 
drobenden Mauern im Bahr 1843 abbrechen ließ. Um jedoch 
der Gegend nicht alle Schönheit zu rauben, begnügte man 
fi mit Abtragung ded Allergefährlichfien. So blieb ein eiwa 
60 Fuß hohes Mauerftül ftehen und wurde ba, wo es nicht 
feſt genug ſchien, frifh untermauert. Auch diejenigen Dauer 
trümmer, welche nad ‚der dem Städtchen entgegengefebten 
Schlucht Hin geflürzt waren, ließ man liegen, und fo if 
menigftend in Etwas das Andenken an dieſe einfi gewiß fehr 
fefte und folge Burg, in welcher frühere Schriftfteller fogar 
die Chattenhauptftabt gefunden haben wollten, gefichert. Im 
Munde ded Volkes haben fich außerdem einige Namen er 
halten, wie 3. B. „der Kutfcherweg” , woraus wenigſtens zu 
erfehben, daß man auch hinauf fuhr. 


— 


29) Band I. ©. 323. Nach der Berfiherung des Iran. Gteuer- 
ECommiffär Eckhardt zu Glabenbach exiſtiren über Hapfeld nch 
mehrere alte Urkunden, die er vor Jahren dem Hrn. Beh. Rath 
Dr. Rebel gelichen habe. 
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Eiwa eine Biertelftunde oberhalb Hatzfeld, der Eder 
aufwärts, liegt dad Haus Dberndorf, ber Reſt eines aus⸗ 
gegangenen Dorfes ’°). 


h. Die Umgebungen von Battenberg. 


Die Gegend von Battenberg ift nicht nur eine ber 
ſchönſten, fo daß fie an großartigem Charakter jeder andern 
im gefammten Großberzogthum Heffen kühn an die Seite 
gefetst werben kann, fondern auch in gefchichtlicher Hinficht 
eine der interefjanteflen. Um fo mehr wird es Pflicht des 
Deſchichtsforſchers, fie genauer zu unterfuhen und näher 
kennen zu lernen. 

Zuvor aber ſey ed mir vergönnt, die verehrten Leſer an 
zwei geſchichtliche Momente zu erinnern, die für Heflen von 
großer Bebeutung find, ihre wahre Aufllärung jedoch erfl 
durch genauere Kenntniß der ocalität erhalten. 

Der große Sefchichtöfchreiber Tacitus erzählt im 8Gſten 
Capitel des erſten Buches feiner Annalen, „ed ſey der Feld⸗ 
herr Germanicus mit 4 Legionen Römern und 10000 Mann 
Hälfstruppen aus der Gegend des Taunus, wo er ein Gas 
fell errichtet, aufgebrochen und babe, durch die Witterung 
begünftigt, die Chatten fo unvermuthet überfallen, daß bie 
durch Alter und Geſchlecht Wehrlofen gefangen und getöbtet 
wurben,. die Jugend aber ſchwimmend über die Adrana 
feßte, von wo fie die Römer eine Zeitlang am Bau einer 
Brüde hinderte, fpäter aber in bie Wälder verfprengt wurbe, 
Hierauf habe Germanicus Mattium, des Volkes Haupt 
ort, den Flammen Preis gegeben und fey dann zurückgekehrt.“ 


30) Wie in andern Gegenden des Hinterlandes, fo follen auch 
am Dapfeld nah den Erkundigungen, bie ich darüber eingezogen 
habe, ih weder Hünengräder, noch Donnerärte, Donnerleile u. bgl, 
vorfinden. 





Yeber achthalh hundert Jehre nach dieler Negebenheit er⸗ 
zäblen bie chriſtlichen Annalifien °') von ihrem Helden, dem 
König Karl, „er ſey von Spanien aus gegen die umher 
fireifenden Sachſen aufgebrochen und habe fie bei dem Drte 
Liesi (Lihesi), oder nach einer andern Nachricht bei dem 
Drte Baddanfeldun (Battenfeldum), unweit dem Fluſſe 
Adarna (Aderne) bis zus Vernichtung geichlagen”. 

Judem wir nun ben Sprachforſchern die Beantwertumg 
ber Frage, ob die Ableitung des Namens Gder, den ber 
dortige Fluß jeht führt, won Adrana ober Aderna den Ge 
fehen der Etymologie gemäß und ob demnach als beſtimmt 
anzunehmen if, baß die Adrana und Adarns unfere jebige 
Eder ift, Überlaffen, wenden wir und zur Beantwertung DE 
Frage: ob die Localität der Umgebungen Battenberge den 
Angaben jener alten Schriftfieller fonk entfpricht und wiellich 
zu einem entfcheidenden Schlachtfelde fich eignet? 

In der That iſt mir, fo weit ich al& Laie hiervon urthei⸗ 
len Bann, noch nie eine Gegend vorgelommen, welche für 
eineg von Süden berangerücdten Heerführer gegen einen. von 
Rorden und Nordweſten bes drohenden Feind gänfligee ſeyn 
könnte, ald die Gegend von Battenberg — Man kaun 
nämlich annehmen, daß hier eigentlich dad Rothlager Gebirge, 
das von Weſten herüberſtreicht, endet. An dieſes Gebirge 
lehnte der Feldherr die linke Flanke feines Heeres. Die Be 
fegung ded Burgbergs gab ihm einen trefflichen Haltpundt 
und eine audgezeichnete Warte zugleich nach allen Richtungen 
bin. Vom Buße dieſes Burgbergs freicht dad erhoͤhte 
Kerram nad) Nordoſten fo, daß dad Heer, welches baffelbe 
befegte, auf drei Stunden Weges vor ſich das fücherfte Bell 
werk hatte. Diefed Bollwerk befteht aber nit nur in dem 


34) Zum Jahr 778, Ammales Lauregbamonges (Ports 
apripk 4,31), Ann. Laurisasonses (ihid. 158) Einhardi Ann. 
Cibid. 159), Ann. Fuldenses (ibid. 349) Poeta Saxo (ikid. 235) 


Stufe, ber in einer bogenförmigen Krümmung nad Yrans 
tenberg feine Strömung nimmt, ſondern befonder& in einer 
8 bis 100 und mehr Zuß hoben fleilen Band, der ſoge. 
nannten Stäte, einem aus Sandſtein und andern Schichten 
beftebenden, leicht verwittenden Boden, deffen Eine Seite 
vor undenklichen Zeiten nach und nach bei Ueberſchwemmungen 
von dem Fluſſe abgerieben und abgefpült wurde, bis fidh die 
Eder ein tiefered Weite gebahnt hatte. 

Wie leicht komte hier Germanicus, ber, wie erwähnt, 
mit einem bedentenden Here von Süden aus angekommen 
war , den Feind überfallen und in bie Eder fprängen! Wie 
leicht erklären fich ferner bie verfchiedenen Angaben des Ortes, 
an weihen Kari der Broße die Sadıfen fchlug! Liesi 
iR das jeßige Leifa und Baddenfeldun if das ein halbes 
Ständigen nörbliher und zwar am tieferen linken Ufer ber 
Eder liegende Battenfeld. Beide find gewiß nicht fo 
wet von einander entfernt, ald die S in des neueren Kriegs⸗ 
geſchichte fo berühmt gewordenen Orte Ment Saint- Jean, 
Belle Allisnce und Waterloo, welche alle drei Einer und 
derfeiben Schlacht den Namen gaben. Aber eben fo erklär⸗ 
lich wird ed auch, daß die beiden Endbyunkte der langen Bes 
feftgung, Battenberg und Frankenberg, von jeht an 
durch den ſtegreichen Kari wohl befeftige und daß die daſelbſt 
errichteten Befefiigungen in ber Folge die Grundlage von 
Burgen wurden, welche wir fpäter in Battenberg und 
Frankenberg fehen. Alles, was jenſeits ber Eder liegt, 
iſt Sachſenland, wie fehon die Orte Sachſenberg, Sad» 
fenbaufen audweifen, während dieſſeits Frankenberg 
und Kranlenau liegen und zum Frankenlande gehören. 

Ich habe das vorhin erwähnte, naweit der von Bieden⸗ 
kopf kommenden Ehauffee liegende Dorf Leiſa befucht. Eine 
Sage führt an, feine Kirche ſey die ältefte und von Boni« 
facins felbf gegründet. Ich kam an diefeb von Außen um: 
anfehnliche Gebäude, mußte aber im höchſten Grade erfieunen, 
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als ich bad Junere betrat. Hier wird und dad Gebäude erft 
merfwürbig. In feiner Mitte ſtehen nämlich zwei runbe Säulen 
ohne Knäufe und breiten fi, glatt fortlaufend, oben in Rund: 
bogen aus, fo daß man in eine gewölbte Höhle ober Fünft: 
lihe Srotte zu treten wähnt. Sonſt iſt Aled einfach und 
nichtd Altertbümliched. weiter zu fchen. Der Zaufftein ıfl 
von 1666. — 

Ich muß au von Battenberg felbfi und feinen nähe 
sen Umgebungen Einiges berichten, und ed fcheint mir Das 
um fo nötbiger, ald die von Wend im Ill. Bande feiner 
Heſſ. Landesgeſchichte (S. 96) gegebene DOrtöbefchreibung 
zum Theil unrichtig ift und verräth, daß er die Gegend nicht 
ſelbſt geſehen. Wenck fagt daſelbſt: „Dad Stäbtchen liegt 
auf einer Anhöhe; an ihrem Kuße läuft dad Dorf Betten 
feld ber, hinter dem Städtchen erhebt fich auf der einen 
Seite ein Berg, jeko der Eifenberg genannt, auf welchem 
bad Schloß Battenberg erbaut war, auf ber andern Geite 
ein anderer, chmald ohne Zweifel der Sit ded Schloſſes 
Kellerberg. — — Das Schloß Battenberg war nad 
im Jahr 1464 in gutem. Stande und der Sig des Beamten, 
liegt aber jebt in feinen Ruinen; von dem Scloffe Keller: 
berg Hingegen zeigt fidh nicht die geringfte Spur mehr.“ 

So weit Wenck. Ich erlaube mir darüber Folgendes 
zu bemerken. Allerdings liegt bad Städtchen Battenberg 
auf einer Anhöhe und zwar einer folhen, die nad Norden 
und Oſten fteil abfhießt in die Aue, eine Thalflädhe, in 
welcher die Eder fließt. In diefer Thalfläche liegt auf der 
linten Seite der Eder, und zwar eine ziemliche Etrede von 
Battenberg, der Ort Battenfelb. An die.Unhöhe von 
Battenberg fchließt fi unmittelbar ſüdoöſtlich die obener⸗ 
wähnte Stäte, welde jegt von ber neuen Straße durch⸗ 
ſchnitten if. Das eigentlihe Schloß Battenberg lag 
aber wahrfcheinlih an dem norböftlichen Ende des Städtchens, 
wo man dad (Ederthal von da, wo ed aus ben Bergen kommt, 


bi weit nach Rorboften überſchaut und beherrfcht. Dort führt 
die Pfarrwohnung noch jekt den Namen Alte Burg und 
nicht weit davon ſteht dad Gebäude, in welchem die Wohnung 
bed Landrichterd und Korflinfpectors if. Unmittelbar weftlich 
von der Stabt erhebt fih dagegen der Burgberg, und auf 
diefem befinden fih die Trümmer bed alten Schloffeß Keller: 
berg. Unrichtig ift mithin die Angabe Wende, daß von 
dem Schloffe Kellerberg fich nicht die geringfte Spur mehr 
zeige. Vielmehr bezieht ſich Died auf die Burg Batten⸗ 
berg. Der Burgberg bildet einen fiskaliſchen Wald. An 
ber Südfeite deffelben wurde vor Kurzem ein Braunſtein⸗ 
Bergwerk angelegt. Sehr auffallend war mir die Entdedlung, 
daß kaum 150 Schritte von den äußerften Häufern der Stadt 
noch unter den Walbbäumen, eine alte Freisförmige Verſchan⸗ 
jung von etwa 100 Schritten im Durchmeſſer deutlich ficht 
bar il. Der Wall derfelben ift von Innen nad) Außen ges 
worfen; ein Umftand, der fchon fein hohes Alter verbürgt. — 
Weiter eben auf dem Gipfel des Burgbergs befindet fich 
als Weberreft der alten Burg Kellerberg ein gegen 100 Fuß 


hoher runder Thurm. Um benfelben läuft der Heft ber alten 


Burgmauer und außerhalb berfelben ein fehr bedeutender 
Ringwall von etwa 266 Schritten im Umfang. Ron jenem 
Thurme, der wohl auch bie Stelle eined Wartthurmes ver 
ſehen haben mag, führt ber ganze Berg auch zuweilen den 
Namen Wartberg. 

Mit diefen oͤrtlichen Beſtimmungen °*) ſtimmt auch bie 
Angabe zweier von Gudenus (cod. Dipl. I. 547, 11. 5%) 
mitgetheilten Urkunden von 1238, deren auch Wenck (Ill, 96, 
Note g, 107, Note 3) gedenkt, volfommen überein. Im 
benfeiben ift nämlich u. A. von den beiden Burgen Batten⸗ 


32) Ziemlich deutlich fieht man einen Theil derfelben in der An⸗ 
Acht, welche der alte Merian gibt. Außer der Stadt erfipeint bie 
Burg Kellerberg, ein Theil der Stäte ꝛc. Rur an der Mähle 
iR er nicht naturgetreu. 
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berg und Kellerberg, fowie ber dazwiſchen liegen» 
ben Stadt (castrorum Battenburg et Kellerberg et op- 
pidi interjacentis s, intermedii) bie Rebe. Hierbei verdient 
noch ein anderer Punkt unferer Beachtung; es iſt bie ber 
Berg Eifeuberg, der nah Wenck fich hinter dem Städt 
chen erheben and auf welchem die Burg Battenbeig en 
baut gewefen ſeyn fol. Waͤre dies Letztere wirklich, fo fünnte 
ia die Stadt Battenberg nicht zwiſchen ihr und dem Kel⸗ 
lerberg gelegen baben. Der Eifeuberg tft nämlich ein etwa 
25 Minuten wehtli von der Stabt Battenberg und zwas 
jenſeits dem Kellerberg nah Dode nan zu liegender ziem⸗ 
lich bedeutender Berg, van welchem man einer freien Aubs 
ficht befonders des Thales genießt, durch dad ſich bie Eder 
winbet, ehe fie dad Gebirge verläßt. - Der Berg iſt bewalbet 
und ein heil des Battenberger Stadtwaldes. Der obere 
Theil ded Berges ſoll allerdings, der Werficherung eines glaub 
baften Mannes zufolge, den Namen „Diſtrikt Altenburg 
führen. Trümmer von Gebäuden babe ich aber auf dem 
Gipfel nicht gefunden. Dagegen zeigt fi) auf der Seite 
noch Dodenau bin dis ſ. Schanze Es if Dieb der _ 
Reſt eines uralten Ringwalles, der in einer Länge von um 
gefähr 100 Schritten fehr bemerklich und won Innen nad 
Außen geworfen ik. Die Sage gebt, an der Stelle, we 
jegt die Salzlack ift, ſey ein ein Haus geweien. Cine a 
dere ſagt, es babe in alten Zeiten auf bem Eifenberg bi 
Beamtenwohnung gefanden. Auf jeden Fall möchte ed der 
Mühe lohnen, gelegentlih durch Rachgrabungen fi zu ven 
gewiffen, ob bier wirklich Gebäude arftanden haben, aber ob 
diefer Berg, wie mid faſt bedünket, nur der äußerfte weh: 
liche Punkt jener großen Befefligung war, deren ich oben 
gedachte, ber allerdings einen wichtigen Schlußftein in der 
felben bildet: und darum auch wohl mit einer Schanze ver⸗ 
feben geweſen feyn mag. 


Ich übergehe einige in der Nechbarfchaft befindliche tel: 
len, die an bie Jagden des Landgrafen Ludwig VII. und 
feinen Aufenthalt daſelbſt erinnern ”) und wende mih an 
die Kirche zu Battenfeld. Sie hat im Inneren 4 Kreuz 
gewölbe mit Rundbogen, und auch die Xhüren haben ber 
gleihen Rundbogen; fie verrathen mithin den byzantinifchen 
Bauſtyl. Im Inneren find außer einem neueren Grabmal 
vs Bihmann mehrere auch nicht fehr alte gemalte Wap⸗ 
pen an den Emporbühnen angebracht und zwar: 

1) der Anna Catharina von Bidenfeld, geborene 
Knobloch von und zu Katzberg mit diefem Wappen 


u. 
2) ded Philipp Morig von Bidenfeld, Burgmann 
zu Battenfeld, Collator der Kirche 


N 


3) von Heddersborf 


33) Die Kleudelburg kam uemerdinge aut den Bänden des 
Rerierfösferd Stein an einen andern Beſthet, Sahann Alein, 
nad war, wie hie Leute fagen, darum, weis es bafeikfi fpule. Jett 
ſoll ſie der Fiokus wieder acquirirt Haben. — NReujägersporf, 
„auf der Kräge (Kröge)" genannt, hat eima 14 Wohnungen, die 
mit einem Wallgraben umgeben find, und unter welchen fich aud 
@ine befindet, im welcher fih die Nachkommen jener Zigeuner auf 
Jatten , die dem Landgrafen Enbwig Yiit. dao Leben gerettet ha⸗ 
ben follen. Bon den Denkſteinen, welde den Ort anzeigen, wo 
gewaltige Hirfche gefcheffen wurden, find leider einige enwendet. 
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4) des Konrad Wolfgang von Hapfeld 


ERS 


5) des Walradt Criſtian von Hakfeld, Mithen 


zu Mildenburg 
41 
7 


6) des von Warden, und dann des Friedrich von 
Hatzfeld, Mitherr zu Mildenburg, geftorben 1722. — Außer: 
balb der Kirche find zwei Grabfteine von Steip. Am nörb: 
lien Giebel des Kreuzed befindet fich in Stein die unförmlice 
Geſtalt eined Mannes mit einem breiedigen Schilde, bie fehr 
alt zu feyn fcheint. An der Süpfeite find die zwei Wappen 


Die Kirche zu Battenberg enthält vier runde, unförm- 
liche Säulen mit Knäufen und Spigbogen. Gewölbe, ſcheint 
demnach jünger als die von Battenfeld. Sonft findet ſich 
an ihr nichts Bemerkenswerthes. 

Zu weiteren Unterfuhungen gebrah ed mir an Zeit. 
Darum befchränke ich mich darauf, bier nur noch Einiges 
anzudeuten: 

1) Sämmiliche Forftleute, welche ich zu fprechen Belegen» 
beit hatte, fowie andere der Gegend kundige Männer, ſtimm⸗ 
ten damit überein, daß in den Umgebungen nirgends auch 
nur eine Spur von Hünengräbern zu finden ſey. Auch id 
babe der Art Nichts gefunden. Wenn. nun dennoch Herr 
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Karl Bernbed mir fpäter mittheilte, er habe unweit Leifa 
dergleichen gefeben, fo möchte Dies wohl auf einem Irrthume 
beruben. 

2) Weiter nörbli und nordoͤſtlich bis zur Gränze hin 
ſoll, nad der einflimmigen Erklärung der der Gegend Kun: 
digen, für Geſchichte und Altertbum Nichte zu finden feyn. 
Doc habe, fo wurbe mir nachträglich gemeldet, neuerdings 
in der Gegend von Elbrighaufen, am f. g. Kirchen: 
ſtumpf nah ber Pfütze bin, der Schullehrer Dornfeif 
nachgraben laffen und die Fundamente einer alten Kirche aufs 
gefunden. In der hat fprechen auch ältere Nachrichten von 
fpäter auögegangenen Dörfern in jener Gegend. Doc fonnte 
man mir nichts Näheres darüber mittbeilen. — Auch barüber, 
bag in ber Gegend von Allendorf der Großh. Nevierförfter 
Berner Fürzlich ein altes Schwert und mehrere alte Bad: 
fleine aufgefunden, Tonnte ich nichts Näheres einziehen. — 
Wohl hat außerdem die Nachbarſchaft mehrere hiſtoriſch aͤußerſt 
intereffante Punkte, wie Wetter, Frankenberg, den 
Chriſtberg. Doch mußte ich für jetzt diefelben als außer 
der mir angewiefenen Sphäre liegend, ununterſucht bei Seite 
liegen laſſen. 


(Fortfegung im naͤchſten Hefte.) 


KIN. 
Das Wappen der Dynaſten 


eo von Münzenberg. 
Bon dem Schöff und Synditus Dr. Ufener zu Frankfurt 
am Main. 


(Mit Siegelabbildungen.) 





Das Wappen der Herrn von Münzenberg ift zweifelhaft. 
Biele Sefhichtfchreiber befchreiben ed als einen zwerchgetheil⸗ 
tn Schild, deffen oberes Feld roth, das untere Bold ift ’). 
Dagegen fagen andere, e& fei ein blättriger Stengel zwifchen 
zwei Thürmen, und Wen?) fügt biefem die Bemerkung an: 
„Man findet einen ſchönen Abbrud des Wappens Alrich 11. 
Herrn von Münzenberg vom Zahr 1252 in Guben T. IV. 


1) Schannat, fuldifher Lehnhof ©. 13 und 129. — Winkel⸗ 
mann, Befchreibung ber Fürſtenthümer Heflen und Hersfeld. 8. 1. 
©. 147. — Eflor, Probe einer verbefferten Heraldic des Hochfürſtl. 
Deſſiſchen und Hochgraͤflich Panauiſchen Wappens. Gießen 1728. 
8.65 fi. — Gebhardi, genealogiſche Geſchichte der erblichen Reichs⸗ 
Rände ıc. 1776. B. 1. ©. 697. — Zacob Eh. Carl Hoffmeiſter, hi⸗ 
Korifche Entwidelung des Kurheffiſchen Geſammiwappens. Caffel 
1844. ©. 37. — Dillich, Heflifhde Chronik ©. 60, Liefert eine Ab⸗ 
bildung dieſes Wappen, doch iſt der Schild nicht quer, ſondern 
ſenkrecht getheilt. 

2) Wend, Hefl. Landesgeſchichte. Br. 1. &. 296. 


N 
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pag. 882. Eben fo beſchreibt Guden dieſes Siegel T. II. 
pag. 747." Einer im Frankfurtiſchen Archive befindlichen 
Driginalurtunde eben gebachten Ulrichs d. d. 1253 Kalendas 
Jenuarii hängt gleiched Siegel in Wache an’). Doch if 
baffelbe fo befhädigt, daß man nur den blättrigen Stengel, 
die drei MWölbungen, auf deren mittlerer diefer flieht, und bie 
Reſte des linken Thurms erkennt. Das Uebrige nebft der 
Umfchrift ift abgefallen *). Eben fo zeigt ſich in dem Siegel 
der Münzenbergifhen Erbtochter Adelheid, vermählt an den 
Dynaften Reinhard von Hanau, neben ihrem ſtehenden Bil- 
niß links, der blättrige Stengel *). Auch in der Abhandlung; 
die Wappen ber Städte des Großherzogthums Heflen, von 
Herrn Oberfinanzrath Günther, wird diefed Wappen als jeneb 
der Münzenberger Dynaften angenommen °) und ber um bie 
Geſchichte fo fehr verdiente, nun verſtorbene Herr Geheime 
Staatsrath Eigenbrodt bemerkt ?), „das angegebene Münzen: 
bergifhe Wappen — der quergetheilte Schild — haben nidt 
die alten Dynaften von Münzenberg, fondern erſt Die Dy⸗ 
naften von Falkenſtein geführt.” Er gab zugleich eine leider 
nicht erfüllte Hoffnung zu einer weitern Erörterung dieſeb 
Gegenſtandes. 


Nachſtehende Bemerkungen geben vielleicht Anlaß zu ni 
berer Unterfuchung. 


3) Die Urkunde if gebrudt in Lersner Fraukf. Chronik. Bd. TI. 
©. 815. 
4) Die Anlage enthält defien Abbildung unter Rr. 1. 

5) Ubgebildet in der Deduction des Bicelanzlers Johann Daniel 
Wolfahrt in Hanau: Unterfuhnng der Frage: Ob-mit ben Grafen 
und Herrn zu Hanau ıc. die von Earben in Bergleihung zu Rellen 
feien. 1734. ©. 193. Nr. 3. 

6) on für Heſſiſche Geſchichte. B. 3. 2. Heft. ©, 65. au 
3.1.6.9 
T) Daf. r 1. ©. 540. 
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Die Dynaften von Falkenſtein flammen bekanntlich von 
den Dynaften von Bolanden ab. Deren Wappen war „ein 
Rad mit ſechs oder acht Speichen“ °). Die Falkenſteiniſche 
Einie am Donneröberg führte folches filbern in blauem Feld, 
und gleiche® Rad auf dem Helm, Eben dieſes Wappenſchild 
gebrauchten ihre Stammögenoffen, die Dynaften von Fallen» 
fein am Taunus °). Nur fügten fie folchem einen roth und 
gold quergetheilten Schild bei, und änderten die Helmzierde 
dahin, daß aus dem mit einem Sürftenhut bedediten Helm 
ein Hund zwifchen zwei Fahnen ſitzt. Zumeilen zierte das 
Rab beide Fahnen, zumeilen eine dad Rad, die andere war 
quergetheilt. 

Den Beweis: daß bie galtenfleine bis zu ihrem Aus⸗ 
Rerben ihr Stammwappen: dad Rad, gebrauchten, liefert: 
1) das ˖ Siegel „Philipps Heren zu Valkinſtain und zue 
minczbg Landfoid der Weddereube '°). 

Es war died befanntlich Philipp I., der Stifter der Fal⸗ 
tenfteinifchen Linie am Taunus, bei deſſen Lebzeiten die 
Münzenbergiſche Srbfchaft eröffnet ward. Dieſes Siegel ent 
hält zwar nur den Helm mit dem Hund, aber beide neben 
ſolchen auffieigenden Fahnen zeigen das Rad. u 

2) Das Siegel Philipp VE. von Kalfenflein und Mün: 
zenberg ''). In dem quadrirten Schild erfcheint rechts oben 


8) Abgebildet bei Humbracht: Höfe Zierde ꝛc. Nr. 443. 

9) Bebhardi a. a. D. 

10) Die Abbildung f. auf der Anlage unter Ar. 2. Es iſt ei⸗ 
nem Brief gedachten Philipps Cohne Datum) im Archiv zu Frank 
fart aufgebrudt. 

11) Die Abbildung f. auf der Anlage unter Nr. 3. Diefes Sie⸗ 
sel hängt in grün Wachs gedruckt an einer im Archiv zu Frankfurt 
befindlichen und bei Lersner, Chrouik Thl. 1. S. 313, gedrudten 
Driginalurfunde an, d. d. Anno domini MOCOLXXII in vigilin 
Thomae apostoli, in welcher gedachter Philipp der Stadt Frankfurt 
für ein ihm gemachtes Anlehen von 1000 fl. Offenbach verpfändet. 

Archiv d. hefl- Vereins, 4. 8. 2.0.3.9. 5 
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und links unten, fo wie auf ber rechts ſtehenden FJahne, das 
Bolandiſche Rad, dahingegen links oben und rechts unien, 
fo wie auf ber linfen Fahne, dad zwerchgetheilte Scil. 
Der Hund auf dem Helm ift nach rechts gewendet. 

3) Gleiches Wappen findet fi an dem im der Kirche zu 
Butbach befindlihen Grabmal des legten weltlichen Ballen 
fleinerd Philipp VIL, der 1409 kinderlos flarb, ausgthauen, 
nur mit dem Unterfchiedb, daß die Felder umgekehrt ſtehen, 
und daß der Hund auf dem Helm links ſchaut, und def 
beide Bahnen rechts gewendet find. 

4) Auch der Letzte des Geſchlechts: Wernherr Erzbiſchof 
von Trier, gebrauchte fein Stammwappen des Rades. eh 
‚dem woblerhaltenen Thorbegen des von ibm um bad Jaht 
1214 erbauten — von dem feanzöfifchen General Kleber «u 
18, Juli 1708 nievergebrennten — Schloſſes in Bibel, fin 
det fich deffen Wappen in Stein außgebauen '). Det Sail 
ik quadrirt Das Feld rechts oben und links unten zeigen 
daB erzbiſchoͤflich Trier ſche Kreuz. Das Zelt links oben ü 
quergetheilt, das rechte untere enthält das Bolandiſche Het: 

Wenn hiernach urkundlich erwiefen if, daß bie Falken 
feiner ihr angeſtammtes Zamilienwappen bis zum Erloͤſcher 
des Gefchlechts führten, fo Tann nur die Frage zmeifelbaft 
feyn: Warum fie ihrem Wappen den quergetheilten Schil 
beifügten und die Helmzierden änderten ? War ber querge 
theilte roth und goldue Schild dad Münzenbergiche Wappen, 
fo ift die erfie gleich beantwortet; die Dynaften von Balken 
flein hatten ſodann mit der Münzenbergiichen Verlaſſenſchaft 
auch den Wappenſchild ihrer Erblaſſer ihrem eigenen beigefügt 
Dies wird beinahe zur Gewißheit, da auch die Dynaftm ve 
Hanau, ald Münzenbergiſche Erben, gedachten Schild ihrem 
Wappen beifügten 2). Es läßt ſich kein Grund denken, def 





12) Die Abildung dieſes Wappens iſt auf der Anlage unter I}. 
13) ERor 3. c. Hoffneifter 1. c. 
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die Hanauer — wäre der quergetheilte Schild Wappen der 
Falkenſteiner geweſen — dieſen ſollten angenommen haben, 
da fie mit Letztern in weiter keiner Verbindung ſtanden und 
keine Stammögenofien waren. Daß ed aber der Münzen: 
bergiiche Schild war, wirb noch dadurch unterftübt, daß, 
nad) dem Abfterben der Zalkenfteiner, deren fämmtliche Er⸗ 
ben, indem fie eben diefen Schilb ihrem Wahden beiſetzten, 
nicht den Titel: Herrn zu Falkenſtein, ſondern jener Herrn 
zu Münzenberg annahmen und noch führen; beibes ohne 
Zweifel, weil die Falkenſteiniſche Verlaffenfchaft, zu ber fie 
als Erben berufen waren, fämmtlid aus der Müngenbergis 
(hen Erbfchaft herrührte, und fie namentlid in ben gemein; 
fhaftlichen Beſitz des Scloffes Münzenberg ſetzte. Eben 
diefed Wappen ift über dem Schloßthor in Münzenberg in 
Stein gehauen, und auch diefed begründet den Schluß: daß 
ed kein Falkenſteiniſcher Schild war, da die Übrigen Miteigen: 
tbümer,, namentlih aber die Dynaften von Hanau, wohl 
nicht hätten gefchehen laffen, daß die Kalkenfteiner ihr Schild 
über das Thor der gemeinſchaftlichen Burg festen. 


Auch der Wappenbrief, ven Kaiſer Karl V. am 17. Mai 
1888 den Strafen Wolfgang und Ludwig von Stollberg, mes 
gem ber durch ihre Mutter auf fie gefommenen Münzenbergi» 
fhen Befigungen ertbeilte, beſchreibt: „der Herrichaft Mün⸗ 
yenberg Wappen, nämlih ein Schild nad der Zwerd in 

ı zwei heile getheilt, das untere gelb, dad obere roth“ '*). 


Daß die Falkenſteiner fich öfters ded zwerchgetheilten 
Sdildes in ihren Siegeln allein bedienten, beweiſt hiergegen 
ichtzs, weit ed nicht ungewoͤhnlich iſt, daß ein Erbe das 
ieget feined Erblafferd gebraucht; auch ift mir Feine wichtige 
zu Geſicht gekommen, welche die Falkenſteiner mit 








18) Deduction des Gräflich Stolibergifhen Erbrechts ze. , bie 
rafſchaft Aönigſtein beir. 1673. Beilage 20. ©. 38. 
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dieſem Siegel befräftigten. Es ſcheint ſolches mehr als Hand⸗ 
ſiegel gedient zu haben. 

Gin weiterer Grund dafür, daß der Münzenbergifhe 
Wappenfchild zwerchgetheilt roth und gold war, läßt ſich von 
dem Helm und deſſen Zierrathen bernehmen. Eſtor befchreibt 
folhen in dem Hanau'ſchen Wappen alfo !*): 

Auf dem mit einem Zürftenhut bedediten Helm ſteigt 
aus einer goldnen Kugel ein Pfauenſchwanz zwiſchen 
zwei von roth und gold quergetheilten und an braunen 
an der Spitze vergoldeten Lanzen hängenden Fahnlein 
hervor.“ 

Iſt dies wirklich der Münzenbergifche Helm, fo beweifen 
die Fähnlein das Zeichen des Schildes, welches ſie wieder⸗ 
holen. Auch dieſe Faͤhnlein würden die Falkenſteiner aus dem 
Münzenbergiihen Wappen aufgenommen, und eind derfelben 
mit ihrem Rad gefhmüdt baben. Aber auch den Pfauen: 
ſchwanz findet man, fo wie in dem Hanau’fchen, zuweilen 
auf Siegeln der Zalkenfteiner. Philipp VII, der dad oben 
unter 2) befchriebene Wappen führte, fiegelte im Jahr 1378 
ein Schreiben an den Rath in Frankfurt mit einem Siegel, 
weldbed auf dem Heim den Pfauenichweif trägt. Es fehlen 
jedoch die beiden Bahnen auf dem Helm, der dad zwerchge⸗ 

theilte Schild ohne weitere Zeichen deckt '°). 
Die Frage: Woher hatten bie Münzenberger den zwerch⸗ 
getheilten Schild ? beantwortet fi in Folgendem: Cuno L, 
Dynaft von Hagen und Arnbburg, erhielt durch feine Ge 
mablin Lukardis, Erbtochter ded Grafen Gerhard von Rw 
ringen, die großen Nuring'ſchen Befigungen. Diefer Graf 
Gerhard führte aber im Jahr 1171 auf einem Meiterfiegel 
— — _ 

15) Efior am a. D. par. 67. . 

16) Die Abbildung dieſes Siegels befindet ſich auf der Anlage 
unter Nr. 5. Es if einem Brief gedachten Philipps im Frankfurter 
Stadiarchiv aufgedruckt, die Umſchrift aber nicht mehr leſerlich. 
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einen Schild mit getheiltem Zeld 7). Es laßt ſich hiernach 
kaum bezweifeln, daß Cuno mit der Nuring'ſchen Verlaſſen⸗ 
ſchaft auch den Nuring'ſchen Wappenſchild annahm. Nach⸗ 
dem er im Jahr 1174 die Moͤnche des von ſeinem Vater 
geſtifteten Kloſterd Altenburg in fein Schloß Arnsburg vers 
fest, und die kurz vorber erbaute Burg Münzenberg zur 
Wohnung genommen hatte, führte er, mit Weglaflung Der 
Zunamen von Hagen und Arnsburg, den Namen: Herr von 
Minzgenberg, und ward Stifter diefes Geſchlechts. 


Das Giegel mit zwei Thürmen ſtellt offenbar die noch 
jest in ihrem Verfall mit zwei Thürmen gezierte Burg Mün- 
zenberg dar. Der blättrige Stengel zwilchen den Thürmen 
fol der Sage nach die Pflanze: Münze (mentha) abbilden, 
mit welchen ber Berg bewachſen war, und wovon die Burg 
den Namen erbielt. Es entfland daher dieſes Siegel fpäter 
als die Burg und die ſich an deren Fuß lehnende Stadt, 
und wurde deren Wappen: „bes Schultheiffen, der Burg» 
männer und Bürger”, „es. scolteti, Castrensium et civitatis 
in Münzenberch“, wie bie Umfchrift auf dem noch jeßt ges. 





17) Bodmann, rheingaufhe Alterifümer, Seite 576. Die an 
dieſer Stelle ausgefprochene Idee: Ob nicht die nachher in die Ru- 
ringſchen Beſitzungen gefolgten Münzenberg⸗Falkenſteiner fih mit 
biefem WBappenbilde bewidmet haben mögen? darf wohl nur dahin 
verffanden werden, daß fämmtlihe Müngenberger Erben, mithin 
au die Zaftenfleiner, diefes Bappenfhlld unmittelbar von dem 
Müngenbergern überliefert erhalten haben. Es if jedenfalls höchſt 
unwahrfheinlih,, daß die Erben auf das Wappen eines fell Länger 
als 80 Jahren erlofchenen Geſchlechts (der Nuringſche Mannsflamm 
erloſch 1174), deſſen unmittelbare Rachfolger fie nicht waren, follten 
"wrüdgelommen ſeyn, wenn ihr unmittelbarer Erblaffer Ulrich I. 
von Müngenberg (+ 1255), der ihnen nicht nur die Ruringfchen 


Güter, fondern auch die (Hagen- Arnsburg) Müngenbergfchen Ber 


tungen hinterließ — ein anderes geführt hälte. 
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braͤuchlichen Siegel dieſer Stadt ſagt). Alſo findet es ſich 
auch an einem alten Brunnen in der Stadt ausgehauen, 
dahingegen über dem Schloßthor der zwerchgetheilte Schild. 
Daß der Letzte des Müngenbergifhen Mannsftamms ſich als 
Herr der Burg und Stadt gleichen Siegels bediente (ob im⸗ 
mer ober nur abwechfelnd mit einem andern, ift nicht ermit⸗ 
telt) ift noch Bein Beweis dafür, daß es fein Geſchlechtswap⸗ 
pen war. Jedenfalls ift ed unmahrfceinlich, daß der Stifter 
dieſes Geſchlechts das ihm angefallene Wappen eines mächti⸗ 
gen und berühmten Geſchlechts mit der Abbildung feines 
neuerbauten Schloſſes vertaufcht, und letztere zu feinem 
. Stammmappen gemacht haben follte; vielmehr unterftügen 
vorftehende Gründe die Anfiht, daß ber eigentliche Schild 
der Münzenberger zwerch roth und gold getheilt war. 


18) Abgebildet in der angeführten Abhandlung: Unterſuchung der 
Frage: Ob die Herrn von Hanau ıc. ©. 193. Nr. 19. Arthiv für 
Hefl, Geſchichte. B. 3. Heft 2. ©. 64. Big. 37. 


i. IV. 
Beitrag zur Geſchichte 


der 


Dynaſten von Eppenftein. 


Bon dem Schöff und Syndicus Dr. Ufener zu Frankfurt 
am Main. 





Eberhard 1. Herr zu Eppenſtein, wahrſcheinlich auch feine 
Gemahlin Agnes, geborne Gräfin von Naffau, waren im 
Fahr 1368 in Sefangenfchaft geratben; in welcher Fehde und 
in weſſen Hand, ift nichtBermittelt. Die Auslöfungefumme, 
deren Betrag ebenfalls unbekannt iſt, entiehnten fie bei der 
Stadt Frankfurt und räumten diefer zur Sicherheit das 
Schloß und die Burg Eppftein und die dazu gehörigen Doͤr⸗ 
fer unterpfändli zum Beſitz ein, Zugleich öffneten fie mit- 
teld Urkunde vom St. Yrbans Abend (24. Mai) 1268 ihre 
Schlöffer „Eppftein, Bruberg, Orthenberg, Steynheim, Stock⸗ 
beim, Braynbach, Hohenberg und Gleeberg” der Stadt Frank⸗ 
fart auf ewige Zelten, gegen jährlihe auf Martini zu leiftende 
Zahlung von hundert Fleiner ſchwerer gewogener Gulden '). 
Die verpfändeten Segenftände ftellte die Stadt Frankfurt an 





1) Nah heutigem Geld etwas mehr als hundert Ducalen. 


\\ 
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gedachten Eberhard laut Urkunde am 9. September 1868 
wieder zurück ?). 

Nach Eberhards Tod beftätigte fein Sohn Gottfried VII, 
und beffen Gemahlin Zutta, geb. Gräfin von Nafjau, den 
von feinem Water gefchloffenen Deffnungsvertrag mittels einer 
befondern, jener von 1368 völlig gleihlautenden Urkunde 
vom 12, Mär, 1404 (feria quinta poſt domenicam lätare 
Iheruſalem) °). 


2) Der Abdrud diefer im Krankfurter Archiv aufbewaprten Ir 
kunde folgt unten. — Der Bertrag über Oeffnung ber Schlöſſer 
vom Jahr 1368 iſt mit fenem tm Böhmer Cod. dip. Moenofranc. 
©. 358 abgedrudten gleichlautend, und wird ebenfalls im Archis 
der freien Stadt Frankfurt aufbewahrt. 

3) Irrthumlich if diefe Urkunde in Böhmer Cod. dip. Moeno- 
franc. ©, 358 in das Jahr 1308 gefeßt, und hiernach basfenige gu 
berichtigen, was ber verfiorbene Herr geheime Staatsrath Eigen 
brodt in feiner: Gefchichte der Dynaften von Eppenftein (im Arthiv 
für Hefl. Geſchichte B. 1. ©. 522) hierüber fagt. Dem Einfender 
diefes Haben die Originalurkunden vorgelegen. | 


Anlage. 


Wir Ebirhard Herre zu Eppinfein vnde wir Agnes fin elle 
Frauwe irkennen ons vffinlich mit dießem Brieffe, alß wir und ſloz 
onde Burg Eppinfieyn und die Dorffe vnd waz darzu gehoret virfah 
hatten den erbarn wiſen Luden, den Burgermeiftern den ſcheffen 
unde Rabe der Stade von Brandeforb vnße Lieben Brunden für eyn 
ſumme Geldes, daz fie vus zu vnßir noden durch Fruniſchafft gr 
Itehpen Hatten zue vnßen gefangnisfe, daz Be vns daz flog Burg Ey 
pinſtein Dorxffe, Land vnd Zute, vnd waz barzu gehoret, daz fie yune 
hatten von une wegen, genezlichin vnde nußlichin widder geantwir⸗ 
tet onde gegeben hand, bay wirs vnde und Erbin vnde nachkommen 
pne vliglichin zun Danke han. Zu Vrkunde dießer dinge han wir 
Edirhard Herrn zun Epinflein vnde wir Agnes fin eliche Frauwe 
ons tglich fin eygen Ingeß für uns vnde vnße Erben unde nachkom⸗ 
men an diß Brieff gehangen. Datum anno dom. MCCCLXVIN 
eraftino nativitatisg Marie virg. 
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Selten war getreue Erfüllung dieſer Verträge von ben 
Landherrn zu erlangen, und ſo entſtanden auch bald zwiſchen 
den Eppenſteinern und der Stadt Frankfurt Irrungen über 
dieſen Deffnungsvertrag, der, auf ewige Zeiten geſchloſſen, 
auf die Erben überging. Während die Eppſteiner jährliche 
Zahlung der bedungenen hundert Gulden verlangten und ers 
hielten, verweigerten fie bie Deffnung ihrer Burgen unter 
allerhand Ausflüchten. Oft, namentlid in den Jahren 1411, 
1427, 1941 fanden hierüber Verhandlungen ftatt, und in 
letztem Jahr, mittelft Schreibens: „Dinftag vor fant Peterd: 
tag ad cathedram⸗, lehnte Gottfried IX. die Deffnung bed 
Schloſſes Breuberg ab, weil er es verpfändet habe. Nach 
langen Verhandlungen würden endlich, vermitteld eined Ver⸗ 
tags mit Gottfried X. von: Donnerdtag fanct Laurenzientag 
1480 (8. Auguft) die Verträge von 1368 und 1404 aufge 
hoben, und ein neuer dahin abgefchlofien, daß Gottfried für 
feine Perſon fi) der Stadt Frankfurt gegen eine jährliche 
Rente von FOL. verbindet, und feine Schlöffer öffnet. Außer 
dem erhielt er noch ein Anlehen von 700 fl. gegen Verpfaͤn⸗ 
dung von Schwanheim, und da hierzu der Iehnöherrliche Con⸗ 
fend nicht zu erlangen war, von Langenhain. Mit dem im 
Jahr 1522 erfolgten Tod Gottfried X. erlofch fonach ber 
Deffnungdvertrag von felbft. 


V. 


Die Pilgerreiſe 
des 


Landgrafen Ludwig V. von Heſſen⸗ 
Darmſtadt 


nach dem heiligen Grabe, 
und 
ſein Beſuch bei dem Papſte Paul V. zu Rom, 
im Jahre 1618 und 1619. 


Von dem Herausgeber, Geh. Archivar Baur. 


Eine der wichtigeren und intereffanteren Epifoden in ber 
Lebendgefchichte ded Landgrafen Ludwig V. war bie von ihm 
in den Jahren 1618 und 1619 unternommene, aber nur bis 
zur Juſel Malta wirklich ausgeführte Meife nach Serufalem. 
In ganz Deutfchland, namentlich aber in bem proteftantifchen 
Theile deſſelben, rief dieſe auffallenbe Pilgerfahrt eined evan⸗ 
gelifchen Kürften, welcher in feinem Zeitalter eine bebeutende 
politifche Stellung eimahm, eine außerorbentliche Senſation 
bervor, und es verbreiteten ſich über biefelbe die abentheuer 
lichſten Gerühte Wir wollen verfuhen, aus den freilich 
nur noch ſehr fparfam vorhandenen Actenftüden, von beren 
Umfang und Bebeutfamleit bier wie überall der Geſchicht⸗ 
ſchreiber ſtets abhängig if, und mit Hülfe mühſam aus 
Rechnungen, Gorrefpondenzen u. bgl. zufammengetragener 


N 
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Notizen ') ein moͤglichſt vollſtaͤndiges Gemälde jener, auch als 
Beitrag zur Sittengefchichte nicht unintereffanten Reife, und 
derjenigen Motive zu entwerfen, durch welche der Landgraf 
zu deren Vornahme beftimmt worden ift. 


An älterer und neuerer, ſelbſt in neuefter Zeit noch bat 
man über die Frage geftritten, welches wohl die Beweggründe 
gewefen feyn möchten, die Ludwig zu einem Entſchluſſe bes 
flimmt haben, der einige Jahrhunderte” früher wohl natürlich 
erfchienen wäre, bei den damaligen politifchen Conjuncturen 
aber, wo die Gährung der Gemüther den höchſten Grab ers 
reicht hatte, der Ausbruch” eined blutigen, langdauernden 
Krieged täglich zu erwarten und in biefem alle Alles für 
den abwefenden Landgrafen auf dem Spiele. fland, ohne Beis 
fpiel und gänzlich unbegreiflih war. Man konnte fich diefen 
Schritt, und dahin ging auch fortwährend die öffentliche 
Meinung, nicht anders erllären, als daß der Landgraf eine 
Religionsänderung beabfichtige und dem Pfalzgrafen Wolf: 
gang Wilhelm von Neuburg folgen werbe, der einige Sabre 
zuvor insgeheim zur römifch»Fatholifchen Kirche Übergetreten 
und ihm überbieß fehr befreundet war. Diefe Meinung wurde 
noch befonderd durch den Umſtand unterftügt, daß Ludwig 


1) In dem hier befindlihen Exemplare von Buchs heſſ. Chronik 
fehlt der Zeiteaum vom 9. Mat 1618 bis 6. April 1620, in”welchen 
gerade dieſe Reife fällt. Es find dafür 3 weiße Blätter gelaffen. 

Die vorzuͤglichſten Reifen, welche der Landgraf überhaupt machte, 
find folgende: Im Jahre 1594 und 1505 nad Lothringen; 1601 
nad Exoffen in der Marl Brandenburg ; 1603 ebenbahin und nad 
Franken; 1604 nach Plaſſenburg; 1607 nad Prag; 1608 nad Ans 
bad; 1610 und 1611 nach Yütterbod; 1612 nah Onolzbach; 1613 
nach Regensburg; 1614 nah Raumburg und 1617 nah Pommern 
und Meiffen. Ueber die geheime Reife Ludwigs nach Dresden und 
bie folgenreiche Öfterreichifche Zufammentunft daſelbſt, welche dieſe 
Reife erklaͤrt, vergl. v. Rommel, heil. Geſchichte, Band VI. p. 188. 
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auf der genannten Reiſe nur katholiſche, aber gar keine pro⸗ 
teſtantiſchen Höfe beſuchte, daß er auf derſelben mit dem 
Papſte Paul V. in Rom eine Unterredung batte ?), daß er 
feit einer Reihe von Jahren mit den bebeutendften Borfechtern 
des Katholicismus in fletd lebhaften Verkehre ſtand, auch die 
eifrigften Gegner des Proteftantiömuß bei ihm ein, und aus⸗ 
gingen; Verbindungen, welche er übrigens lediglich im wohl» 
verftandenen Intereſſe feines fürftl. Hauſes unterhielt, durch 
deren Hülfe er auch feine Agnaten zu Caſſel weit überflügelte. 
Hierzu kam noch feine befannte Anhänglicpkeit an den Kaifer 
und das öſterreichiſche Hand, welche ihm den ehrenvollen 
Beinamen „des Setreuen” erwarb. Uebrigend fcheint ber 
Landgraf felbft vorausgefehen zu haben, zu welden üblen 
Nachreden der. Schritt, zu dem er fi, mie er mehrmals 
fagt, aus eigner Bewegniß und aus gewiſſen Urfachen ent; 
Ihloffen, Beranlaffung geben werde: denn er fchrieb am 
19. Februar 1618 feinem Bruder, dem Landgrafen Philipp 
von Butzbach, welchem er ſtets ein befonbered Zutrauen 
erwies: 
Sch bitte aber E. L. umb Gotteß willen, fie wöllen 
ferner dießes werkß vnd Meines vorbabend wegen Je⸗ 
genn Niemand auch meiner Diener Beinen nichtg mehr 
gedenkhen laffen, damit alleß fo viel möglich inn der 
ſtille verpleiben möge, nur allein darumb, daz eß nit 
‚mehr gefpräche gebe, dann E. 2. felbftenn hochvernunff⸗ 
tige zu erachten, dz mir leichttlichen grofie ungelegenheit 
vnd ſchimpfliche Nachreden darauß entfliehen Töntten, 
Waß fonften Mein vorhaben betrifft, hab ich ſolcheß 
ledtiglich in Gottes willen geftellet,, vnnd bitte ihn, dz 
er mein Her; alfo inn dießen fachen regieren wölle, wie 
ed ihme gefälligt wird fein, zweiffle auch gantz Znicht 
Seine Allmacht eß alfo ſchickenn werde, dz ich derofels 
ben zu dankhen vmb fo viel mehr vrſach haben werde. 


.D Sentenberg, Deutfche Reichsgeſch. XXıV. 272, 
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Ebenſo äußert ſich der Landgraf in einem Briefe vom 
16, April 1618 an den Herzog Georg von Braunſchweig⸗ 
Säneburg , denjenigen feiner Schwiegerföhne, mit weichem er 
in ber vertraulichften Corsefpondenz fland: 

E. 2. tremberbige erännerung meined bewuſten vor 
babend wegen, nehme ich von E. &. Gott weid treulich 
vnnd wolgemeint vff, vnd zweiuele Ich auch gar nit, 
wie E. 2. bochvernünfftig andeuten, da folche& zu werkh 
gerichtet: werben folte, dz meine mißgunflige viel uns 
gleiche discurs deswegen machen wurden, man muſte 
aber of ſolchen fal die Leuthe reden lafien, tan €. 2. 
Ich treulich verfichere, dz Ich, da es alfo Gott gefals 
len wirdt, mein vornehmen zu werkh richten folte, vor 
allen dingen dahin fehen wil, dz Ich ein gut gewiſſen 
bebalte und ftanbthafftig in meiner Religion 
bey meinem Bott verbleibe, durch bälf und bey: 
flandt Gottes des heiligen Geiſtes. 

So blieb denn auch Ludwig fietd eifriger Moteſtant und 
firengee Anhänger der ungeänderten Augsburgiſchen Gen» 
feſſion °). 

Der Entſchluß, eine Wanderung nach dem heiligen Grabe 
zu machen, wurbe einzig umd allein durch das Zufammen: 
treffen verfchiebener fchmerzlicher Ereigniffe umd die dadurch 
erzeugte Werfiimmung bed Gemüths des Landgrafen hervor: 
gerufen. Namentlich war ed ber Tod feiner geliebten. und 
tugenbhaften Gemahlin Magdalene von Brandenburg (ftarb 
2. Mei 1616), fowie ber feiner hochverehrten Stiefmutter 
Eleonore von Würtemberg (fl. 12, Ian. 1618), welcher ihm 
fo nahe ging, daß er fi kaum zu faflen wußte, und nur 
in dem Beſuche derjenigen Orte, wo unfer Heiland gewandelt 
und gelitten, Troſt und Beruhigung zu finden glaubte — 


3) Berg. darüber auf die fpäteren aus Spanien, Malta und 
Stalien gefchriebenen Briefe. 
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So ſehr geheim auch des Landgrafen Vorhaben gehalten 
wurde (es ſchrieb derſelbe Alled, was vor, während oder nach 
ber Reife auf diefelbe Bezug hatte, faft obme Ausnahme, mit ' 
eigner Hand), fo entfiand doch bald „ein Geſchrei unter den 
Leuten” , namentlich zuer in Frankfurt ). Won allen Sei: 
ten wurden die dringendflen Abmahnungen, insbefondere auch 
aus veligiöfen Sründen, von dem bewährten Breunde feines 
Vaters, nämlih von dem Grafen Ludwig zu Leiningen⸗ 
Weſterburg, an ben Landgrafen gerichtet; aber vergeblich, fie 
wurden ebenfo fixenge zurückgewieſen, ald er ed feinen Kin⸗ 
dern und Dienern auf dad Ernfllichſte unterfagte, ihm ferner 
mit dergleichen Bitten befchwerlich zu fallen, da er feinen 
Entſchluß nimmermehs ändern werde. Daffelbe gefchah auf 
ein Bedenken, welches Landgraf Philipp durch feinen gelehr- 
ten Pfarrer Dr. Dietrich zu Butzbach, jedoch ohne Angabe 
von Namen, verfertigen ließ, und eine Aufzählung aller ber 
Gründe enthieh, die Ludwigs Entſchluß wankend machen 
fonnten, ald: die Unverbindlichkeit eines etwa gethanen Ge 
lübbes, — verwaifted Land und Regierung, — Verführung zum 
Abfall an Orten, an denen allein die katholiſche Kirche herr⸗ 
fine, weßbalb ihm dieſe Reife andy von gewiffen Orten ges 
rathen worden fey, — das von Gott verfluchte Ziel derfelben, 
wo CEhriſtus und die Propheten getöbter werden, — dad Vers 
laſſen ber fürfllichen Kinder, die olmehin ſchon ihrer Mutter 
besaubt ſeyen, — der beforgliche Schaden an Leib und Seele, 
Ehr und But, — man folle wicht nach dem irdifchen, fondern 
nad dem himmliſchen Jeruſalem fireben, — die Mißbilligung 
der anderen Fürſten u. f. w. Der Landgraf gab hierauf am 
1. April 1017 Rolgended zur Antwort: 


4) Schon im Juni 1617 erkundigte fih der Landgraf bei dem 
Raiferl. Obriſten Zohann Lulanus zu Prag, wie ex feine Reife am 
Beſten bewerkſtelligen könne, ob über Benedig, ob in Pilgerfleibern 
oder fin griechifhem Habit, wie er es mit den Wechſeln halten 
ſolle u. f. w. 
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Waß daß bedenken an ſich ſelbſt anlangt muß Ich 
. zwar bekennen, daß viel ſtarcke Argumenta darinn zu 
befinden, welcher wegen ſolch mein vorhaben wol in 
Consideration vndt bedenden zu ziehen, herkegen aber 
babe Ich wiederumb fehr wichtige vndt hohe vrſachen 
fo theil® vff meinem verfpruch beſtehen, die mich zu 
ſolcher meiner Resolution bewogen, weil aber Igunder 
noch, Ich nit gewiß wiflen kann, wie ed mit meiner 
bewuften angelegenen ſachen ausſchlagen möchte, will 
Ich €. L. freundtbruderlich gebetten haben, fie mir nit 
vor vbel vffnemen wollen, daß Ich mit meiner entlichen 
Resolution vff diß E. 2. freundtbrüderliches ſchreiben, 
biß dahin, nemblich biß daß meiner ſachen wegen gantz 
kein Hoffnung mehr iſt, vffſchub neme, vndt will Ich 
Alßdann, nit vnderlaſſen €. L. hinnwieder meine be 
dencken vndt vrſachen fo zu dieſer Resolution mich be 
wegen, in böchftem freundtbrüderlichem vertrauwen zu 
entdecken, vnderdeſſen aber will Ich Gott von ber&en 
bitten, daß S. Allmacht mir vff ſolchen vnverhoften 
wiebderigen fall wie auch in Allen Anfechtungen Chriſt⸗ 
liche gebult verleihen wölle, daß Ich Alles hertzenleidt 
mit gedult möge tragen vndt durch Gotted hülff ober 
winden, Auch daß Bott mich wölle behuten, daB Ich 
in Aller wieberwertigfeit, nichtd nit möge vornehmen, 
. daß wieder Gott, wieder mein Chriſtlich gewiſſen, wie⸗ 
der meine ehr, Reputation, auch nit wieder mein noch 
meiner kinder vnde lieben angehörigen Zeitlihe noch 
ewige wolfahrt feie, Auch daß vnſer Herr Gott, da es 
fein göttliher wil if, zu foldem meinem vorhaben 
glück vndt fegen verleihen wolle daB Ich mit gefundheit 
vndt ohne meiner feelen fchaden mit freuden ſolches 
möge verrichten vndt dag mich Gott in feinem ſchutz 
an Allen orten erhalten vor gefengnuß vndt vor banden 
bewaren, auch entlich wann vndt wo ed S. Allmadıt 


"gefallen wirbt, mir ein feligen thodt beſcheren wolle, 
will alfo Alles durch daß gebet in Gottes willen ſtellen, 
waß dann entlich Gott gefallen wirbt, daß mag gefche 
ben, vndt will Alfo in diefem E. L. getreuwen Naht 
gern folgen, Nemblid daß Sch Gott anruffen will, daß 
er mich Alfo wölle Regieren, nach feinem göttlichen 
willen, wie es zu feined namens lob vndt preiß möge 
gereichen. 

So waren benn weder biefe Vorftelungen, noch auch ein 
Fußfall, weichen der Hofprediger H. Leuchter und bes Land» 
grafen Söhne, Georg und Sohann, vor ihm thaten, vermögend, 
eine Aenderung feined Sinned zu bewirken. Zwar wurde bie 
Reife im Mär; 1618, wichtiger eingefallener Verhinderung 
halber, eine Zeitlang aufgegeben, auch die bereits im Betrag 
von mehr ald 20,000 Dufaten nah Madrid, Conftantinopel 
und Serufalem angewiefenen Wechfel wieder zurüdgezogen, 
allein fhon im Zuli (31.) defjelben Jahres wurde durch Aller: 
höchfles Reſcript rüdfichtlich der Randesabminiftration während 
ber Abwefenheit des Negenten die Verfügung dahin getroffen, 
daß die beiden Kanzleien zu Gießen und Darmflabt, wie 
bisher, die Regierung und Juſtiz verwalten, der geheime 
Rath aber, beftehend aus dem Erbmarfhall Georg Niedefel 
zu Eiſenbach, Johann Piſtorius, dem Wicefanzler Dr. ©. 
Zerhel und Dr. 3. Baber, alle Rechte ausüben folle, welche 
Refervat des Landesherrn und von diefem feither in Selbſt⸗ 
perfon audgeübt worden feyen. Dagegen folle in Sachen von 
befonderer Importanz, namentlich ber Dreieichiſchen und der 
Marburger Succefliondfache, der Rath ded Landgrafen Phi: 
lipp erfordert werden, auch defien Stimme bei gleichen votis 
ben Außfchlag geben. Außerdem murde dad Land Chur: 
Sachſen, Ehur: Mainz, Chur: Pfalz, Landgraf Moriz zu 
Heften, Herzog Georg zu Lüneburg, dem Reichshofraths⸗ 
präfidenten Grafen (fpäter erſten Reichsfürſten) von Hohen: 
zollern » Hechingen und dem Reichövicefanzler anempfohlen. 

Archiv D. heil. Vereins. 4. 8. 2. u. 3. H. 6 


— 8 — 


Am 1. Auguft 1618 ®) veifte alfo Ludwig zuerft zu feinem 
Schwiegerſohne dem Herzöge Ludwig Friedrich von Würtem⸗ 
berg nach Mümpelgard ab. Seine Begleitung befand aus 
feinem Bruder Landgrafen Friedrih und einem Eleinen Ge 
folge, worunter ein Wormſer von Adel, den ihm der Herzog 
mitgab, ferner der Rath and Hauptmann zu Gießen Wolf 
von Weitoldhaufen gen. Schrautenbach, fowie fein Staßmeifter 
v. Seebad und der Ritter Melchior v. Schwalbad , leterer 
gegen ein Reifegeld von 680 fl. und monatlih 50 fl., freie 
Koſt, Zehrung und nothdürftige Kleidung. In einer Urkunde 
vom S1. Juli 2618 bekennt der Landgraf, daß ihm weder 
der v. Schrautenbach, noch der v. Schwalbach zu der Reife 
geratben, fondern daß fie ihn auf feinen Befehl begleiten 
müßten, weßhalb er fie auch gegen alle Angriffe ſchützen wolle. 
In Mümpelgarb erhielt Ludwig am 16. Auguft nochmal 
von Landgraf Philipp eine dringende Abmahnung von der 
bochgefährlichen und unnöthigen Wanderſchaft, unter Weber 
fendung einer in feinem Dorfe Münfter gebomen Mißgeburt, 
ald Zeichen der Drohung und Warnung Gottes. Statt alleı 
Antwort bezog ſich der Landgraf anf das, was er ihm münd⸗ 
lich zu erkennen gegeben, indem er zugleich bemerkte, daß er 
in einigen Tagen feinen Beg nah Befangon nehmen werde. 

Bor der Abreife hatte Ludwig für den Kal feined Todes 
" verordnet, daß dad in feinem Kabinetchen linkß vom Ein: 
gange ftehende, in Wachötnch verpittfchirte Kaͤſttein, wozu 
auch dad Schächtkein, mit dem neuen kleinen Beheimfiegel, 
daranf Blümlein mit ber Umfceift: „Vergiß mein nicht“ 
verfieget, gehöre, der Churfürkin Hedwig von Sadıfen 
Wittwe, geb. Königl. Prinzefim von Dänemark, überliefert 
werde. 

Die Reife ging zunächſt über Bafel, wo dem Landgrafen 
große Ehre erwiefen wurde, Plaumont, bis wohin ihm ber 

5) Die Zeitangaben find durchgehende na neuem Siyle ange- 
geben. 


Herzog Ludwig Friedrich dad Geleite gab, und Befancon 
nach Eyon. Man langte daſeibſt am 28. Auguft gegen Abend 
an, und fuhr zu Wafler Über Avignon nach Marſeille. Bei 
Avignon gerietb dad Schiff auf einen Felfen und wäre bei» 
nahe geftrandet. In Marfeille, welhed man am 5. Septbr. 
erreichte, wurde Stilllager gehalten. Won hier aus fchrieb 
Ludwig auch am 10. September an feinen Bruder Philipp: 
Geftern feindt wir mit zween Galleren binauff ge 
fahren den großen Gallern zu Tolon, fo Prinz Morig 
den Maltheſer herren verehret, vnnd vber die maflen 
fhön vndt wohl erbawet ift, zu boten vndt hier zu bes 
gleiten. Alß wir aber ein franzöfifch meilen oder 9.von 
binnen ind meer Sommen, if der windt zu ſtark wor 
den, daß bie vorderen sclaven im Waſſer gefeßen, vnd 
die ander außwerffen müſſen, welches aber doc entlich 
auch it gut thun wöllen, fo bag wir Alfo ond wen 
den, die fegel vffziehen vndt alfo vor ben windt wieder 
anherein den port nit ohne gefahr, und retiriren müßen, 
85 iſt fo geſchwindt gangen, daß wir nit viel ober eine 
flunde an den 9 meilen, welches 3 teutfche macht, ges 
fahren, IR an ein gewaltig fpeyen °) gangen bey etz⸗ 
lichen von vnſern leuten, vnſern bruber Landgraf Fritzen 

vndt mich hat es nit gehindert. 

In Zoulen erfuhr Ludwig, daß dad Schiff erfi in 8 Mo; 
hen abgehe. Er beſchloß daher, während diefer Zeit eine 
Reife nach Spanien zu thun. Am 14. September ging er 
zu Schiff dahin ab und Fam über Montpellier, Frontignan, 
wo fih fein Bruder Friedrich von ihm trennte, um nad 
Blois zu veifen, Narbonne, Garcaflonne, Rouloufe, Pau 
Zarbed, Dleron am 17. October auf erbärmlichen Wegen 
darch die Pyreneen nach Saragoffa und fürders, nachdem er 
fih in Zouloufe fein Geld hatte auf Wechfel legen müffen, 


— — 








6) Sich übergeben. 
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V. 


Die Pilgerreiſe 
bes 
Landgrafen Ludwig V. von Heſſen⸗ 
Darmftadt 
nah dem heiligen Grabe, 
| und 
fein Beſuch bei dem Papfte Paul V. zu Nom, 
im Jahre 1618 und 1619. 


Bon bem Herausgeber, Geh. Arhivar Baur. 


Eine der wichtigeren und interefianteren Epifoben in ber 


Lebenögefchichte ded Landgrafen Ludwig V. war die von ihm 
in den Jahren 1618 und 1619 unternommene, aber nur bi8 
zur Inſel Malta wirklich ausgeführte Meife nach Jeruſalem. 
In ganz Deutſchland, namentlich aber in dem proteflantifchen 
Theile deſſelben, rief dieſe auffallende Pilgerfahrt eined evan⸗ 
gellichen Kürften, welcher in feinem Zeitalter eine bedeutende 
yolitifche Stellung eimahm, eine außerordentliche Senſation 
hervor, und ed verbreiteten fich über diefelbe die abentheuer⸗ 
lichſten Gerüchte Wir wollen verfuhhen, aus den freilich 
nur noch fehr fparfam vorhandenen Actenflüden, von deren 
Umfang und Bebeutfamleit bier wie überall der Geſchicht⸗ 
ſchreiber ſtets abhängig if, und mit Hülfe mühſam aus 


Rechnungen, Gorrefpondenzen u. bgl. zufammengelragener 


N 
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Notizen ') ein möglichft vollfländiges Gemälde jener, auch als 
Beitrag zur Sittengefchichte nicht unintereffanten Reife, und 
derjenigen Motive zu entwerfen, durch welche ber Landgraf 
zu deren Vornahme beftimmt worden if. 


An älterer und neuerer, felbft in neuefter Zeit noch bat 
man über die $rage geftritten, welched wohl die Beweggründe 
geweien feyn möchten, die Ludwig zu einem Entichluffe bes 
flimmt baben , ber einige Sahrhunderte”früher wohl natürlich 
erfchienen wäre, bei den damaligen politifchen Conjuncturen 
aber, wo die Gährung ber Gemüther den höchſten Grab er; 
reicht hatte, ber Audbruch’ eined blutigen, langdauernden 
Krieged täglich zu erwarten und in biefem Falle Alles für 
den abwefenden Landgrafen auf dem Spiele fand, ohne Beis 
fpiel und gänzlicy unbegreiflih war. Man konnte fich biefen 
Schritt, und dahin ging auch fortwährend bie öffentliche 
Meinung, nicht anders erklären, als baß der Landgraf eine 
Religiondänderung beabfichtige und dem Pfalzgrafen Wolf—⸗ 
Hang Wilhelm von Neuburg folgen werde, ber einige Jahre 
zuvor insgeheim zur römifch=Fatholifchen Kirche übergetreten 
und ihm überdieß fehr befreundet war. Diefe Meinung wurde 
noch befonderd durch den Umſtand unterftügt, dag Ludwig 


1) In dem hier befindlichen Exemplare von Buchs heſſ. Chronik 
fehlt der Zeitraum vom 9. Dat 1618 bis 6. April 1620, in welchen 
gerade biefe Reife faäͤllt. Es find dafür 3 weiße Blätter gelaffen. 

Die vorzäglichften Reifen, welche ber Landgraf überhaupt madte, 
find folgende: Im Jahre 1594 und 1595 nad Lothringen; 1601 
nah Exofien in der Mark Brandenburg; 1603 ebendapin und nach 
Franken; 1604 nach Plaffenburg; 1607 nad Prag; 1608 nad Ans- 
bad; 1610 und 1611 nach Zütterbod; 1612 nah Onolzbach; 1613 
nach Regensburg; 1614 nah Naumburg und 1617 nah Pommern 
und Meiffen. Ueber die geheime Reiſe Ludwigs nah Dresden und 
die folgenreiche öſterreichiſche Zuſammenkunfi daſelbſt, welche dieſe 
Reiſe erklaͤrt, vergl. v. Rommel, heil. Geſchichte, Band VI. p. 138. 
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auf der genannten Reiſe nur katholiſche, aber gar keine pro⸗ 
teſtantiſchen Höfe beſuchte, daß er auf derſelben mit dem 
Papfte Paul V. in Rom eine Unterredung hatte ?), daß er 
feit einer Reihe von Jahren mit den bebeutendften Vorfechtern 
des Katholicismus in ſtets lebhaftem Verkehre ftand, audy die 
äfrigften Gegner des Proteflantigmus bei ihm ein» und aus⸗ 
gingen; Verbindungen, welche er übrigens lediglich im wohl: 
verftandenen Intereſſe ſeines fürſtl. Haufes unterhielt, durch 
deren Hülfe er auch feine Agnaten zu Caſſel weit überflügelte. 
Hierzu kam noch feine befannte Anhänglichkeit an den Kaifer 
und das üÖfterreichifche Haus, welche ihm den ehrenvollen 
Beinamen „des Getreuen? erwarb. Uebrigend fcheint der 
Landgraf felbft vorausdgefehen zu haben, zu welchen üblen 
Nachreden der. Schritt, zu dem er fi, wie ex mehrmals 
fügt, aus eigner Bewegniß und aus gewiffen Urfachen ents 
Ihloffen, Weranlaffung geben werde: denn er ſchrieb am 
19, Zebruar 1618 feinem Bruder, dem Landgrafen Philipp 
von Butzbach, welchem er ſtets ein befondered Zutrauen 
erwies : | | 
Ich bitte aber E. L. umb Gotteß willen, fie wöllen 
ferner dießes werd vnd Meines vorhabend wegen Je⸗ 
genn Niemand auch meiner Diener feinen nicht mehr 
gedenkhen lafien, damit alleß fo viel moͤglich inn ber 
ſtille verpleiben möge, nur allein darumb, day eß nit 
‚mehr gefpräche gebe, dann E. £. ſelbſtenn hochvernunff⸗ 
tigt zu erachten, dz mir leichttlichen große ungelegenheit 
vnd fchimpfliche Nachreden darauf entfliehen koͤntten, 
Waß fonften Mein vorhaben betrifft, hab ich ſolcheß 
ledtiglich in Gottes willen geftellet, vnnd bitte ihn, dz 
er mein Herz alfo inn dießen fachen regieren wölle, wie 
ed ihme gefälligt wird fein, zweiffle auch gankinicht 
Seine Allmacht eß alfo fchidenn werde, dz ich derofels 
ben zu dankhen vmb fo viel mehr vrſach haben werde. 


.2) Senkenberg, Deutfhe Reichsgeſch. XXıV. 272. 
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Ebenſo äußert ſich der Landgraf in einem Briefe vom 
16, April 1618 an den Herzog Georg von Braunſchweig⸗ 
Lüneburg, denjenigen feiner Schwiegerföhne, mit weichen er 
in der verteaulichfien Correſpondenz flaad: 

€. 2. tremberbige erInnerung meined bewuften vor 
habens wegen, nehme ich von E. &. Gott weiß treulich 
vand wolgemeint vff, vnd zweinele Ich auch gar nit, 
wie &. L. hochvernuͤnfftig andeuten, da folched zu werkh 
gerichtet: werben folte, dz meine mißgunſtige viel ons 
gleiche discurs bedwegen machen wurden, man muſte 
aber vf folchen fal die Leuthe reden laflen, tan ©. 2. 
Ich treulich verfichere, dz Ich, da ed alfo Gott gefal: 
len wirbt, mein vornehmen zu werkh richten folte, vor 
allen dingen bahin fehen wil, dz Ic ein gut gewiſſen 
bebalte und flanbthafftig in meiner Religion 
bey meinem Bott verbleibe, durch bälf und bey: 
ſtandt Gottes des heiligen Geiſtes. 

So blieb denn auch Ludwig ſtets eifriger Moteſtant und 
ſtrenger Anhänger der ungeänderten Augsburgiſchen Con⸗ 
ſeſſion °). 

Der Entſchluß, eine Wanderung nach dem heiligen Grabe 
zu machen, wurde einzig und allein durch das Zuſammen⸗ 
treffen verſchiedener ſchmerzlicher Ereigniſſe und die dadurch 
erzeugte Verſtimmung des Gemüths des Landgrafen hervor⸗ 
gerufen. Namentlich war es der Tod ſeiner geliebten und 
tugendhaften Gemahlin Magdalene von Brandenburg (ſtarb 
4. Mai 1016), ſowie ber feiner hochverehrten Stiefmutter 
Eleonore von Wurtemberg (fl. 12 Ian. 1618), welcher ihm 
fo nahe ging, daß er ſich kaum zu faflen wußte, und nur 
in dem Beſuche derjenigen Orte, wo unfer Heiland gewandelt 
und gelitten, Troſt und Beruhigung zu finden glaubte — 


3) Bergl. darüber auf die fpäteren aus Spanien, Malta und 
Italien geſchriebenen Briefe. 
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So ſehr geheim auch des Landgrafen Vorhaben gehalten 
wurde (es ſchrieb derſelbe Alled, was vor, während ober nach 
der Reiſe auf dieſelbe Bezug hatte, faſt ohne Ausnahme, mit 
eigner Hand), fo entſtand doch bald „ein Geſchrei unter den 
Leuten” , namentlich zuerſt in Frankfurt *)., Won allen Sei: 
ten wurden die bringendfien Abmahnungen, indbefondere auch 
aus veligiäfen Gründen, von dem bewährten Freunde feines 
Baterd, nämlih von dem Grafen Ludwig zu Leiningen⸗ 
Befterburg, an den Landgrafen gerichtet; aber vergeblich, fie 
wurben ebenfo firenge zurüdgewiefen, als er es feinen Sins 
dern und Dienern auf dad Ernflliäfte unterfagte, ihm ferner 
mit dergleichen Bitten beichwerlich zu fallen, da er feinen 
Entſchluß nimmermehr Antern werde, Daffelbe gefchah auf 
ein Bedenken, welches Landgraf Philipp durch feinen gelehr⸗ 
ten Pfarrer Dr. Dietrich zu Butzbach, jeboch ohne Angabe 
von Namen, verfertigen ließ, und eine Aufzählung aller der 
Gründe enthielt, die Ludwigs Entſchluß wankend machen 
konnten, als: die Unverbindlichkeit eines etwa gethanen Ges 
lũbdes, — verwaiſtes Land und Regierung, — Verführung zum 
Abfall an Orten, an denen allein die katholiſche Kirche herr 
füge, weßhalb ihm diefe Reife anch von gewiffen Orten ger 
rathen worden fey, — dad von Bott verflachte Ziel derfelben, 
wo CEhriſtus und die Propheten getöbter worden, — bad Vers 
laften ber fürfllichen Kinder, die ohnehin ſchon ihrer Mutter 
besaubt feyen, — der beforglidie Schaden am Leib und Seele, 
Ehr wad But, — man folle wicht nach dem irdiſchen, fondern 
sad dem himmliſchen Jernſalem fireben, — bie Mißbilligung 
der anderen Fürſten u. f. w. Der Landgraf gab hierauf am 
1. April 1617 Kolgended zur Antwort: 


4) Schon im Juni 1617 erkundigte fi der Landgraf bei dem 
Kaiſerl. Obriften Johann Eulanus zu Prag, wie er feine Reife am 
Seſften bewerkfielligen könne, ob über Benedig, ob in Pilgerkleidern 
oder in griechifhem Habit, wie er es mit den Werhfeln halten 
folle u. f. w. 
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Waß daß bedenken an ſich felbft anlangt muß Ich 
.. zwar befennen, daß viel flarde Argumenta darinn zu 
befinden, welcher wegen ſolch mein vorhaben wol in 
Consideration vndt bedenden zu ziehen, herkegen aber 
babe Ich wieberumb fehr wichtige vndt hohe vrſachen 
fo theils vff meinem verfpruch beſtehen, die mich zu 
folcher meiner Resolution bewogen, weil aber Itzunder 
noch, Ich nit gewiß wifjen fan, wie e8 mit meiner 
bewuften angelegenen ſachen ausſchlagen mödte, will 
Ich €, 2. freundtbruderlich gebetten haben, fie mir nit 
vor vbel vffnemen wollen, daß Ich mit meiner entlichen 
Resolution vff di E. 2. freundtbrüderliches fchreiben, 
big dahin, nemblich biß daß meiner ſachen wegen gantz 
Fein Hoffnung mehr if, vffihub neme, vndt will Ich 
Alßdann, nit vnderlaſſen E. L. hinnwieder meine be 
dencken vndt vrſachen fo zu dieſer Resolution mich be 
wegen, in hoͤchſtem freunotbrüberlichem vertrauwen zu 
entdecken, vnderdeſſen aber will Ich Gott von bergen 
bitten, daß S. Allmacht mir vff foldhen vnverhoften 
wiebderigen fall wie auch in Allen Anfechtungen Chriſt⸗ 
liche gebult verleihen wölle, daß Ich Alles hertzenleidt 
mit gebult möge tragen vndt durch Gottes hülff ober 
winden, Auch daß Gott mich wölle behuten, das Ich 
in Aller wiederwertigkeit, nichtö nit möge vornehmen, 
. daß wieder Gott, wieder mein Ehriftlich gewiſſen, wie 
der meine ehr, Reputation, auch nit wieder mein noch 
meiner Finder vnde lieben angehörigen Zeitliche noch 
ewige wolfahrt feie,- Auch daß onfer Herr Gott, da eb 
fein göttliher will ift, zu folhem meinem vorhaben 
glück vndt fegen verleihen wolle dag Sch mit gefundheit 
vndt ohne meiner feelen fchaden mit freuden foldyes 
möge verrichten vndt daß mich Sott in feinem ſchutz 
an Allen orten erhalten vor gefengnuß vndt vor banden 
bewaren, auch entlih wann vndt wo ed ©. Allmadıt 





gefallen wirbt, mir ein feligen thodt befcheren wolle, 
will alfo Alled durch daß gebet in Gottes willen flellen, 
waß dann entlid Gott gefallen wirbt, daß mag gefche: 
ben, vndt will Alfo in diefem ©. L. getreumen Raht 
gern folgen, Nemblich daß Ich Gott anruffen will, daß 
er mich Alfo wölle Regieren, nach feinem göttlichen 
willen, wie es zu feined namend lob vndt preiß möge 
gereichen. 

So waren benn weder diefe Worftellungen, noch auch ein 
Fußfall, welchen der Hofprediger H. Leuchter und des Land⸗ 
grafen Söhne, Georg und Sohann, vor ihm thaten, vermögend, 
eine Aenderung feined Sinned zu bewirken. Zwar wurde bie 
Reife im März; 1618, wichtiger eingefallener Verhinderung 
balber, eine Zeitlang aufgegeben, auch die bereitö im Betrag 
von mehr als 20,000 Dukaten nach Madrid, Conftantinopel 
und Serufalem angewiefenen Wechfel wieder zurüdgezogen, 
allein fhon im Zuli (31.) defjelben Jahres wurde durch Aller: 
höchſtes Reſcript rüdfichtlich der Landesabminiftration während 
der Abwefenheit ded Regenten die Verfügung bahin getroffen, 
daß die beiden Kanzleien zu Gießen und Darmflabt, wie 
bisher, die Negierung und Juſtiz verwalten, der geheime 
Rath aber, beftebendb aus dem Erbmarfhall Georg Riedeſel 
zu Eiſenbach, Johann Piſtorius, dem Vicekanzler Dr. ©. 
Terhell und Dr. 3. Baber, alle Rechte ausüben folle, welche 
Reſervat des Landesherrn und von biefem feither in Selbſt⸗ 
yerfon ausgeübt worden feyen. Dagegen folle in Sachen von 
befonderer Importanz, namentlich der Dreieichiſchen und der 
Marburger Succeffiondfache, der Rath des Landgraſen Phi⸗ 
lipp erfordert werden, auch befien Stimme bei gleichen votis 
den Auöfchlag geben. Außerdem wurde dad Land Chur: 
Sachſen, Chur: Mainz, Chur: Pfalz, Landgraf Moriz zu 
Hefien, Herzog Georg zu Lüneburg, dem Reichshofraths⸗ 
präfidenten Grafen (fpäter erfien Reichöfürften) von Hohen⸗ 
zollern: Hechingen und dem Reichsvicekanzler anempfohlen. 

Archiv d. bel. Vereins. 4. 8. 2. u. 3. H. 6 
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Am 1. Auguft 1618 ®) reiſte alfo Ludwig zuerft zu feinem. 
Schwiegerſohne bem Herzöge Sudwig Friedrich von Würtem⸗ 
berg nach Mümpelgard ab. Seine Begleitung befand aus 
feinem Bruder Landgrafen Friedrich und einem Eleinen Ge 
folge, worunter ein Wormſer von Adel, den ihm der Herzog 
mitgab, ferner der Rath and Hauptmann zu Gießen Wolf 
von Weitolshauſen gen. Schrautenbady, fowie fein Stallmeiſter 
v. Seebach und ber Ritter Melchior v. Schwalbad , lehterer 
gegen ein Reifegeld von 680 fl. und monatlich SO fi., freie 
Koſt, Zehrung und nothdürftige Kleidung. Im einer Urkunde 
vom 31. Juli 3618 befennt der Landgraf, daß ihm weder 
der v. Schrautenbach, nech ber v. Schwalbach zu der Reife 
geratben, fonbern daß fie ihn auf Seinen Befehl begleiten 
müßten, weßhalb er fie awch gegen alle Angriffe ſchützen wolle. 
In Mümpelgarb erhielt Ludwig am 16, Auguft nochmals 
von Landgraf Philipp eine dringende Abmahnung von ber 
hochgefaͤhrlichen und unnöthigen Wanderſchaft, unter Weber: 
fendung einer in feinem Dorfe Münfter gebomen Mißgeburt, 
ald Zeichen der Drohung und Warnung Gottes. Statt alla 
Antwort bezog ſich der Landgraf auf daB, was er ihm münd⸗ 
lich zu erfennen gegeben, indem er zugleich bemerkte, daß er 
in einigen Tagen feinen Weg nah Befanpon nehmen werde. 

Bor der Abreife hatte Ludwig für den Fall ſeines Todes 
verordnet, daß dad in feinem Kabinethen linkß vom Ein: 
gange ſtehende, in Wachstuch verpittfchizte Käſtlein, wayu 
auch das Schähtkin, mit dem neuen Leinen Seheimfiegel, 
darauf Blümlein mit ber Umſchrift: Vergiß mein nicht“ 
verfieget, gehöre, der Churfürfin Hedwig von Sachſen 
Biittwe, geb. Königl. Prinzefiinm von Dänemark, überliefert 
werde. 

Die Reife ging zunächſt über Baſel, wo dem Landgrafen 
große Ehre erwiefen wurde, Plaumont, bis wohin ihm ber 

5) Die Zeitangaben find durchgehende nad neuem Style ange- 
geben. 
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Herzog Ludwig Friedrich das Geleite gab, und Befangon 
nach Lyon. Man langte bafeibft am 28, Auguft gegen Abend 
an, und fuhr zu Waſſer Über Avignon nach Marfeille Bei 
Anignon gerietb das Schiff auf einen Felfen und wäre bei» 
nabe gefirandet. In Marfeille, welches man am 5. Septbr. 
erreichte, wurde Stilliager gehalten. Wen bier aus fchrieb 
Ludwig auch am 10. September an feinen Bruder Philipp: 
Geftern feindt wir mit zween Galleren binauff ge 
fahren den großen Gallern zu Tolon, fo Prinz Morig 
den Maltheier herren verebret, vnnd vber Die maflen 
ſchön vndt wohl erbawet iſt, zu holen vndt bier zu be 
gleiten. Alß wir aber ein franzöfifch meilen oder B.von 
binnen ind meer kommen, if der windt zu ſtark wor 
den, daß die vorberen sclavem im Waſſer gefeßen, vnd 
die ander außmwerffen müflen, welches aber doc entlich 
auch nit gut thun wöllen, fo daß wir Alfo und wen 
ben, die fegel vffziehen vndt alfo vor ben windt wieder 
anherein den port nit ohne gefahr, on retiriren müßen, 
Es if fo geſchwindt gangen, daß wir nit viel vber eine 
flunde an den OW meilen, welche 3 teutiche macht, ges 
fahren, IA an ein gewaltig fpeyen °) gangen bey eb: 
liben von vnſern leuten, vnſern bruber Landgraf Friken 
vndt mich hat ed nit. gehindert. 

An Toulon erfuhr Ludwig, daß das Schiff erſt in 8 Wo: 
hen abgehe. Gr befhloß daher, während dieſer Zeit eine 
Reife nach Spanien zu thun. Am 14. September ging er 
zu Schiff dahin ab und Tam über Montpellier, Frontignan, 
wo fih fein Bruder Friedrich von ihm trennte, um nad 
Bloid zu reifen, Narbonne, Carcaſſonne, Toulouſe, Pau 
Zarbes, Dleron am 179. October auf erbärmlichen Wegen 
darch die Pyreneen na Saragoſſa und fürders, nachdem er 
fh in Toulouſe fein Beld hatte auf Wechfel legen müffen, 


un || — —— 








6) Sich übergeben. 
6 * 
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weil Niemand Geld von einem Königreidhe in dad andere 
führen durfte, etwa am 28. October in Madrid an, ohne 
von irgend Jemand feiner Gonfefjion wegen beläftigt worden 
zu ſeyn. Er flieg dafelbft in dem Haufe des kaiſerlichen Ge 
fandten, Grafen Schevenbüller, ab, machte dem damaligen 
Könige Philipp III. fowie den andern Königlichen und Fürft 
lichen Perfonen, auch den fpanifchen Sranden und vornehm; 
ſten Dienern feine Aufmartung, und wurde von allen Seiten, 
namentlid auch von ben fremden Sefandten, mit Ehrenbezeu: 
gungen üÜberhäuft. Der Landgraf blieb zu Madrid bis An: 
fang December. Er erhielt während diefer Zeit fowohl von 
feinen Söhnen Georg und Sobann, wie auch von feinem 
Schwiegerfohne, dem Herzog von MWürtemberg, Schreiben, 
worinnen er wiederum inftändigft gebeten wird, jebt, nachdem 
er Spanien durdreift, in die Heimath zurüdzufehren. Ludwig 
beharrte jedoch fortwährend auf feinem Vorhaben, und kehrte 
über Montpellier nah Marſeille zurüd. Won Montpellier 
aus fchrieb er am 24. December an feinen Bruder Philipp: 
E. 2. berichte Ich fonften daß Ich meine Reife durch 

ein Theil deß königreichs Hispanien, nemblih von 


Tolouso vff Oleron, Caracossa, Alcala, Madrid, To- 


ledo, Valencia, Barcelona vndt bierher Gott lob glüd: 
lich vollebracht vndt tft mir vom koͤnig viel gnadt vndt 
ehr wiederfahren, dann re Maiest. mich in ein eigen 
Palatium logiren vndt Stattlich tractieren laſſen, has 
ben mich auch mit einem Diamant Ring To kaiſer Ca- 
roli Quinti geweſen vndt vff etlich taufendt Cronen ges 
fhegt worden, verehrt, Es iſt mir der Religion weg 
nit daß geringft zugemutet worden, Auch nit fo viel 
daß in einige Meß zu gehen an mich were begert w 
‚den, vndt ift vns Alfo Gott lob gar wol gangen, Aufl 
dem daß Ich bei Reguemia 12 meil von Valencia mi 
einem Eſel vff ein bein gar hart gefallen, daß Ich au 
big in Sechften tag zu Valencia zu bett liegen müſſe 
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Ich bin aber von daraus mit kutſchen vndt fenften, biß 
hiehero fort gereift, boffe vbermorgen will Gott die 
Post von bier vff Maresilia ’zu neemen, wie Ich dar⸗ 
nach weiter meine Reife anftellen werde, wil ih €. 2. 
in kurtzem mit mebrem berichten, Bitte auch bierneben 
€. &. nochmals freundtbruderlih fie wöllen fich die 
meinigen, zum beften laffen befehlen, vndt fidh gewiß 
verfichern, daß die Dage meines lebend folcher bruder: 
lichen treume Ich nit vergeifen, fondern in Allen occa- 
‚sionen derfelben zu dienen, Jederzeit bereitwilligfi werde 
„ erfunden werden. | 


An den Herzog von Würtemberg fchrieb Ludwig von 
Marfeile aus am 1. San. 1619: 


E. L. tremberbige Erinnerung nehme Ich, Gott weiß, 
gar wohl vff, und wolte von hertzen nichts liebers wün⸗ 
ſchen, Alß daß Ich bey E. L. vnnd meinen hertzaller⸗ 
liebſten Kindern fein möchte, Sch bin aber in dieſem 
labyrinth vnd Fan nicht wider zu recht kommen, vnſer 
bere Gott wölle mir darauß belffen, Ich zweiffle nit 
E. 2. meiner berglieben Kindern vnd meiner lieben Ans 
gehörigen gebett, würd nit vergebens fein, Sondern 
onfer herr Gott werde alled zum beften jchidhen, vnd 
feine gnab verleyben, daß Ich etwan in Ein Monat 
oder fünff wieder bey E. £. fein möge, Gott gebe dazu 
feine Gnad. E. 8. feyen verfichert, daß omb €. %, 
ond meiner Kinder willen, Sch meine Rayß ablürken 
will, foviel mir müglich iſt, ohne verlegung meiner 
reputation zu thun. Zu Malta will Ich Rabts pflegen, 
vndt da ed mir Alß vnmüglich folte widder Rahten 
werden ,. dürfte Ich wol alda vff Italien heimzuziehen, 
onfer here Gott dirigire es Alles wie ed Im gefelt. 


Unterm 4. San. 1619 fchrieb er auch von Zoulon aus 
an Landgraf Philipp: 
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Ich wolte auch von grunde meines hertzens wunſchen, 
daß Ich E. &. dero begeren nach mit meiner Rückreiſe 
willfahren können, fo haben aber E. 8. doch hochver⸗ 
nunftig zu erachten, weil Ih nunmeht fo Sang Allhier 
vnd zu Marsilien biß in die & wochen deß windts we: 
gen gewartet vnd eben io mich Imberquiren föllen, 
daß es verkleinerliche reden mir geben vnd zum höchften 
fpott gereichen möge, da Sch meine Resolution endern 
folte, bitte derowegen feeundlih €. &. mi bißmals 
vor entichuldiget halten willen. Ich wi Aber nit 
onderlafien da mir gott nach Malta helffen wirt €. 2. 
erinnerung foweit in acht zu nemen, vndt dei Groß» 
meifterd oder aber anderer Cauellieri Raht In holen, 
ob fie Rahten, weil Ich leider zimlich bekannt worden 
wegen deß lang ſtilligens Allhier vndt zu Marsilien, 
dag Ich meine Reife fortfegen folle, vndt od fie ver 
meinen, daß dba Ih an landt feßen wurde, weil Sch 
numehr onbefanndt nit reifen fann, Ich nit etwan von 
den Zurden möchte angehalten werden, waß nun mir 
Alfo gerathen wirbt, dem will Ich wild Gott fo viel 
möglich nachfehen, Die kaufleut Allhier fagen es babe 
feine noht wann die Zurden ſchon willen wer Ich feie, 
fie lieffen Idermenniglich Passiren, dag Schiff ift Gott 
lob mit gefhüß vndt Munition wol verfehen, daß wir 
vns im nohtfall mit Gottes hülff wader zu wehren ge 
benden, vnſer here Gott gebe dad wird nit beburffen, 
von bier nach Malta ift der Corsari wegen die gröfte 
gefahr, von Malta auß fagen fie feie e8 gar ficher. 
Don hertzen ungern feße Ich von der Reife auß, ba 
zu Malta mir nit zum höchſten wiebder Rabten wirbt, 
werde Ichs in Gotted namen wagen, Solte aber der 
Großmeifter vndt andere Cauallieri darvor halten, daß, 
weil Ich befandt, mann mich beim fopf nemen wurde 
da Sch an Landt feßte, würde Sch wieder meinen willen 
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Gott weiß verhindert vndt müfle Allein deßwegen mein 
vorhaben endern, der gefahr der Reife, vngelegenbeit 
deß waßers vndt ferne deß wegs wegen folte mich nicht& 
Außer Gottes gewalt abhalten, Ich verhoffe aber da eb 
folder geflalt mir widderrahten murbe, von dem Groß 
meifter ondt andern Camallieri Zeugnud zu haben daß 
es an meinem guten willen nit gemangelt, fondern Sch 
getban, waß mir möglidy geweſen, daß Ich nit möge 
zu ſchanden werden, dann mein gewiffen vndt mein ehr 
mir lieber ift, Alß mein leben. 

Daß Landtgraff Morik mit feiner gemahl in Frank⸗ 
reich geweſen koͤmbt mir felsam vor, Ich glaub die 
fibrauben feien und Ale loß gangen, Ich wolte aber 
doch nit mehr Alß bag er ein eibt geſchworen bette mir 
zu folgen, wo Ich geweft were vndt wo Ich noch hin» 
fommen würbe. 

Waß wegen enderung der Religion von mir außs 
gefprenget worden, Thut mir wehe, gefchicht aber nur 
von meinen mißgünftigen, vndt nimbt mich wunder daß 
ber&og band Ernſt folchem geſchrey fo leichtlih glaubet, 
weil zu heidelberg vber der taffel er. defien gebacht, Sch 
bedanke mich aber Jegen €. &. gar freundtbräderlich 
daß fie mich verantwortet, dann Ich Bott Iob keine 

- enderung der Religion in meinem bergen habe fondern 
durch beiffandt Gottes deß heiligen Geiftes bei onferer 
einmal erfanten wahren Religion der Augöpurgifchen 
Confession beftendig biß in meinen thodt zu verharren 
gedende. 

Am 19. San. 1619 beflieg der Landgraf Morgens frühe 

zu Zoulon das Schiff St. Francesco, einem gewiflen Tho⸗ 
mas von der Straßen gehörig’), mit welchem dahin accorbirt 
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T) Diefer Thomas von ber Straßen, ein Kaufmann, wie es 
fpeint, erhielt von dem Landgrafen, wegen unterſchiedlicher gui⸗ 
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wurde, daß die Ueberfahrt nach Aleranbrien gegen Erlegung 
von 18900 Gronen und von da nach Serufalem um 1000 Ero- 
nen erfolgen, dieſer Preiß fich aber um einige Hunde: Eronen 
ermäßigen folle, wenn dem Schiff Zeit gelaffen werde, fi 
zu beladen, und weder in Malta noch fonften ein Aufenthalt 
ftatt fände. Das fchöne, große und gute Schiff St. Fran- 
cesco führte 26 Gefchüte und der Gapitän wie der Steuer: 
mann beffelben waren reformirter Religion, worauf man einen 
befonderen Werth legte. Deßhalb fchreibt der Hauptmann 
und Rath Joh. v. Schrautenbach an Landgraf Philipp: 
despuis nous auons les Bibles, et nos liuers de 
prieres et chansons, di facon que nous pouuons libre- 
ment et sans faintise, louer et prier dieu, ce que 
jestime un bon rencontre pour nous, aussy' auons 
nous le vaysseau tout a nostre commendement etc. 
An Malta am 1. Februar angelangt, wurde Ludwig von 
den Johanniter Rittern, dem Großmeifter Louis d’Vignacourt, 
Prinz von Gozza, an der Spike, auf dad Glänzendfte empfan- 
gen, ihm jedoch von Allen die Reife nah Paläflina abge 
rathben. Man höre hierüber, wie über die Kahrt nah Malta 
wieder den Bericht des v. Schrautenbach d. d. Malta am 
12, Februar 1619: 
€. f. ©. fol ich mitt erfreuwttem gemuͤhtt vonder 
thenig nichtt pergen, wie gott lob vnd band dero ge 
liebtter herr bruder mein g. f. u. b. nuhmehr eynes⸗ 
mahls treuwem vndt guttem rechtt zu volgen, vndtt 


dero Rayß naher Jeruſalem einzuftellen, ſich gnebig res | 


foluirett, vundt iſt alfo zugangen weyll zu Tolon vndt 
auch zuuohr, alle underthenige treumherbige warnuhngen 


willigee und verträglicder erwiefener Dienfte und Gutthaten zu ber 
vorhabenden Reife über das Meer, das Privilegium (d. d. Toulon 
2. Januar 1619), in feinem Fürſtenthume wo und wann er wolle, 
Hohes und nieberes Wildpret zu ſchießen. 


bitten vndit fleben, mitt vermahnung ber groffen vndtt 
eufistfien gefahr, darin 3. f. g. ſich durch folche rayſe, 
fteden würden: nichtts helffen wollen, hab ich benebens 
andern J. f. 9. folgen müffen, Interim J. f. g. alß 
vnderthenig gebethen, bad fie zuuorderſt zu Malta ahn⸗ 
landen vndtt bey J. f. g. dem bern großmenfter, oder 
andern Rittern welche zu fagen faft täglid mitt ben 
türden zu thun haben (ob folche rayß 3. f. g. zu thun 
möglich) ‚befragen woltten. Welcher 3. f. g. enttlich 
mitt großer mühe beredett worden, ben 3. f. g. woltten 
von Teynem vmwenden hören. Sindtt alfo in gotted 
nahmen den 19. Januarij st. nov. de morgend frühe 
zu Tolon zu fchiff gangen, ein flüd wegs in die ſehe 
gefahren, aber den andern tag vff 1 meil nahe widder 
bey Tolon gewefen, darnach haben wir ein wenig winbtt 
befommen, haben alfo den 23. ejusd. die Inſul Sardi- 
niam ind Geſichtt gebrachtt, bis in dritten tag längſt 
derfelbigen bergefadren, den 28. ift vns ein groß fchiff 
enttiegen kommen, vndtt weil wir nichtt gewüft ob es 
feindtt oder freundtt fey, haben wir vns alle famptt 
zum ſchlagen gerüftett vndtt alle ſtück vorgezogen, oben 
auff das fchiff vernageltt vndtt vffs befte verwabett, 
alg wir kundtten. Gemeltt fchiff aber nahm feynen weg 
zur fentten, welches wir den hertzlich wohl zufrieden 
wahren, haben gottlob fonft weytter nichtts antroffen. 
AB wir zwifchen Sardiniam vndt der Inſul Zimbolo 
fahmen, da der rechtte ortt iſt, ba ſich die corfaren zu 
baltten pflegen, warbt dad meer gang ſtill ohne windtt, 
hatten bißmweilen felgame gedanken, aber gott behüttet 
vns, den den dreyfigften haben wir barbaria, vndtt 
nemblidy das gebirg bey Biſertta vndtt Tunis, da bie 
corfari zwey freye portt haben, gefehen, den 81. haben 
wir die Inful Malta geſehen, aber nichtt erlangen moͤ⸗ 
gen, den 1. Februarij aber findtt wir gott lob vndtt 
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danck im portt zu Waltta vngeſeht ymb 9 oder 10 uhr 
abngelangtt. Nachmittag alß wir Lieemtz befommen 
ahn landtt zu geben, bin ich erſtlich allein zu landtt 
gangen vndtt zu dem bern Caſtellan (welcher ein deutt: 
fcher ritter vndtt zu Genoa geweſen als €. f. g. aldar 
wahren) geführett worden, vndt als ich ihm vnſere nah⸗ 
men ſagen müflen, hatt er ſich fo baldtt ©. f. g vndt 
meyn vndtt meynes bruders erinnertt, mich auch ſo 
baldtt erkandtt, Alß nuhn gemeltter Hr. Caſtelan, be⸗ 
nebens noch 3 oder vier andern teutſchen rittern gebörtt 
das wir von Marsilia fommen vndtt an der Barbari- 
ſchen Costa vor vber gelauffen wehren, baben fie fich 
zum hochflen vermundertt das wir fi in folche gefahr 
gewagtt hatten, vndtt theyld mitt gefalttenen vndtt aufs 
‚gehobenen händen gott gebandtt, dad wir von ſolcher 
gefahr erlebigett worden.“ Alf ich nubn wider zu ſchiff 
tommen, hab 3. f. g. ich ſolches vnderthenig berichttett, 
findtt 3. f. 9. zwar zu landit gangen aber alle noch 
nichtt fehr hoch geachttett, biß den andern morgen id 
gleihfamb in meynem nahmen gemeltten bern Caſtelan 
benebend 2 Rittern zu gaft gebetben, haben fie J. f. 9. 
dergleichen gefagtt wie mir, barauff 3. f. g. den Hrn. 
großmenfter deswegen in vertrauwen vndtt gleidhfamb 
vnbekandtt bedwegen zu confuliren, auch ſolchem rahtt 
zu folgen fich gd. enttichloffen, weldyes den volgentten 
tags nach mittag ervolgtt, das hochgedachtte 9. f. g 
zwar vermeynett gleichfamb vnbekandtt in pallafl zu 
fommen. Aber wie wir bernach verftanden hatt es bes 
bern großmenfterd f. g. gewuſt, ehe 3. f. g. vom fdhiff 
fommen. Alß nuhn 3. f. g. mitt des Hrn. Großmey⸗ 
flerd f. g. gerebtt vndtt dero guttachtten vndt rahtt, obs 
möglich ſey? begebrtt, baben fie zu andttwortt geben, 
demnach vnderſchiedtliche fchiff won hier gangen, auch 
andere hernach kohmen fo von J. f. g. wiffen vndtt 


auch alles vold vffm fchiff darauff wir kommen wiffet: 
ten were 5. f. g. fen, fo dorfftten fie anders nichtt 
benden wen fie die reyſe thätten, dad fie vmb leyb ehr 
ondit gutt Fähmen, darauff haben 3. f. g. anderer 
Cauallieri rahtt auch gepflogen, welche dergleichen ge: 
fagtt, dad fie alfo, gott lob dero intent fo weydtt ges 
endertt, vndtt nuhnmehr fich den nehſten nacher dero 
landtt vndtt leuthen begeben wollen, den, wen ein 
ding ohnmoͤglich iſt, fo mus mans billich bleyben laf 
fen. So viel ift gewiß wen gott nichtt nehmblich die: 
ſes mittel geſchickt hette, ſo wehren wir forttgezogen, 
den das ſchiff iſt bezahltt bis nacher Alerandretta ober 
wo J. f. g. in Türkey beiten wollen abhnlanden, fo 
haben wir al onfer gelbtt von Marsilia aud ahn müntz 
genohmen, die in Türckey gilbtt, müſſen widder ein 
großes darahn verliehren, vndtt haben zuuohr im auff 
wechfeln auch viel verlohren, auch zu deme fo hatt bie 
See 3 f g. gan nichttd gebindertt, bad alfo Fein 
anderd gu uermutthen war alß die reyſe fortt zu thun, 
gott aber hatts gerwendett bem lob vndtt dand ge: 
fagtt ſey. 

J. f. g. der Hr. Großmeifter alhier haben ſowohl 
vor fih, alß auch alle cauallieri, haben J. f. g. viel 
lieb ehr vndtt freundfchafft erwiefen, wie dan J. f. g. 
im pallaft ftabttlich loſirtt vndtt tractirtt worden u. ſ. w. 

Der Landgraf felbft äußert fich in biefer Beziehung in 
einem Briefe an den Grafen v. Hohenzollern (d. d. Malta 
18. Febr. 1619): 

Von dannen bin ich durch Gottes fegen nad) Malta 
fommen, da mir bann abermahle viel große ehr und 
freundtſchafft widerfahren, weill dann mit Meinem ſchieff 
fo ich gediengt im bin vnd zurücdhreißen von Jerusalem 
vnbekandt fortt zu kommen mir onmöglich gemweßen, habe 
ih des Großmeifterd alhier getreumen Rabt gebetten, 
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wie ih Meine Reiß ferner anftelen möchte, vnd ob 
©. £. vermeinten, dz id alßo fortreißen und da Sch 
an Landt fehte wider zurüdh gelaffen werben mödhtte, 
S. L. haben mir vor fol gut an Vertrauen gar freund» 
li gedanket, vnd mich zum eifferigften von Meiner 
Reife abgemahnet, dan fie mich verfichern woltten, da 
ih verkundtichafft würde, vmb Leib -chr vnnd guth 
fehme vnd nit wieder loß gelaffen würde, der verfundt: 
fhafftung wegen, fchwiegen die Marinari nit und zu 
beme fchrieben die Sclaffen von hier waß fie mwüften, 
vndt feindt auch fchieffe vor und nachgangen bie zu 
Marfilien nachrichtung von meiner reiße befommen, 
weil id alda onnd zu Tolon faft 3 wochen vff mindt 
wartten müflen, Sch. babe aber Gott lob die Reiß biß 
biehero vollbracht, darfür ich Gott billih zu dandhen, 
dann der Türkiſchen Corsari wegen dz meer gar unficher, 
vnd haben die ehrlichen Cavallieri alhier fich zum höch⸗ 
ſten erfrewet dz wir fo glüdlich durchkommen, dan fie 
wenig tage zuuor mit 7 Galleonen gefchlagen, auch nad) 
der Handt, weil wir bier gewefen, mit 8 vnnd weniger 
ſchieffenn zu vnderſchiedtlichen mahlen, ſchieffe biß baltt 
hier inn port ſeindt gejagtt worden. Weill dann der 
Herr Großmeiſter, deſſen L. mich zu ihrem Sohne ans 
zunehmen gewürdiget, mich zum höchſten von meiner 
Reife abgemahnet vnnd bie widerkehr unmöglidy gemacht, 
weil ich vnbekandt nit forttommen fönnen, Alß babe 
ich endtlich, da ich mich nicht felber muthwillig umb 
den half bringen, vnd den Beſtien vorfeßlicyen ober: 
geben wöllen, ©. 2. getrewen Raht follgen müßen. 
Meine Reife hette ich. gar gern verrichtet dann in 14 
tagen wann ber windt were gut gewefen Ich zu Jaffa 
8 oder 4 tagreifen von Serufalem hette fein können. 
Es iſt mir aber Alles fo ſchwer gemacht worden, daß 
Ichs vor dißmal Inſtellen müſſen. 





Am Abend des 20. Februar verließ Ludwig Malta auf 
2 Orbendgaleeren, begleitet von dem Ordensgeneral und den 
vornehmſten Rittern, namentlich des v. Andelot, v. Bertan⸗ 
court, Ugolius Grifoni, v. Roſenbach, v. Eloßen, v. Com: 
prefi u. A., unter den Segenswünſchen und Ehrenbezeuguns 
gen des Großmeifterd und ber zurücbleibenden Ordensbrüder. 
In Syrakus, wohin man zunähft fuhr, mußten die Reifen: 
den voidriger Winde wegen einige Tage ſtill liegen, dann 
ging ed weiter nah Meflina, von da legten fie in 24 Stun: 
den 60 deutſche Meilen bei gutem Winde zurüd und gelang: 
ten am 4. März glüdlih nad Neapel. Der Bicekönig, 
Herzog v. Oſſuna, empfing den Zandgrafen gleichfald mit 
der höchſten Audzeichnung, führte ihn fogleich in den König: 
lichen Palaſt, worinnen er ſelbſt wohnte, und bewirtbete ihn 
dort auf dad Koftbarfte. Auch firedite er ihm 600 Dukaten 
vor, da der Landgraf bei nunmehr völlig geändertem Reiſe⸗ 
plane die in, Alerandrien, Gonftantinopel und Serufalem an: 
gewiefenen Wechſel nicht erheben Eonnte und daher von Gelde 
ziemlich entblößt war. 

Bon. Neapel nahm Lubwig feinen Weg über Caprarola 
nah Rom, welde Stadt er am 12. März erreichte und das 
felbft einige Rage zu verweilen befchloß.. Weber feinen Auf: 
enthalt dafelbft und die mit dem Papfie Paul V. aus dem 
Haufe Borghefe, gebabte Unterredung hören wir am beſten 
den Landgrafen ſelbſt: 

Vnd ob ich ſchon vermeint deß orts (zu Rom) vn⸗ 
bekanndt zu fein, vnd vber ein Tag mich nicht anfzu⸗ 
halten, So hat doch der Babſt, wie ich darvor halten 
muß, von Napoli oder Malta auß ſolches erfahren, vnd 
deß andern morgens frühe ſind mir mit vorwiſſen des 
Babſts durch ſeinen Hoffmeiſter 24 Flaſchen des beſten 
weins, vnd ſtattlich Confect verehrt worden, auch dar- 
über alle Tag, ſo lang ich bleiben würde, ein gewiſſes 
an wein vnd anderm, wie es dem Cardinal Burgese 
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vnd Herzog von Montan, der newlichen auch da ge⸗ 
weſen, gegeben worden, nicht allein verorbuen, fonbern 
auch darneben, was ich weiters begehren würde, ans 
bieten laſſen, Vnd ift mir von ded Babſts vornehmen 
Diener einem angedeutet worden, daß der Babſt gern 
ſehe, wenn ich ihn anfprechen, fonderlichen weil ich 
denn König von Hifpanien bette angefproden, möchte 
ed übel aufgenommen werden, wan ich zu Rom nicht 
auch dergleichen thäte, Ich hab gefagt, bey bem König 
bette ich vrſach gehabt, mich anzugeben, bey dem Babſt 
aber bette ich nichts anzubringen, eß würbe zibel ge: 
beutet werden, es ifi aber fo infländig angehalten wor: 
dem, daß ich endlihen dur den Haubtman von Giſſen 
mich erklären laffen, daß ich mir zwar nicht wolte Taf 
fen zuwider fein, den Babſt alß einen Großen Herm 
anzufprechen, vnd reveremtz zu thun, aber nicht ber: 
gehalt, Daß ich ihn vor dad Haubt vonferer. Kirchen 
bilte, darauf ich dan deß andern Tags gegen abend, 
dur der Kayf. Mit. Residenten, und def Bab Cäm⸗ 
merera Il Sig. Rudolphu int Palatiem a Montecorallo, 
vnd fo bald ich binauff kommen in deß Babſts Cam⸗ 
mer vor weldyer gleihmei menig Cammerherrn aufge: 
wartet, geführt worden, und if} der Babſt in der Gem: 
mer geflanden, Ich habe ihm tiffe reverentz gemacht, 
aber doch den Pantoffel nit geluf‘), dan 
ichs auch vorher fagen laſſen, daß ich folches nicht thun 
wärbe, Alßbald hat er der Babſt mit mir in ber Cam» 
mer faft ein Virtelſtundt auff vnd nieder fpairt, vnd 
mich nach meiner reif durch Higpanlam und Malta ge: 
fragt, wie mird gangen, vnd ob ich auch bad meer 
vertragen können, Sie weren auch einmal auf bifpanien 





8) Graf Khevenyäller, Annal. Ferdinand. IX. 771, der fonft 
wohl unterrichtet if, erwähnt auſsdrücklich Das Gegentheil. 
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nacher Rom mit bem Cardinel Cajetano gefahren, es 
bette berofelben auch Feine hinderung geben, haben mich 
auch gefragt, wie lang ich weite zu Rom bleiben, ich 
antwortet, wolte den andern Tag gleich fort, ſonderlich 
weil dad Böhmiſche weten fich noch nicht geftillet, und 
vnruhe in Deutſchland auch zu beforgen were. Darauf 
der Baht geantwortet, daß nunmehr etwas beffere Zeis 
tungen antommen, end dahero gute hoffnung vorhan⸗ 
den , daß fich daB werfen aceommediren würde, Ich 
ſolle nur wohl zu Rom audruben, vornehmen, was 
mir belibte, mich im wenigften etwad befahren, da auch 
ih) einigen scrupnlum hette, Solle ichs nur fagen, und 
mir nichts ungleiches einbilden, dan ih zu Rom fo 
fiber fein foQ, alß zu Haus. Sie haben auch geftagt 
nach meinen Kindern, wie viel Söhn und Züchter ich 
hette, Alß ich num vermeld, haben Sie gewünſchet, daß 
Sie Gott folte ſegnen, mir auch die Benedictiom geben 
vnd gefagt, Sie woltm Gott fleißig vor mich bitten, 
daß er mid) erleuchte, vnd vor vnfall bewahren wolle, 
darouf ich dan mich bedankt und reverentz gemacht, 
ond abfchied genommen, Alß ich anf der Sammer gan 
gen, bat der Babſt mib biß an die Thür begleitet, 
danach haben meine Diener alle ein revenemts gemacht, 
vorn bin ich fo bald darnady wiber im mein Eofament 
geſahren, meiner reiigien bin id Bott lob 
allenthalben befanbt gewefsn, vnd nirgendt ge: 
heuchelt, daß ich zu Rom den Babſt angefpsochen, da» 
var verhoffe ich werde nicht unrecht gethan haben, weile 
es, wie vorgemeit, an mid bracht worden, ich auch 
meine gemäthömainung vorher hab fagen lafien, ber 
Bob auch ein großer herr, vnd fo wohl ein Menfch 
ift alß ein anderer, Ich habs aber doch zuver wohl in 
that gefielt, dan ich deß Haubtmann von Gieſſen, Sa: 
pitain Schwalbachs, Wurmßers, vnd Meines Stall. 
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meifterd Sebachs chat darüber vernommen, weiln wir 
dan alle barvor gehalten, es koͤnnte fein, haben wird 
gethban, der Siguor Rudolphi vnd andere haben auch 
gar hart angehalten, Ich folte bleiben biß an Palmarum, 
daß ich den Babſt fehe meeß lefen, Ich babe aber deß⸗ 
wegen mich zum höchften entfchuldigt, und mich nicht 
aufhalten laffen, dan ich ben 23. Marti) aus Rom ges 
zogen, vnd hat der Cardinal Burgese zwo Gutſchen 
verordnet, darauf mich der Siguor Rudolphi °) biß auf 
die erfte poft begleitet, darnach bin ich of der Poſt fort 
geritten. | 
In einem Briefe an den Landgrafen Philipp, d. d. Fo: 
ven den 3. April 1610, äußert fich Ludwig über diefen Bes 
fuch bei dem Papfte dahin: 

Ich habe Gott weiß im wenigften gebanden gehabt, 
den Babſt anzufprechen, fo hats aber doch ſich fo wuns 
derlich geſchickt, daß Ichs faft nit endern Tönnen, dan 
ob Ich ſchon vnbekandt habe wöllen zu-Rom fein, fo 
hats doch ber Babſt und viele zuvor wol gemuft, eher 
Ich bin hinfommen, Es iſt aber doch nichts vor⸗ 
gangen, fo gewiſſens halber nit zu verant⸗ 
worten, dann Sch meine meinung zuvor genungfam 
hab fagen lafien, wie €. L. Ich zu meiner geliebts 
Sott glüdlihen Ankunft berichten will, da etwa ende: 
tung der Meligion wegen von mir folte gefagt werden, 
bitte Ich E. L. wöllen ſolchem geſprech keinen glauben 
zuſtellen, denn E. L. verſichert fein follen, daß 
Ich keinen scrupulum der Religion wegen 
Sott lob in meinem bergen babe, fondern 
durch beayſtandt Gotteß bey vnferer Chriſt- 

Nlichen Religion biß in mein ende zu verhar—⸗ 
ven gedende. 
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9 Der Landgraf trat fpäter mit ihm in ſchriftliche Verbindung. 
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Ban Ich E. 2. erzehlen werde wie es uns bin vndt 
wieder vff der Meife gangen, werben fie daruber noch 
lachen, Gott gebe dag Ih nun balt bey €. 2. vndt 
den meinigen anlangen möge, vndt Alles in einem gu: 
ten Zuſtandt finden, in & oder 6 wochen hoffe Ich nit 
weit von hauß zu fen. 

Auf Ludwigs religioͤſe Anfichten und Vorurtheile Außerte 
der Beſuch bei dem Papfte einen großen Einfluß. Nach 
Haufe zurüdgelehrt, verbot er alsbald, daß der Papft ferner 


auf den Kanzeln für den Widerchrift auögefchrieen und die 


Kirchenagende ferner wider den Papft und den Türken ge 
richtet werde \°). 

In Florenz genoß der Landgraf ebenfalls bei dem Groß⸗ 
berzoge und der alten Großherzogin viele Ehre und Freund. 
ſchaft und kehrte fodann fiber Venedig (8. April) und Mün- 
den am 7. Mai 1619, nach einer Abwefenheit von O Donaten, 
wohlbehalten und zur großen Freude ber fürftlichen Angebd: 
sigen und bed ganzen Bandes nad Darmfadt zurück. 

Bald nach feiner Ankunft befchenfte Ludwig nicht nur die 
Herren feined Gefolge reichlich, fondern ebenfo auch Alle, 
welche ihm auf feiner Wanderung irgendwie Dienfte geleiftet. 
Sein Bildniß in Gold erhielten die Gräfin Warajas zu Ma: 
drid, Antonio de Caſtro, der Lieutenant Langeneck bdafelbfl, 
Sigr. Saubola, der Narr bed Königs, Rabell (derfelbe bekam 
auch eine Beine Uhr), der Saplan des Vicekonigs zu Bars 
zellona, weil er dem Landgrafen ein Lädtlein mit eplichen 
Paar wohlriechender Handſchuhe überreicht hatte. Ganz bes 
fonder8 waren ed aber die Malthefer Ritter ''), benen ſich 
die Freigebigkeit des Landgrafen zuwandte. Dem Großmeifter 
überbrachte der Markgraf Earl von Baden in Auftrag Lud⸗ 
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10) Menzel neu. Geſch. der Deutſchen. VI. 442, 

11) Mit mehreren derfelben, insbefondere au mit dem Groß⸗ 
meifter, unterhielt Ludwig bis zu feinem Tode eine freundfchaftliche 
Correſpondenz. 
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wigd eine Medaille mit deſſen Bildniß, an einer gofdnen 
Kette hängend. Die übrigen Geſchenke befanden aus Ringen 
mit koſtbaren Steinen, Gnadenpfennigen, Kreuzlein mit Ru 
binen, Bildniffe des Landgrafen an Kettchen mit Mufcheln 
und Löwen u. f. w. Die werthoollſte Gabe von Allen war 
eine anfehnlihe Kartaun aus dem Beugbaufe zu Gießen, 
welche Ludwig „dem Herrn Großmeifter und ber Religion, 
wegen ber ihm in feinem Anweſen inn der Inſul Malta in 
‚viel - wege erzeigtten Courtoisie praesentirte.” Diefed Ge⸗ 
ſchenk kam nebſt „einem für den Großmeiſter beſtimmten 
Waſſerwerke“ über Amſterdam mit Empfehlungsſchreiben an 
Churmainz, Churpfalz, Churtrier, Churcöln, ben Prinzen 
Moriz von Oranien und den Marquis Spinola verſehen, auf 
einem ebenfalls „für die Religion mit Bäumen und anderer 
provision®* beladenen Schiffe im Juli 1620 in la Valette an 
und wurde, nachdem «3 längere Beit auf dem Plage vor Dem 
Palaſte zur Befchauung der Drdendleute und des ganzen 
Volks aufgeftelt war, nach der fog. deutichen Ritterbaſtey 
gebracht, wo es ſich vor, etwa hundert Jahren noch befand. 
Die Canone führte folgende Inſchrift: 


Cattorum Princeps peragrans LVDOVICVS amoena 
Galliae et Hispani Regua opulenta sell, 

Venerst in Meliten pelago, susceptus honore 
Magno, permagnis obrutus ac meritis. 

Por mare Sicjlia visa Italia aeque per arva 
In Patriam ut rediit salvus. ot incolumis, 

Molem hanc belligeram Melitensi Equitum Ordini ut esset 
Grati animi Signum ärmiae et amicitiae 

Giesside de Castro, donatum misit, acerbe 
Sentiat hanc Hostis, fac pie Christe, tuus. 


Actum 
Anno Christi M.DC.XIX. 








VL 
Wähere Unterfuhung des Inhaltes 
| eines | . 
bei Dieburg gefundenen Aſcheunkrugs. 
Bon dem u 
Profeſſor Dr. Julius Wilbrand in Gießen ®). 





Der Inhalt füllte. etwa */, ded Kruges aud, und befteht 


aus Afche, einigen Erdklümpchen, Beinen dünnen Scherbens 


füden, kleinen Stückchen Kohle, und einer Menge Heiner 
Knochenſtückchen. Alle angeführten Beſtände fanden ſich 
durcheinandergemengt vor. 


Anmertung. Dieburg war belanntiih eine römiſche Nieder⸗ 
laffung und bie Spuren berfelben find in der Geſchichte und Topo⸗ 
graphie des Maingebieis uud Speſſarts Yon Hofrath Dr. Steiner 
©. 338 u, folg. angegeben. Es gingen von da römifhe Straßen 
ans, von welchen eine die Richtung nach Münfter hatte. Ju der 
Rise derfelben und in Meines Entfernung von Dieburg wurden bei 
der Anlage einer neuen Straße im Sommer 1844 mehrere römifche 
Gefäße ausgegraben, worunter fich ein wohlerpaltenes, mit Knochen» 
reſten und Aſche theilweiſe angefülltes Ossuarium befindet. 

Bei der Hanptverfammiung des hiftorifihen Bereins am 21. Des 
tober 1844 wurde der Wunſch ausgeſprochen, daß die in dem Os- 
suarium befindlichen Knochenreſte einer genauen Unterſuchung unter» 


- worfen werben mörhten, und dieſem Wunſche verdanken wir die 


vorſehende Abpanblung. Der Herausgeber 
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Die Aſche beträgt mit den ganz kleinen Knochentrümmern 
etwa '/, des Ganzen, und iſt, nachdem bie groͤßern Knochen⸗ 
ftüdchen herausgeleſen worden find, nur mit kleinen Kohlen⸗ 
ſtückchen und einigen wenigen Erdflümpchen vermifcht. 

Die Erdklümpchen laſſen ſich fchon burch ihre Farbe leicht 
unterfcheiben,, find brödtich und haben ganz dad Anfehn von 
zufammengebadener Erde, bie fi an Stellen vorfindet, wo 
ein Feuer auf den Erbboden eingewirft hat. 

Die Heinen Kohlenrefte tragen die unverfennbaren Spus 
ten ihred vegetabilifchen Urfprungs an ſich, und find Reſte 
von Holzkohlen. 

An faft fämmtlihen Knochenreſten läßt es fich erkennen, . 
daß fie im Feuer gelegen haben. Der größte Theil iſt beis 
yahe vollftändig weiß gebrannt, einige find halb. verkohft, 
und die in geringer Anzahl fi findenden Stückchen, auf 
welche die Gewalt ded Feuers weniger entfchieden eingewirft 
zu baben fcheint, geben meiftend durch einzelne ſchwarze und 
- verkohlte Stellen den Beweis, daß fie ebenfalld dem Zeuer 
audgefegt waren. 

Bei näherer Vergleichung der Knochenreſte miteinander 
ſtellt fi ein unverkennbarer Unterſchied heraus. Die eine 
Abtheilung der Knochenreſte iſt, obgleich mitunter aus groͤ⸗ 
Gern Stücken beſtehend, dennoch leichter, ihre innere Struktur 
ift, wie fih an den Bruchſtellen erfennen läßt, pordfer, und 
viele derfelben haben eine mehr bräunliche Färbung, wie fie 
den, ein relativ zelligered Gefüge befigenden Knochen des 
menſchlichen Skelets eigenthümlich ift. 

Die andere Abtheilung der Knochenſtücke ift relativ ſchwe⸗ 
ver, von bei weitem fompakterer Struftur, und bat eine weis 
Bere Barbe, überhaupt ein mehr elfenbeinartiges Anfehn. 

Bei näherer Unterfuhung der Knochenrefte der erſten Ab» 
theilung läßt ſich bei den meiften auf das Beſtimmteſte er 
kennen, daß fie einem erwachſenen menfhliden Indi— 
viduum angehört haben. Diefen Fingerzeig im Auge 


behaltend, laſſen einzelne der dieſer Abtheilung angebörigen 
Kuochenftüde eine diefe Behauptung unterflügende Deutung 
zu. Andere find zu zerftört, oder beflehen aus zu Pleinen 
Splittern, als daß man bie Abtheilung ber Knochenpartie, 
der fie angehörten, zu befliimmen im Stande wäre. — Form 
und Größe der deutlich beflimmbaren Knochenreſte ſprechen 
ferner dafür, daß fie einem und Demfelben Individuum 
angehört haben, denn fie flehen fämmtlich in einem harmos 
niſchen Verhaltniſſe zu einander, und nirgends finden fi) an 
ben deutlich beflimmbaren Weberreften ſolche Beichen, die das 
rauf hinwieſen, daß fie von verfchiebenen Individuen her⸗ 
rühren — Aus ber Beſtimmtheit, mit welcher einzelne Kno⸗ 
henftüde näher bezeichnet zu werben: vermögen, und aus dem 
mitunter fo ſcharfen Hervortreten ihrer charakteriſtiſchen Merk⸗ 
male barf fogar der Schluß gefolgert werden, daß fie Kno⸗ 
henrefte eines Mannes find. 

Bei näherer Unterfuchung der Knochenſtücke der zweiten 
Abtheilung läßt fidh bei einigen ebenfalls auf das Beſtimm⸗ 
tefte erkennen, daß fie einem Thiere, ja noch mehr, daß 
fie einem vorzugöweife auf Fleifhnahrung angewiefenen Thiere, 
und. zwar einem zur Zamilie der bundeartigen Thiere 
zugehörigen Gefchöpfe zukommen. Verfolgt man diefen Fin⸗ 
gerzeig,, fo laffen die meiften größern ber dieſer Abtbeilung 
zugehörigen Knochenreſte eine mit der angegebenen Behaup⸗ 
tung in Einklang ſtehende Deutung zu. 

. Ehe ih zur nähern Beſchreibung der genauer beſtimm⸗ 
baren einzelnen Knochenfſtückchen übergehe, möge ed mir er⸗ 
laubt fein, einige allgemeine Bemerkungen vorauszufenden. 

Den Beſtand von Knochen überhaupt pflegt man mohl, 
eines gewiſſen praktiſchen Geſichtspunktes wegen, ald einen 
organifchen und einen erdigen Beſtand näher zu bezeich⸗ 
nen. Legt man einen Knochen ins Feuer, fo wird ber foges 
nannt organifche Beſtand ded Knochens vom Feuer verzehrt, 
und der erdige Beſtand bleibt allein zurück. Wirkt die Gewalt 
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des Feuers nicht zu raſch, und mit deu gehörigen Rüdfirht 
auf die Textur dee Knochenpartiren ein, damit fie nicht vn 
falittern „ fo beſitzt der Knochen, nachdem der organifche Be⸗ 
ſtand deffelben verzehrt iſt, fo ziemlich noch bie Geflalt wie 
früher, nur erfcheint er ungleich mehr eingefhrumpft, und 
bält nicht mehr das frühere Gewicht. — Ebenſo läßt. fidh 
auch, legt man einen Knochen in verbünnte Mineralfäuren, 
der erdige Beſtand ded Knochens entfernen; ber Knochen bes 
bält dann ebenfalls feine Form bei, bekommt aber eine fait 
Tnorpelartige Beichaffenheit, wird biegfam wie Papier, und 
iſt leichter an Gewicht. — Auf die angegebene Weiſe verſah⸗ 
ren, läßt fi demnach leicht die Menge ded erbigen und bes 
organiihen Beſtandes der Knochen ermitteln. 

Nun iſt aber der organifche und erbige Beſtand der Kno⸗ 
hen weber bei allen Sefchöpfen gleih, noch auch in ben 
Knochen ein und beffelben Sefchöpfes überall derfelbe; — 
anderſeits ift er aber auch bei ein und demfelben Gefchöpfe 
je nad) dem Alter des Individuums verfchieden. 

Sm Allgemeinen find bei allen vorzugsweife auf Fleiſch⸗ 
nabrung angemwiefenen Thieren bie Knochen fefler und kom⸗ 
pakter, der erdige Beſtand größer, ald bei den vorzugsweiſe 
auf Pflanzennahrung angewielenen Thieren; gebrannte Kno— 
chen fleifchfreffender Thiere find deßhalb, bei fonft gleichen 
Verhaͤltniſſen, wegen ihre größern Gehaltd erdiger Theile, 
relativ fchwerer. Dad Alter des Geſchoͤpfs bietet aber ebens 
fans eine nicht unbeträchtliche Verſchiedenheit bar. Im All 
gemeinen iſt e8 Regel, daß mit dem Aelterwerden des Ges 
ſchöpfs der erdige Beſtand der Knochen relativ zunimmt, und 
namentlich nehmen bei den auf Fleifchnahrung angewiefenen 
Thieren die Knochen fchon ziemlich früb eine faft elfenbein« 
artige Befchaffenheit an. Auf den gegebenen Fall bezogen, 
darf indeſſen nicht unberüdfichtigt bleiben, daß, namentlich 
beim Menſchen vecht auffallend, viele Knochen im böheren 
Alter feiner und zarter find, al3 im mittleren Lebensalter: 


Namentlich gilt diefeb von den fogenammten flachen Kuochen, 
> B. den Hirnſchalknochen, ebenfo auch von den Becken⸗ 
knechen, die an manchen Stellen fo dünn wie Kartenpapier 
werden koͤnnen, während, namentlich die- Hirnfchaltnochen, 
ws bem mittleren Lebensalter gegen 4 und noch mehr Linien 

dick zu ſeyn pflegen. 

enden wir biefe allgemeinen Orundfäße auf die vorlie⸗ 
genden Knochenreſte an, mit Rüdfiht auf die Schlußfolge: 
rungen, welche zu ziehen und Form und SBefchaffenheit bes 
zechtigen, fo glaube ich den Ausfprud machen zu dürfen: 
daß die menfchlichen Knochenreſte einem Erwachſenen, und 
zwar einem Manne von mittlerer Größe, im. mittleren Lebens⸗ 
alter ſtehend, — die thierifchen Knochenreſte aber einem Thiere 
von ber Größe eined Jagdhundes, und zwar im höheren 
Alter befindlich, angehört haben. 


A. Knochenreſte vom Menfchen. 

1. Knochenreſte aus ber erſten Reihe der Fingerglieber. 

a. Sehr charakteriftifch kenntlich ift ein noch vollſtändig 
vorhandener Knochen aus der erſten Reihe der Fingerglieber 
ber Hand. Der Knochen ift zu lang und zu wenig breit, 
ald daß er dem Daumen angehört haben könnte; ferner iſt 
derfelbe zu did, als daß man ihn auf den Sten Finger bes 
ziehen dürfte. Vergleicht man ihn mit den übrigen Knochen. 
reſten des Skelets, fo ſcheint er dem Aten Finger angehört 
zu haben. 

b. Ein anderes fehr kenntliches Knochenreſichen befteht 
nur noch aud der an den Mittelhandknochen anftoftenden 
Gelenkpartie. Etwa Kleiner als die entfprechende bed vorigen 
Knochens, kann man dieſes Stück auf den Sten Finger be⸗ 
ziehen. 

. 3. Knochenreſte aus der erſten Beide ber Zebenglieber. 


.@, Bei dem größern iſt dad an den Mittelfußfnochen ans 
ftogende Gelenkende mit dem Mittelſtück noch vorhanden. 
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Dad zarte bünne Mittelſtück dieſes Knochens ſpricht bafık, 
daß er der Sten Zehe angehoͤrt hat. 

b. Von einem zweiten iſt bloß das an ben Mittelfußkno⸗ 
hen anftoßende Gelentende vorhanden. Der Größe nah 
dürfte diefer Knochenreſt der Sten Zeche angehört haben. 

c. Bon einem dritten Knochen ift bloß dad an das zweite 
Zebenglied anftoßende Selentende und ein Theil des Mittel 
ftüds vorhanden. Der Größe nah dürfte er der Kten Zebe 
angehört haben. 

11. Reſte von Mittelfußknochen. 

Bon dem größern iſt dad dem erften Zehengliebe zuge 
Eehrte Gelenkende vorhanden, — von einem zweiten nur ein 
Stück diefes Gelenkendes. Der Größe nach kann man biefe 
Knochenreſte auf den ten, Aten oder Iten Mittelfußfnochen 
beziehen. 

IV. Knochenreſt aus ber Handwurzel. 

Sehr beſtimmt find zwei unter einer beinahe rechtwinklich⸗ 
ten Kante aneinanderftoßende Selenkflächen zu erfennen, von 
been bie eine mehr rund und etwas vertieft, die andere mehr 
rhombenförmig erfcheint. Diefeb ind Auge gefaßt, läßt diefer 
Knochenreft die Deutung zu, ihn für eine Abtheilung bed 
Os multengulum mejus, und zwar ber rechten Hand zu em 
Mären, ba die mehr rundliche Gelenfflähe dem darauf arti⸗ 
Pulirenden Theil des Os navieulare, die mehr rhombifche dem 
anftoßenden Theile bes Os multaugulum minus entfpricht. 
V. Knodenrefte aus der Fußwurzel. 

a. Ein etwa 1'/, Zoll langes, 1 300 breites größeres, 
und ein ?/, Zoll großes kleineres Knochenſtück laſſen ſich alb 
diejenigen Gelenkpartien des Astragalus deuten, welche dieſer 
Fußwurzelknochen dem Unterſchenkel darbietet. 

b. Ein ziemlich großes, aber überall abgebroͤckeltes Knochen⸗ 
ftüd läßt fi als ein heil des Kerfenbeind deuten. Nament⸗ 
li entſpricht die kugelige Partie deſſelben dem Ferſenhoͤcker. 
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VL Reſte von Gelenkenden ber Unterarmknochen. 


a. Sehr deutlich kenntlich iſt das etwa einen Zoll große 
untere Gelenkende vom Radius des rechten Unterarms. Die 
dem untern Ende der Una zugekehrte Gelenkfläche iſt voll 
Rändig erhalten; ebenfo fiebt man deutlich die Gelenkflächen, 
welche biefer Knochen dem Os navicoulare und dem Os luna- 
tum barbietet. Da das Knochenſtück nach dem fogenannten 
äußern Rande abgebrödelt ift, fo ift die dem Os naviculare 
entfprechende Selentflähe nur zum Theil vorhanden. — Dide 
und Stärke diefed Knochenreſtes, fo wie das feharfe Hervor⸗ 
treten bes ihn charakterifirenden Kennzeichen fpricht dafür, 
daß er einem Manne angehörte. 

b. Sehr deutlich erfennbar if ein etwa */, Zoll langes 
Knochenſtück, welches ſich tro& feiner theilweifen Zerftörung 
auf dad Beſtimmteſte ald das obere Ende des Radius heraus⸗ 
ſtellt. — Ein anderes weniger gut erhaltenes Knochenftüd 
ſcheint ebenfalld auf das obere Ende bed Radius bezogen wer⸗ 
den zu dürfen. — Beide find nicht von demfelben Knochen. 
Da die harakteriftifchen Kennzeichen, um zu beflimmen, von 
welchem Arme jeder der betreffenden Knochenreſte herrührt, 
abgebrödelt find, fie in ihrer Größe und Form einander aber 
entfprechen, fo laffen fie ſich als Reſte der Speichenknochen 
beider Unterarme bezeichnen. — Ihre Dicke und Staͤrke 
ſpricht ebenfalls dafür, daß ſie einem Manne angehört haben. 


VI. Reſte von Gelenkenden der Unterſchenkelknochen. 


a. Ein etwa 3’/, Zoll langes, aber ſehr zerbroͤckeltes 
Knochenſtück Läßt ſich an der dem Astragalus zugefehrten, 
noch tbeilmeife vorhandenen Gelenkfläche, al bad untere 
Ende ber Tibia fehr beflimmt erkennen. Die äußere Fläche 
des Malleolus internus ift zum heil noch vorhanden. — 
Ein zwar größeres, aber mehr zerbrödeltes Knochenſtück 
ſcheint ald ein Ueberreſt der entfprechenden Knochenpartie vom 
andern Unterſchenkel gebeutet werben zu dürfen. 
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b. Ein etwa 2 Zoll langes, 1 Zeil breites Knochenſtück, 
mit deutlich fichtbarer Gelenkfläche, die in ihrer Form einer 
ſolchen entfpricht, auf der der Condylus internus femoris 
ruht, darf, wohl mit Beftimmtheit, als ein dem obern Ende 
der linken Tibia angehörige® Stüd angefehen werden. 

VII. Reſte von Gelenkenden der Oberarmknochen. 

Bon zwei Stückchen, die ihrer Rundung zu Folge Reſte 
der Selenklöpfe der DOberarme zu feyn fcheinen, ſpricht, na 
mentlich bei dem groͤßern, für diefe Deutung, eine längläche 
Zurche, bie der entfpricht, welche fih am Oberarm zwiſchen 
Tubercnlum mejus und minus berunterzieht, um für die 
Sehne des langen Kopfd vom Muscalus bicepe ald Rinne 
zu dienen. 


IX. Reſte von Gelenkenden ber Oberfchentellnochen. 


a. Ein etwa 1'/, Zoll großes rumdliched Knochenſtück läßt 
ſich als eine Partie irgend eined der Condyli femoris beuten. 
Namentlich fpricht hierfür die nicht vollſtändige Abrundung 
der vorhandenen Gelenkfläche dieſes Knochenreſtes, und die 
Richtung, welche ein Meines noch vorhandenes Ueberrefthen 
vom Mittelftüc diefed Knochens nimmt. 

b. Ein ziemlich ſtarkes Knochenſtück, viel zu did, als daß 
man es auf den Oberarm beziehen koͤnnte, ſcheint feiner 
Struktur zu Folge als ein Stück ded Schenkelhalfed gedeutet 
werden zu bürfen. Wenigftend läßt die Beichaffenheit ber 
Zellen am einen Ende dieſes Knochenſtücks fließen, daß hier 
ſich ein kugeliges Gelenkſtück vorfand. 

X. Bruchſtücke von Roͤhrenknochen der Ertremitäten. 

Eine Menge Bruchſtücke, von denen. viele ſich aus der 
Richtung ihrer noch vorhandenen Flaächen ergänzen laſſen, 
einige fogar eine ganz beflimmte Deutung zulaffen, gehören 
ben Mittelſtücken verfchiedener Knochen der Extremitäten bed 
Menſchen an. Mit diefer Deutung ſtimmt ihre größere Ye 
rofität und ihr. velativ leichtere Gewicht überehn. 
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XL Bruchſtäk vom Cchläffelbein. 


Ein etwa zwei Zoll langes Knochenftüd läßt, wenn man 
die noch fichtlihen Flächen und Kanten berüdfi ichtigt, dieſe 
Dentung zu. Die ſtarke Biegung dieſes Knochenreſtes ſpricht 
ſehr dafür, daß er einem Manne angehörte. 


X. Reſte vom Schulterblatt. 


a. Ein etwa */, Zoll großer Knochenreſt iſt offenbar ein 
Stüd vom Rabenfchnabelfortfag, wo biefer mit dem Schul: 
terblatt zufammenhängt. Cine Heine, der Superficies sub- 
seapularis entiprechende Flaͤche beftätigt diefe Deutung. Der 
Knochenreſt gehört dem linken Schulterblatt an. 

b. Zwei Beine Knochenſtückchen laſſen ſich ebenfalls als 
Reſte des Schulterblatts deuten, und zwar vom vordern 
Kande beffelben, nahe an der Gelenfgegend für den Ober 
armeopf. 


ZI. Refte vom Becken. 


a. Ein etwa */, Zoll langes Knochenſtück entſpricht ſehr 
beutlidy dem Processus spinosus ossis ischii der linken Seite, 

b. Mehrere Stüde von verfchiedener Größe gehören offen 
bar ebenfalls dem Becken an. Namentlich laffen ſich an 
einem mehrere Zoll langen Knochenreſt ſehr deutlich Die bein 
ben Flächen des Darmbeind erkennen. — Diefe Knochenreſte 
find von einer Dide, die ebenfalls darauf hinweift, daß daß 
betreffende Individuum, dem fie angehörten, ein Dann war. 


XIV. Reſte der Wirbelfäule. 


„a. Ein fafl volftändig vorhandener Wirbellörper läßt 
beutlih erkennen, daß er unter die Reihe ber ‚Prufpwärbel 
gebötte. 

b. Eine Menge Brucftüde, meiftens von Birbelförgern, 
gehören ihrer Größe und Form zu Folge ebenfalls der Wir⸗ 
belfäule ded Menfehen an. . 
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XV. Bruchſtücke von Rippen. 


Bei mehrern derſelben läßt ſich deutlich erfennen, daß fie 
Mefte vom vorbern Ende der Rippen find. Andere find 
Ueberrefte aus dem Mittelftüd der Rippen, wie fih aus einer 
Rinne am untern ſcharfen Rande nachweiſen läßt. — Die 
Die und Stärke diefer Weberrefte von Rippen fpricht dafür, 
daß fie einem Manne angehörten. 


XVI. Ueberreft von Bruftbein. 


Ein gegen zwei Zoll langes, etwa 1'/, Zoll breite Ano⸗ 
chenſtück iſt ein ſehr deutlich erkennbarer Reſt vom Mane- 
brium sterni. Innen⸗- und Außenflädhe ift unverletzt, und 
ebenfo find auch noch Weberrefte der Gelenkflächen ‚für bie 
Rippenknorpel der erfien Rippe ſichtbar. — Dide und Größe 
dieſes Knochenreſtes fpricht ebenfald dafür, daß er einem 
Manne angehörte. 

XV. Knochenreſte vom Schädel. 

a. Ein etwa einen Zoll langer Knochenreſt ift offenbar ein 
Stück ter Pars basilaris essis oocipitis. Deutlich bemerkt 
man an beiden Seiten die Spuren der von dem Binus pe- 
troms inferior herrührenden Zurchen. 

b. Ein anderes Stlick entſpricht der Para condyloiden 
onsis occipitis und zwar von der linden Seite. Der Pro- 
cessus condyloideus, da® Foramen condyloideum anteries, 
eine Spur ber durch den Sinus petrosus inferior veranlaßten 
Furche ſind deutlich zu erkennen. 

c. Ein etwa 1 Zoll langes Knochenſtück läßt ſich als ein 
Stück vom linken großen Flügel des Keilbeins deuten, ba 
drei verfchiedene Flächen fich als Superficies cerebralis, Se- 
perficies orbitalis und Superficies tempöralis bezeichnen 
laſſen. 

d. Sehr beſtimmt erkennbar iſt ein Stück vom linken 
Schläfenbeine. He ganze obere und hintere Partie bed Mea- 
tus auditorius externus iſt vorhanden. Deutlich Tieht man 
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die Bortfegung zum Processus sygomatiens, auf der Innens 
flähe einen Xheil ber Superficies cerebralis, und weiter 
abwärts Reſte ber Zellen des Processus mastoidens. 

e. Ein anderes Knochenſtück ift unverkennbar der Augen» 
und Nafentheil vom linken Oberkiefer. Thränenfanal, Margo 
orbitalis inferior, zellige Partien vom Antrum Highmoni, 
nach dem Alveolarrande hin, felbft noch ein Stüd von einer 
Zahnzelle von der Wurzel eined Schneidezahnd find deutlich 
zu erkennen. | 

f. Ein Peine Knochenſtückchen, welches aus einer voll: 
fländigen und zwei baranftoßenden, nur noch theilmweife er 
baltenen Zahnzellen befteht, dürfte als ein Stüd des Alveo⸗ 
larrandes nom Oberfiefer gedeutet werben Tönnen. 

g. Ein Zahn mit abgefprungener Krone ift offenbar ein 
Badenzahn. | 

h. Zwei zufammengehörende Etüde find offenbar Reſte 
aus der Badenzabngegend bed Unterkieferd. Die eine noch 
vorhandene Zahnzelle ift leer, die andere enthält einen Baden» 
zahn, deflen Krone abgefprungen ift. 


XVIII. Verſchiedene Reſte von Hirnfchaltnochen. 


Ein groͤßeres, gegen 8 Zoll langes, 2 Zoll breites, 4 Li⸗ 
nien dickes Stück ſcheint ein Reſt vom Schuppentheil des 
Hinterhauptbeins zu ſeyn, denn man ſieht auf der ausgehoͤhl⸗ 
ten Kläche eine breite Kurche, welche dem Sulcus transversus 
entfpricht, und mit der Richtung diefer Furche in Weberei 
ſtimmung noch ein Stüd vom Rande biefed Knochens, der 
in der Hinterhauptönath liegt. Iſt die Deutung richtig, fo 
gehört dad Knochenſtück ber linken Hälfte des Kopfs an. . 
«w Ein zweites Beinered Knochenftüd läßt ſich als ein Theil 
der Pars mastoiden „des Schläfenbeins der rechten Geite 
deuten. | 
Eine Menge Heinerer, offenbar der Hirnfchale angehören 
ben Knochenſtücke laſſen fich nicht näher bezeichnen. 
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XIX. Knochenreſten von verſchiedenen Koͤrpertheilen. 


Eine Menge noch vorhandener Knochenſtücke koͤnnen ihrer 
Porofität und Leichtigkeit wegen auf das menfchlidhe Stelet 
bezogen werden, find aber zu zerbrödelt, als daß fie eine 
beftimmte Deutung zulaflen. 

Aus der vorliegenden Weberficht ergibt fi, daß von faſt 
allen Theilen des Skelets Nefte vorhanden find, dieſe aber, 
wo eine ganz genaue Beſtimmung möglich war, der Mehr 
zahl nach der linken Hälfte des Körpers angehören. 


B. Knochenreſte vom Thiere. 

Schr charakteriftifch find zwei zufammengehörige Stüde 
vom vordern Ende des Oberkiefers. Dan erkennt beutlich 
die Rundung des Alveolars und Gaumentheild. Die Pleinen 
noch fichtlichen Zahnzellen für die Schneidezähne, und bie 
arößern für die Sangzähne, beweifen, daß die Knochenreſte 
einem bumbeartigen Thiere angehören. 

Ebenfo kenntlich iſt ein Stück des Felfentheils vom linken 
Schlaͤfenbeine. Meatus anditorius internus und Fossa jugu- 
laris find vollfländig erhalten. 

Ein anderes längliched Knochenſtück läßt fi, einer ſchief 
laufenden fammartigen Linie, und ben noch vorhandenen 
Reften der Sahnzellen zu Folge, ald ein Stüd der Innen 
fläche des Alveolartheild vom Unterkiefer deuten. 

Eine Menge verichiedener Knochenſtücke koönnen auf ben 
Schädel bezogen werben. 

Andere Knochenreſte find offenbar Reſte vom Lenbentheil 
ber Wirbelfäule, denn an einigen find bie Processus trans- 
versi und Processus obliqui superlores ſehr beſtimmt zu er 
fennen. 

Verſchiedene Refte von Wirbelkörpern, die offenbar ber 
Reihe der Bruftwirbel angehören, find zwar auffallend poroͤs, 
unterſcheiden fich aber durch ihre relative Kieinheit von den 
sub XIV. a. näher angeführten Bruftwirbellärpern des Menſchen. 
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Verſchiedene Stücke von Roͤhrenknochen der Ertremitäten 
find zwar auffallend länger als die sub X angeführten vom 
Menſchen, unterfcheiden ſich aber ſehr beftimmt durch ihre 
Form und ihre kompaktere Struktur. 

Noch auffallender ſtellt ſich der Unterſchied heraus, wenn 
man mehrere noch faſt vollſtändig vorhandene Rippen und 
Bruchſtũcke von Rippen mit den sub XV näher angeführten - 
Bruchſtuͤcken menſchlicher Rippen vergleicht. 

Eine Menge noch übriger kleinerer Knochenreſte gehören 
verfchiedenen Theilen des thierifhen Skeletes an. | 

Die Maffe der Knochenrefle des thierifchen Skelets mit 
der vorhandenen Maſſe des menfchlichen Skelets verglichen, 
ſtellt ſich zum Wortheil des erftern heraus, indem bie thieri⸗ 
fhen Ueberreſte und bie menfchlichen fo ziemlich an Maffe 
gleichviel betragen. Dieſes ſteht in Einklang mit der größern 
Keuerbeftändigkeit der Knochen fleifchfrefiender Xhiere, bebingt 
durch den größern Gehalt erdiger Beftände. 

Darf aus dem vorliegenden Inhalte des Aſchenkrugs ein 
Schluß gezogen werben, fo ift ed der: daß mit dem Körper 
eined Mannes der eined Hundes gleichzeitig verbrannt wor 
den ift. 


VII. 
dur Geſchichte der adeligen Familie 


der 
Kalbe von Neinheim 1). 
Bon dem Hofrath Wagner zu Roßdorf. 
(Mit einer Stammiafel.) 





| Nicht leicht war wohl eine Familie über einen größern geo⸗ 
graphiſchen Raum verbreitet, als die ber Kalbe, denn wir 
finden fie im vormaligen Bisthum Straßburg, im Lobden⸗, 
Nain⸗, Wetters, Nieders und Oberlahngau, im Heſſiſch⸗ 
Fraͤnkiſchen Gau ꝛc. In allen diefen Gegenden treten fie 
theils als Urkundsperſonen, theild als Berechtigte auf. 


1) Die Nachrichten, deren Quellen nicht beſonders angegeben 
ſiad, Habe ich den Alten entnommen, die Herr Geheime Archivar 
Baur mir vorzulegen bie Güte hatte. Ich fühle mich verpflichtet, 
dieſem jungen Ienntnißreihen Manne, der mit gültiger Bereitwillig⸗ 
keit mich unterfügte, und durch fein freundſchaftliches Entgegen⸗ 
iommen mir die Arbeit fo fehr erleichterte, mit dem Wunſche, mei 
nen Befirebungen auch fernerhin feine Theilnahme fchenten zu wollen, 
meinen verbindlichſten and wärmfen Dank hiermit Öffentlich abzu⸗ 
- Ratten. — Reinheim, zwiſchen Darmfladt und Erbach gelegen, 
Iommt ſchon 1318 als eine Stiadt vor, die den Grafen von Katzen⸗ 
elnbogen gehörte. Obgleich ſchon 1373 von einem Burgfrieden bie 
Rede if, der alfo ein Schloß vorausfeht, fo wird deſſen doch erſt 
1383 urkundlich erwähnt. Wend I. Urk. ©. 95, 186, 198. 

Archiv d. he. Bereins. 4. 8. 2. u. 3. 9. 8 
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Der Name der Kalbe findet ſich in verfchiedenen Formen, 
nämlich Kalb ohne einen Beinamen, fobann Kalbe von Rein: 
beim, von Feldhaufen und von Kalbe auf Kalbörieth. Bon 
Erfteren, die fehr frühe auftreten, möchten wohl die Kalbe 
von Reinheim, und von diefen wieder die Kalbe von Feld» 
baufen abflammen. Es wollte mir nicht gelingen, das Feld⸗ 
haufen, das diefen Kalben den Namen gab, mit Gewißheit 
aufzufinden, inbem es der Drte dieſes Namens mehrere gibt?). 
Eine Abflammung von denen von Reinheim möchte ich um 
fo mehr vermutben, al& ein Kalb von Falshauſen — wahr: 
fcheinlich Feldhauſen — in Reinheim wohnhaft vorfommt ?). 
Da ich übrigend nur zwei Glieder biefer Familie aufgefunden 
babe, fo dürfte dieß auf ein baldiges Erloͤſchen derſelben mit 
Wahrſcheinlichkeit hindeuten. 

Die von Kalbe auf Kalbsrieth find ein uraltes abdeliges 
Geflecht, welches dad Erblehen Rittergut Kalbsrieth, unmelt 
Allſtädt, ſchon feit Jahrhunderten beſitzt, wie dieſes bie äfte: 
ſten Lehensakten aus dem 15. Jahrhundert, welche fidy wieder 
auf ältere beziehen, beweiſen. Dieſes Geſchlecht läßt beim 
Schreiben dad Woͤrtchen „von“ weg, und nennt ſich nur 
Kalb. Carl Ferdinand, fächl. wirklicher Geh. Rath, pflanzte 





2) Die Namen Feldhauſen find: 1) Dorf unweit Ehrenburg in 
der Jannöverifgen Orafſchaft Hoya; 2) Pfarrdorf bei der vorma⸗ 
Ugen Abtei Zwiefalten, Iints ber Donau, im Königreich Würten⸗ 
berg; 3) Dorf nit weit von Lilienthal im hannövriſchen Herzog⸗ 
thum Bremen; 4) Dorf in der Herrſchaft Breitenburg im Herzog 
thum Holſtein; 5) Bittergus bei Grevesmühlen im Herzogthum 
Mecklenburg⸗Sechwerin. 

3) Winkelmann in feiner Beſchreibung der Fürſtenthümer Deſſen 
und Hersfeld, 1. ©. 100, fheint die Namen „von Falshanfen“ und 
„von Weinheim" für gleichbedeutend gu nehmen, wenn er fagt: 
„Albier (zu Reinheim) haben vor dieſem gewohnt bie von Kalb, 
darvon im Jahr 1329 gelebt Eubwig Kalb; und tm Jahr 1454 
Gerhard Kalb von Falshauſen, Hat ein But zu Steinbach gehabt. 
Sie Haben ſich auch gefchrieben Kalb von Rheinheim.“ 
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darch drei Söhne fein Geſchlecht fort *). Eine Verwandt⸗ 
ſchaft diefes Geſchlechts mit den vorgenannten Ramilien, 
möchte ih nicht annehmen, wozu mid theild der Name 
von Kalb, theild die MWappenverfchiedenheit beflimmt , ob» 
gleich, namentlich Letzteres, als enticheidend im Allgemeinen 
nicht angenommen werden darf; auch kenne ich außer diefem 
Bappen weiter Feines, als das der Salben von Reinheim. 
Bon den Kalben auf Kalbörietb möchte ib auch die von 
Salbe, die in den Preußiſchen, vielleicht auch in andern 
Staaten noch vorkommen, ableiten. ine Unterfuchung deß⸗ 
falls liegt nicht in meinem Plan, indem ich nur beabflchtige, 
zunächſt einen Beitrag zur Geſchichte der Kalbe von Bein: 
beim zu geben, ein Mehr mir der Mangel an Urkunden 
ohnedieß nicht geftattet, und mit Aufflelungen von ers 
mutbungen der Gefchichte auch nicht gedient iſt. Eben fo 
wenig liegt bie Unterfuhung in meinem Plane, in wie weit 
bie auf einem Berge in einer Wildniß gelegene, ’/, Stunden 
von Fritzlar, 1'/, Stunde von Borken und '/, Stunde von 
Menborn entfernte, fogenannte Kalböburg, die ehedem ber 
Schleenfteinifhen, nachher der Kirchmeyerifchen Familie ges 
hörte, in Beziehung zur Familie der Kalbe geftanden habe, 
da deren Vorkommen in Urkunden der benachbarten Gegend, 
insbeſondere ald Zeugen, ohnehin Thon dazu auffordert, deren. 
Sit in der Nähe zu fuchen, und fie ald Burgmänner mit 
Baahrfcyeinlichkeit hier anzunehmen. | 

Jedoch follen auch diejenigen Kalbe, die den Namen von 
Reinheim nicht führen, bier bemerkt werben, welches aber, 


4) v. Zedlitz⸗Neukirch, nenes Preuß. Adels⸗Lexikon, 1837, LIT. 
©. 52; v. Krohne, IL ©. 1655 Hoͤrſchelmann, gemeal. Adelshiſtorie 
Cmit dem Wappen), I. 2. ©, 89-90; v. Hellbach, Adels» Leriton, 
1. ©. 630. Allſtaͤdt, Stadt mit einem Bergfhloß, Liegt amı Rohne⸗ 
Bach und am Fuße ber Wüſte im Zürſtenihum Weimar des Groß⸗ 
herzogthums Sadfen - Weimar » Eifenad. 
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aus eben- bemerkten Gründen, nicht im Abſtammungsverhaͤlt⸗ 
niſſe, ſondern nur. nach der Zeitfolge geſchehen kann. 


Conradus Vitulus. Er kommt 1188 als Zeuge in einer 
Urkunde vor, nach welcher Gerhard, Graf von Rieneck, dem 
Zehnten zu Laufahe °) entſagte, und denſelben ber Kirche zu 
Aſchaffenburg übergab °). 


-Conradus Vitulus, ald Zeuge in einer Urkunde vom Jahr 
1189, nach welcher Gerardus von Kälberau ?”) feinen Zehnten 
in Dettingen °) an Wortwin, Probfi in Aſchaffenburg, ab» 
tritt °). 
‘ ‘Wernherus Kalb et Conradus ejus filius. Gie kommen 
in einer Urkunde vom 31. Mai 1202 vor, nach weldyer ben» 
felben von Heinrich, Probften der Kirche zu Straßburg, ein 
Gut in Lampertheim '°) mit der Beftimmung auf Lebendzeit 
verpachtet wird, daß, wenn einer der Pächter mit Tod ad» 
geben, der andere in des Verſtorbenen Nechte eintreten, nad 
Beider Ableben aber das Gut volftändig zurüdfallen, das 
Bieh hingegen den Erben verbleiben follte '*). . 


Conradus Vitulus. Er fommt 1216 als Zeuge in einer 
Urkunde vor, nach welcher das hohe Kapitel dem Burggrafen 


5) Vielleicht Laufah, mehrere Stunden norböflih von Aſchaf⸗ 
- fenburg. 
6) Guden. Cod. dipl. II. p. 23. 

ET) Die Heren von Kälberau, muthmaßlich Nachkömmlinge ber 
Grafen von Berbach, hatten ihre Befißungen in den Geristen 
Somborn und Wilmundspeim (Alzenau). Steiner, Alzenau, S. 56. 

8) Dettingen liegt am rechten Mainufer unweit Geligenfladt. 

9) Acta sunt hec Auno Dominice incarnationis MCLXXXVILSEI. 
Guden. Cod. dipl. I. p. 29%. 

10) Lampertheim Tiegt noͤrdlich von Straßburg. 

11) Data Argentine pridie Kalendas Junii 1202. Würdewr. 
nova subsidia, X, p. 202. 
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Theodor zu Straßburg ben Zehnten zu Sukmatt ’*) gegen 
ſechs Carraden '°) rothen Weins, verwilligt . 
Ruckerus, Heiuricus, Curradus Calp. Von Hermann 
Ruckelinus Wittwe, Ottilie, erkauft der Abt Conrad von 
Lori Güter zu Scharre **), und in ber Urkunde vom 18, 
Februar 1224 Fommen die Borgenannten als Bürgen vor '®). 


Ruckerus, Otto, Cunradus Chalp, fommen in einer Urs 
funde vom 80. April 1228 ald Bürgen bei der Vebergabe 
von Gütern zu Scharre vor !?), 


.  Berchardus Vitulus, Miles, als Seuge in einer Urkunde 

vom 1. April 127%, betreffend dad Teſtament Giſelbertus 
de Bund, Domherrns, ehemals Dechanten zu Wetzlar *°). 

Hermannus Vitulus, Volpertus Vitulus miles et Ludo- 


vicas, frater suus. Sie fommen ald Zeugen vor in einer 
Urkunde vom 24. Juni 1279, in welcher bie Schenken von 





12) Sulzmatt Iiegt im vormaligen Bisthum Straßburg, einige 
Glunden ſudweſtlich von Colmar. 

13) Eine Carrade = 12 Amphoren oder Eimer, oder etwa 
5 Ohm. 

14) A. dom. Incarnationis 1216. Würdtw. nova subsid. X. 
» 291, 

15) Der Scharrhof Liegt füblih von Lampertheim, gegen Sand» 
boten, nahe am Rhein. Hier war eine Baſilika, welche 763 Graf 
Eantor und feine Mutter Williswinda, dem Klofler Altenmünfter 
Corſch) übergeben. Das Kofler Schönau (2 Stunden nordöſtlich 
von Heidelberg) kam endlich in den Befig der ganzen Gemarkung 
des Scharchofs. 

15) Acta sunt hec anno gratie MCCXXIIM: Datum Laurisse, 
pridie Idus Februarii. Guden. Sylloge, p. 139. 

17) Pridie Kal. May, anno Dominice incarnationss MOCCXK VII. 
Guden. Sylloge, p. 155. 

i8) Actum et datum Anno Domini MCCLXXVII. Kal. Aprilis. 
Guden. Cod. dipl. V. p. 72. 
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Schweinsberg dem Landgrafen Heinrich I. von Selen die 
Deffnung ihres Schloſſes verfprecken '9). 

Hermannus Kalb, et Wigandus frater suus, ald Zeugen 
“in einer Urkunde vom 235. Juli 1279, nach welcher der Ritter 
Johannes, genannt Aureud von Grunenberg, feinen Zehnten 
zu Hinternahe *°) an den Abt und Convent in Arnsburg 
abtritt 2"). 

Her Herman, Her Volprecht un Her Ludewik die 
gebrudere die Kelbere, kommen ald Zeugen vor im einer 
Urkunde vom 29. Juni 1283: Vertrag des Landgrafen Hein: 
rich I. wit feinem Eidam, dem Grafen Gottfried V. bon 
Biegenhain *°). 

Hermannus dietus Kalp, kommt ald Zeuge vor in einer 
Urkunde vom 25. Mai 1284: Meinbold, Dekan zu Fritzlar, 
gibt fein Gut zu Keſtrich an das Klofter Wirberg *). 

Ludewicus dictus Kaelf, als Zeuge in einer Urkunde 
vom 23. Nov. 1286: Graf Dieterich von Clev verfichert dem 
Sandgrafen Heinrich I. von Heffen die, defien Gemahlin von 
feinem Vater zugefagte, Mitgift ?*). 

Ludewicos miles dictus Kalp, als Zeuge in einer Ur 
kunde vom 1. Okt. 1288, wornach Landgraf Heinrih I. und 
fein gleihbenannter Sohn, gegen das Klofter Haina auf Ihre 


19) Datum anno Domini 1279. die nativitatis B. Joannis Bapt. 
Kuchenbecker, Anal. hass. ooll. I. p. 90, 91; Eſtor, anserlefene 
neue Schriften, ın. ©, 252. 

20) Ein Pinternaße Tiegt im Heunebergifigen bei Schleiſingen. 

21) Actum et datum Anno Domini MCCLXXIX, in die bü 
Jacobi Apostoli. Guden. Cod. dipl. II. p. 1155.' 

22) ze Marpurg von gots geburte Tusent jar zweihundirt jar 
an deme dritten jare un deme Achzichsten an der heyligen Apo- 
stolentage sente Petrus un sente Paulus. Wenck, II. Ark. ©. 151. 

23) Orig. Urk. Datum et actum anno Domini MCCLXXXHIL 
VIII Kalend. Junii (Archiv in Darmfladt). 

24) Aotum et datum in Nussin anno Domini MCCLXXX. sexto, 
in die beati Clementis martiris. Wend, Il. Urt. ©. 220. 


Anſprũche an dem Behmten in Meyngershayfen und ahdern 
Gütern verzichten °*). 

Hermannus Kaif, miles et castrensis in Grünberg, 
Merlau und Homberg, nach einer Urkunde vom 38. Septbr. 
1280 °°), 

Hermannus diotus Kalp, ald Zeuge in einer Urkunde 
vom 6. Jan. 1288: Johann von Buſeck gibt feinen Hof in 
Queckborn an dab Klofter Wirberg ?"). 

Henricus Kalp. Amold von Hohenfels hatte den halben 
heil des Zehntend in Buchenau, womit er belehnt war, 
dem Lehensherrn, Beinrih, Grafen von Naffau, zurüdges 
geben, womit diefer nun am 20, Mai 1294 Kraft von Die 

ring ?°) und Heinrich Kalb belehnt *°), 

ee adewiens miles dictus Vitulus, deſſen lehenbare Guͤter 
in Schreufe ?°) werden vom Grafen Gottfried V. von Ziegen⸗ 
hain, dem deutfchen Orden in Marburg, durch Urkunde vom 
7. Zuni 1294 übergeben °'). 


25) Actum anno Domini MOCLXXXVÄL. Kal. Ootobris. Wend, 
u. Urt. ©. 225. 

26) Orig. Urf, Datum anno domini MCCLXXXVDII. in vigilia 
Michaelis Archangeli (Archiv in Darmfladt). : 

27) Drig. Url, Datum anno Domini MCC. nonagesimo HI. in 
Epiphania Domini (Archiv in Darmfladi). 

23) Das Schloß Hohenfels Yag bei Buchenau; bie Ritter von 
Döring Hatten ipren Gib zu Eimshaufen, Das nicht weit Davon lag. 
Die Burgen der Bamilien von Hohenfels und von Döring, bie 
immer in Fehde Lebien, follen um 1293 gerflört worden feyn, de 
Adreßkalender 1790, ©. 251, 256, 

29) Orig. Url, mit dem Raffauifhen Siegel, Datum auno do- 
mini Millesimo CC Nonagesimo quarto feria quinta ante asoen- 
siosem domiui. (Archiv in Darmßadi.) 

3) Schreufe Liegt unfern der Eder zwiſcher Fraukenberg und 
Sachſenberg. 

31) Datum anno Domini MCCXCIV. VII. Idus Juni. Bond, 
j 11, Ur. ©. 237, 
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Ludwig Kalb verkaufte im Jahr 1200 zu Dankmars⸗ 
baufen ??) ziegenhainiſche Eehengüter an Helnrrich von Bann 
bad’). 

Lodewicus, miles, dictas Kalp, fommt in einer Urkunde 
vom 28. Sept. 1295, ben Verkauf von vielen Gütern und 
'Sefällen der Brüder Widelind und Berthold von Schwarzen 
"berg, an den Sandgrafen Heinrich I. betreffend, als Zeuge 
vor ®*). 

Lud. Kalp. Er erſcheint als Zeuge in einer Urkunde vom 
28, April 1296, in welcher ſich Heinrich von Itter gegen 
:Empfang eines Burglehens vom. Landgrafen Heinrich L., zur 
Deffnung feined Schloffed Stter verpflichtet ’*). 

Ludewicus Kalp. Er kommt in folgender Urkunde vom 
"28. April 1206 ald Zeuge vor: Werner von Weflerburg öffs 
‚net dem Landgrafen Heinrich 1., feiner Gemahlin Mechtild, 
und Sohann und Ludwig, ihren Söhnen, fein Schloß Löwen 
fein gegen alle ihre Feinde *). 

Ludewicus dictus Kaibo. Am 6, Mai 1206 bekennt Fried» 
‚ri, Sohn von weiland Sifelbert, genannt von Voytsberg, daß 
er feine Güter zu Waltdernbach dem Herrn von Merenberg ?’) 


32) Dantmarshaufen Liegt in Riederheſſen unweit Berka an ber 
Werra. 

33) Landau, Ritterburgen, III. S. 107. 

34) Datum in Casle anno Nomini MCCXC quinto, qvarto Kal. 
"Octobris. Wenck, IH. Url, ©. 164. 

-35) Actum Anno Domini MCCXCVI, die beati Georgii. Kopp, 
Herrn von Stter, ©. 218, 

36) Actum anno Domint MCCXCVIL die Georgli. end, I. 
‚U 6. 240. 

37) Fetzberg, 1 Stunde von Gießen, früher Vodinberg, Voltz- 
berg, hatte Teine eigene Herrn. Es war Anfangs mil abeligen 
Burgmännern beſetzt, welche Bafallen der Beſitzer von Bleiberg 


waren. Rachher erhielten es bie Burgmaͤnniſchen Samilien, die _ 


hierauf in ganerbſchaftliche Berbindung traten, völlig zu Lehen, Die 
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amb feinen Erben verkauft habe, welches Lubwig Kalb be 
‚zeugt se), 

Lud. Kalp. Er kommt in einer Urkunde vom 8. April 
129% als Zeuge vor, in welcher Ritter Werner, genannt von 
Weſterburg, dem Landgrafen Heinrich 1. und feiner Gemab: 
lin x. feine Hülfe gegen ihre Beinde zufagt ®°). 

Ludorvicus Kalb. &r kommt unterm 29, Sept. 1297 als 
Zeuge vor, bei der Anordnung bed Friedens zwifchen Mainz 
und dem Grafen Gottfried V. von -Ziegenhain, der feine drei 
Drte Frankenhain, Schönau und Treysbach *) dem Erz 
biſchofen zu Mainz kaͤuflich abtritt, und fie von demfelben 
wieder zu Burglehen empfängt *'). 

A. *) miles, dietus Kalp, Officiatus ac Gastrensis in 
:Nuenstad *), fommt vor in einer Urkunde vom Jahr 1297, 
betreffend: die Zeugenausfagen über Waldrechte zu Gleimen⸗ 
bein, Kirtorf, Berndburg, Arnshain und Wahlen **). 

Lodewicus miles, dietus Kalp. Er verfpriht am 24. 
Januar 1301, wegen mancherlei Verpflichtungen gegen den 
Erzbifhofen Gerhard zu Mainz, indbefondere auch, demfelben 





Herrn von Merenderg waren die Erben der Grafen von Gleiberg, 
und bald nah bem Jahr 1168 findet man zu Gleiberg bie von 
Derenberg, deren Befitungen 1328 an Raffau kamen. 

38) Abſchrift. dat anno dni MCCXCVI. in die Johannis ante 
portam latinam. 

39) Actum anno Domini millesimo ducentesimo nonagesimo 
‚soptimo , sexto Idus Aprilis. Wenck, IM. Urk. ©, 166. 

40) Diefe drei Orte Liegen nordweſtlich von Ziegenhain. 

41) Datum Ameneburg, Anno Domini M°CC®? nonagesimo sep- 
timo in die beati Michahelis Archangeli. Würdtw. dipl. mag. I. 
2. 75. 

42) Henricus aut Hermannus. 

43).Neufadt liegt norböftich von Amöneburg und in der Nähe 
obengenannter Orte. 

44) Datum Anno Domini MCCLKXKKVIL. Guden. Cod. dipl. 


I. p. 987. 
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in dem Kriege gegen Braunſchweig umb Hanau beizuftchen, 
und wegen ber Burg Schowenburg zeben, und wegen Amoͤne⸗ 
burg fech® bewaffnete Männer, und eben fo viel geſchmückte 
Henbpferde bis zum Ende des Gtreitd zu fiellen *). 

Conradus dictus Kalp. Er kommt mit ald Bürge vor in 
einer Urkunde vom Monat Mai 1808, bei dem Verkaufe von 
Sütern in Langgöns durch Ifengard, Wittwe bed Bitter 
Berner von Linden, um 74 Marl Pfennige baares Selb, 
an die Priorin, Meifterin und Convent bed Kiofterd Alben 
berg *°). 

Henricus Miies d. Kalp; Alungus Femulus, dictus de 
Breidenbach, Castellanus *’) in Bydenkap, et Alheydis sun 
oonthoralise, Alia Ludewici Militis dicti Kalp. Durch Urs 
funde vom 25, Oktober 180% bekennen Alungus von Breidens 
bach, Caftelan in Biedenkopf, und feine Gattin Alheydis, 
Tochter bed Ritters Ludwig Kalb, daß fie alle ihre Güter 
in Herbach *) an die Meifterin Gatharine, die Priorin und 
den ganzen Convent in Altenberg, um 50 Mark verkauft 
baben. Crafto Miles de Hohenfels, Henricus Miles d. 
Kalp, Bruno Famulus de Buchenowe, et Guntherus de 
Nunnenheim civis in Bydenkap, kommen als Bürgen vor **). 





45) Datum Ameneburg Anno Domini MCCC. primo IX. Kal. 
Febr. Würdtw. dipl. mag. I. p. 93. 

46) Datum Anne MCCCII Mense Maio. Guden. Cod, dipl. 
111. p. 19. Das Prämonfiratenfer Jungfrauen⸗Kloſter Altenberg, 
1 Stunde unterhalb Beblar auf dem rechten Sahuufer auf einer 
Anhöhe gelegen, war der Abtei Rommersdorf bei Reuwieb unter 
geordnei. 

47) In Struvii Sintagmat. jur. feudalis append. IV. p. 139, 
wird Eaftellan und Burggraf für gleichbedeutend gehalten. 

45) Lag oder lsgi wahrfcheinlih in der Gegend von Napätien 
und Braubach. 

49) Datum Anno incarnacionis Domini MCCC. Quarte. VII 
Kal. Novembris. Guden. Cod. dipl. IH. p. 24. 
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Ludwig Kalb übergab im Jahr 1806 an Ulrich, Herrn 
zu Hanau , für 100 Mark feine Güter zu Altenfladt an ber 
Nidder in der Wetterau, und empfing biefelben wieder zu 
Lehen, wobei er den Vorbehalt machte, daß nad feinem 
Tode, außer feinem Sohne Ludwig, auch feine Tochtermaͤn⸗ 
ner Johann von Falkenberg *), Eberhard Schenck zu 
Schweinsberg2), Reinhard von Dalwigt **) und Adelung _ 
von Breidenbach *”) mitbelehnt werben follten **). 


Bernhardus dictus Kolbe, miles, Johannes et Ludowi- 
cus, filii sul; Heinricus dictus Kalfo, miles, Ludewicus 
dictus Kalp Canonicus Ecclesise fritslariensis. Diefe, und 
zwar die beiden Letzteren ald Zeugen, fommen in einer Urs 
funde vom 29. September (ohne Sahrzahl) vor, welche Sott- 
fried von Habfeld, miles, officiatus in Marburg, ausſtellt *'). 


50) Zohann II. von Falkenberg kommt von 1304 — 44 vor. 
Seine beiden Gemahliunen hießen Mechtilde; die Letztere war eine 
Tochter des Ritters Widekind von Grafſchaft. Das Schloß Falken- 
berg liegt 1 Stunde nördlich von Homberg zwiſchen den Dörfern 
Hebel und Rodspaufen an der Schwalm. f. Landau, Ritterburgen, 
ur. ©, 32. 

51) Eberhard Schencks von Sqweinsberg (+ 1316 oder 1317) 
Gemahlin hieß wahrſcheinlich Guta. 

52) Reinhards von Dalwigk Gemahlin hat wahrſcheinlich Eliſa⸗ 
beihe geheißen. 

59) Abelung von Breidenbach mit feiner Gemahlin Alheldis 
fommen auch welter oben vor. 

54) Orig. Urk. im Archive zu danan ‚, f. Landan, Ritterburgen, 
in. ©. 52 x. 

55) Aus der Kindlingerfpen urtunden ⸗Sammlung; 3 festum 
beati Michaelis Archangeli. Ein Cuno diotus Halber, Castrensis 
in Giessen, der in der Urkunde vorkommt, erſcheint in andern Ur⸗ 
Sundern 1304, 1306, 1313, 1319, Guden. Cod. dipl. IT. p. 19, 775, 
Bend, II. Urk. ©. 274, Guden. Cod. dipl. IV. p. 1029. Gottfried 
von Bahfeid, 1313, 1314, Wend, It. Urk. S. 274, 1. Urk. ©. sol. 
In dieſe Zeit muß alfo obige Urkunde gefeht werden. 


'Burchardes Kalp Castrensis, kommt ald Zeuge in einer 
Urkunde vom 18. December 1315 vor, in welcher ber Ritter 
Gerhard Store bekennt, daß er dem Abt und Gonvent bed 
Klofterd Arnsburg (zum Seelenheil?) feiner Gemahlin und 
aller feiner Kinder, 47. Mark Pfennige übergeben babe °*). 

Beynherus Kalp Castrensis in Giessen, Hermannus dic- 
tus Kalp, altaris S. Johannis Evangeliste in Ecclesia Wets- 
lar. Capellanus, Burkardus, Gela et Bertradis Kalp. Nach 
einer Urkunde vom 8. December 1322 verkauft Hermann 
Kalb, Kaplan zu Wetzlar, dem Dechant und Kapitel — — 
(fehlt) zwei Malter Korn von dem Manfud in Holzheim, 
welchen fein Vater Reinher, Burgmann in Gießen, befigt 
und baut, und wozu fowohl diefer, ald des Werfäufers 
Bruder, Burkhard, fowie feine Schweftern Gela und Bers 
tradiß ihre Einwilligung geben ). 

Elbracht Kalp von den Giessen. Dedant und Kapitel 
zu Weblar gewähren nach der Urkunde vom 24. April 1362 
dem Wepelin (Edellneht) Elbracht Kalb von Gießen die Bes 
günftigung,, flatt 6 Malter Korn, die er jährlih von der 
Hube zu Kirchgoͤns an fie zu entrichten habe, neun. Sabre 
lang nur 4 Malter frei nach Weblar, nach diefer Zeit aber 
wieder das frühere Quantum zu liefern °°). 

Sene Kalb von Feldhusen. Er erhielt im Jahre 1408 
vom Landgrafen Hermann von Heflen zu Kirchgöns eine 
Hube Landes zu Mannlehen, weldhe Werner Schweme von 
Wiederfelden früher gehabt hatte :°), 


56) Aus der Kindlinger’fhen Sammlung. Datum anno Domiai 
mill. CCC?, XV°, in festo beate Lucie virginis. 

57) Anno Domini MCCCXXII, feria quarta post festum bii 
‚Nycolai. Guden. Cod..dipl. V. p. 157 — 158 . 

58) Datum Anno MCCCLX secundo, in die dominica Quasi- 
modo. Guden, Cod. dipl. V. p. 243. 

59) Wenck, in deffen ſchriftlichem Nachlaß; au Frankenſteiner 
Alten, 


Gerhard Kalb von Falshaufen (Feldhauſen) lebte 1458 
in Reinheim *°). 

Hartmann Wilhelm Kalb auf Kalberietb; Gemahlin: 
Beronita von Geufau aus bem Haufe Farrenfladt. Deren 
Sohn ift: 

Alerander Ludwig Kalb auf Kalbsrieth, n. 9, Febr. 1637 
zu Kalbörieth; Weimariſcher Landhauptmann +31. Dec. 1608 
zu Weimar. Gemahlin: Dorothee Sophie Amalie von Mer: 
delbady aus dem Haufe Hermanndburg und Wattlingen im 
Zelliſchen; n. 30. März 1664 zu Hermanndburg, + 8. Mai 
1726 zu Naumburg Obhaufen. Deren Sohn ift: 

Koh. Dtto Kalb auf Kalbsrieth, n. 9, Novbr. 1686 zu 
Zerbſt; Fürſtl. Eifenachifcher Landlammerrath, + 18. April 
175% zu Kalbörieth. Gemahlin: Anne Elifabethe von Hayn 
aus dem Haufe Obhaufen, n. 8. Suni 1685 zu Obhaufen, 
+ 25. Juni 1742 zu Kalbörieth. Deren Sohn ift: 

Carl Alerander Kalb auf Kalbörieth, n. 26. Mai 1712 
zu Kalbörieth; Herzogl. Weimarifcher Kammerpräfident und 
DOberauffeher zu Sena, auch ded Hochfürfll. Gefammt Hof 
gerichtö daſelbſt Beiſitzer. Gemahlin: Sophie Sohanne Mar⸗ 
garetbe von Mindwis aus dem Haufe Zöpen, n. 20. Nov. 
3729 zu Böpen, + 5. März 1766 zu Weimar. Deren 
Sohn if: 

Heinrich Julius Alerander Kalb auf Kalbörieth °'). 


Nachdem wir nun die Kalbe aufgeführt, wo und wie wir 
fie gefunden haben, nähern wir und dem Sige der Kalbe 
von Reinheim. Aber glei bei den erfleren Gliedern, bie 


— 


60) Windelmann, ©. 1005; f. au zur Anmerk. 3. 

61) Diefe Nachrichten find einer Stammiafel entnommen, bie 
auf Pergament gefigrieben, und mit vielen farbigen Wappen ver⸗ 
fehen if. 
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ohne Zweifel hierher gehören, ift und bad Geſchick nicht gün⸗ 
flig, und zwar gerade an dem Punkte, der wegen des Be 
weiſes ber Abflammung,, ein enticheidender genannt werben 
bürfte. 

Die Kalbe von Reinheim , ein reichsadeliges Gefchlecht, 
gebörten zum Fränkiſchen Ritterkanton Odenwald °), und 
waren katzenelnbogen'ſche, nachher heſſiſche, ſowie kurpfälgis 
ſche, erbachiſche, bickenbachiſche und fpanbeimifche Vaſallen, 
ſowie insbeſondere Burgmänner zu Reinheim und Lichtenberg, 

Ehe ich zur Genealogie ſelbſt übergehe, glaube ich über 
die Abſtammung noch Einiges im Allgemeinen bemerken zu 
müſſen. Werner Kalb wurde 1408 von Erbach mit der 
Strude belehntz; ein Bernhard, ber 1427 daſſelbe Lehen em 
pfing,, mag von diefem ein Sohn geweſen feyn. Mit diefem 
Sinnen Hand und Ulrich, welche 1420 und 1438 belehnt 
wurden, nicht wohl in aufs und abfleigender Linie verwandt 
ſeyn, da bie Belehnungen viel zu fchnell auf einander folgen, 
als daß wir Bernhard, Hand und Ulrich nicht ald Brüder 
unter ſich anfehen folten. Doch fehlen zu diefer Annahme 
bie Beweife. Won Adam war Martin, und von biefem 
wieder Bernhard ein Sohn; von Lekterm war Hand ein 
Bruder. Die unbenannte Gattin Hand von Walbrunn, fo 
wie Lucie und Anne waren Töchter von Bernhard und feiner 
Sattin Anne von Benningen, worüber weiter unten die Bes 
lege vorlommen werden. Die weiteren Abflammungen werden 
in der Genealogie felbft näher erörtert werden. So viel babe 
th, rückſichtlich der genealogifchen Stellung der einzelnen 
@lieder in anliegender Stammtafel, vorausſchicken wollen, 
und fomme nun zur Genealogie felbft. 

1. N. N. Kalb, Nitter. Friedrich von Frankenſtein 
wird Burgmann der Grafen Wilhelm 1. und Diether IV. 








62) Biedermann, Geſchlechtsregiſter der Mitierfihaft des Orks 
. Dttenwalb. 
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von Katzeneinbogen, und öffnet benfelben fein Schloß Fran⸗ 
Benfiein. Die über diefen Akt aufgefiellte Urkunde vom 28, 
Suli 1208 ifi von vielen Zeugen beglaubigt. Es beißt: 
Haius acti testes sunt: Hermannus de Katzenelnbogen *), 
Heuricws de Aldendorf, Heinricus de Ebrehtshusen, Hen- 
ricas Biez, Kalp, Hartmannus, Stephanus, Hartmudus de 
Rorbach, Hartmudus Baleiz, Henricus Wanbolt, Milites. ° 
Cunradus de Hohinstein, Lacho, Cunrad Ronber, Diehter, 
Johannes de Ramstat, Gernodus Seultetus, et Seabini ville 
Eberstadt, et plures alii fide digni. In cuins facti rebur 
et munimen presens Scriptum Rigillo’meo ego Friderieus, 
Sigillis quoque Nobilium Dominorum de Winsberg et de 
Magenheim °*) volui communiri. Aetum Anno Domini 
BM.CC.LXXXXIU. X. Kal. Augusti ®). 

Bei Aufſtellung einer Urkunde mußten bie Bengen an⸗ 
weſend ſeyn. Unter den Zeugen kommen der Schultheiß und 
die Schöffen von Eberſtadt vor, — und Corporationen, als 
ſolche, wohnten in der Regel nur Handlungen bei, die in 
der Gemarkung ihres Wohnorts vorkamen. Wir koͤnnen alſo 
mit Gewißheit annehmen, daß die Urkunde in Eberſtadt, das 
damald den von Frankenftein gehörte, oder auf der Burg 
Frankenſtein feibft aufgeftellt worden fey, zumal da auch von 
den Übrigen Zeugen Manche gewiß in ber Gegend gewohnt 
haben, wie dieß wenigfiens von den von Rohrbach, von 
WBambolt, von Ramſtadt, außer allem Zweifel if. Dieß 
Alles berechtigt uns mit großer Wahrfcheinlichkeit zu dem 
Schluſſe, dab auch der Urkunde» Zeuge Kalb, in der Nähe 





63) Außer den Knebeln, nannten ſich noch zwei abelige Be» 
fhlechter von Kabenelnbogen, deren eines fi de Turri in Katz 
ſchrieb. Wenck, 1. ©. 168..not. x. 

64) Zu biefer Zeit lebte Erfinger (Erogenger) von Magenheim, 
der wahrſcheinlich feinen Sig in der Schauenburg bei Dofienheim 
(Bergfiraße) hatte. 

65) Wenck, I. Url. ©. 56. 


feinen Wohnſitz gehabt, und berfelbe entweber auf dem 
Schloßberge bei Niedermodau, wovon noch Einiges vorkom 
men wird, oder in Reinheim gewohnt babe. Wir haben alfo. 
von der Familie Kalb ein Glied, dad wir biß jetzt, als das 
erſte der Kalben von Reinheim, mit ber größten Wahrſchein⸗ 
lichkeit annehmen bürfen. Es iſt jeboch zu bedauern, daß 
der Vorname nicht angegeben if. 

2. Werner von Reinheim. Gr kommt: unter ber 
Benennung „Her Wernher von Reinheim, vitter” am 1. Mai. 
1331 als Zeuge vor in einer Berfiherung ber Stabt Bent; 
beim einer ewigen ®flte an bie Altariften daſelbſt *). Es 
fehlt zwar hier der Familienname — abermals ein fehr uns 
günftiger Umfland, — da aber der Name Werner dem Ges 
ſchlechte der Kalbe nicht fremd ift, fo gehört dieſer Nitter faft 
unbezweifelt hierher, und wir bürfen fogar mit einiger Bahr: 
feinlichkeit annehmen, daß er ber Sohn des Vorhergehen⸗ 
den geweſen ſey. 

8 Ludwig Kalb. Dieſer wohnte im Jahr 1329 in 
Reinheim *°), und denfelben für den Bruder des Vorſtehen⸗ 
ben anzunehmen, dürfte wenigftend nicht gegen die Wahr 
ſcheinlichkeit ſtreiten. 

4. Berner Kalb von Reinheim. Von ben beiden 
Borbergehenden koͤnnen wir, der Zeit nad, nicht wohl einen 
als. Mernerd Water anſehen; es fcheint alfo in der Stamm: 
tafel das Glied zu fehlen, das wir mutbmaßlid als deſſen 
Bater annehmen bürften. Der fogenannte Löwenbund, im 
welchen 1379 auch. die Gebrüder Wilhelm I. und Eben 
bard V., Grafen von Katzenelnbogen, getreten waren, und 
von welchem ein Blitgenoffe zu werben, Werner kühn genug 





66) Urt, dreucefin hundirt, dar no in bem eyne unde zwen⸗ 
eigſtin Jahre, an fante Walpurge dage....... Dahl, AKloſter 
Lorſch, Urk. S. 84. 

67) Windelmann, S. 100; ſ. auch zur Anmerk. 3. 


fh zeigte, war Bauptfähhli gegen bie Stadt Frankfurt _ 
gerichtet. Obgleich die Stadt Anfangs gendthigt war, eine 
Anzahl Gefangene ohne Löfegeld herauszugeben, fo verftärkte 
fie ſich bald durch Bündniffe mit den übrigen rheinifchen 
Städten, und kehrte den Schaden auf ihre Zeinde, welches 
befonderd auch Werner Kalb hart empfinden mußte. Auch 
Sraf Diether VI. (V.) von SKagenelnbogen, der in dieſer 
Fehde ſehr gelitten, fchäßte ben feinen Dörfern Ober⸗ und 
Niedermodau, Wembach und Rohrbach von den Städten 
Frankfurt, Mainz und Wormd, durch Brand und Plündes 
sung zugefügten Schaden auf 4500 fl. °°). Es ſtehet zu vers 
muthen, daß damals die Burg auf dem Schloßberg bei Ries 
dermodau, bie hoͤchſt wahrfcheinlich den Kalben gehörte, als 
Burg eined ihrer Beinde, ihren Untergang gefunden habe *°). 
Am 29. Auguft 1382 ſchloſſen oder erneuerten bie ſämmt⸗ 
lihen Ganerben ded Schloſſes Tannenberg einen Burgfrieben, 
der auch eine Menge Adelige, und unter diefen Werner Kalb 
begriff, welche Adelige aber meiftend nur am Schloffe, nicht 
aber an ben dazu gehörigen Gütern Antheile hatten °°). Zur 
Schlichtung der Streitigkeiten zwiſchen Diether Kämmerer 
von Worms und feinem Schwager Conrad Landſchaden von 
Steinach, wurde ein Schiedögericht gebildet, wozu Werner 
Kalb, Serhart von Kroppiberg ”') und Ottman Sturme ges 





68) Wend I. ©. 488-489. In einer Urkunde vom Jahr 1382, 
ohne Zweifel die ungedruckte, auf weiche Wenck fich bezieht, Heißt 
es: „Anno 1382 iſt Werner Kalbß Fehde geweſen.“ Der Schaden 
in den obenbenannten Drten iſt zu 4,460 fl. angegeben. 

69) Archiv für Hefl. Gef. I. S. 401 — 405. 

70) Gehen zu Tannenberg da man zalte noch Criſts Geburte 
dufent druwhundert Iare und darnach in dem zweye und achzigſten 
Sare an Sante Zohans Tage, als er enthäubet wart. Gehneider, 
Erb. Hifl. Url. ©. 5905 Eſtor, auserlef. MH. Schriften IL. ©. 753. 

71) Gerhard Odenbach, genannt Kropfsberg, Wolf von Meden« 
heim, Ritter, Henchin von Medenheim, Raffan son Dalheim ıc., 

Archiv d. heil. Merrind. 4 8. 2. u. 3. H. 9 
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wählt worden waren, bie nach der Urkunde vom 11. Jannar 
1391 ihren Ausſpruch dahin gaben: „dad fie bliben ſollen by 
der Teylunge, die fie getan han, bo vnſer Herre felige ter 
Herzog ond die Steve zunechfte mit einander kriegeten, vnd 
Cuntz Landſchad fol Dyether Kemmerer alle Jar XXV 
Guldin Gelts geben, als lang bis dad ein Loſunge ges 
ſchich — — — * 722). Das Schloß Tannenberg war endlich 
in ein foͤrmliches Raubneſt ausgeartet, bis mehrere Kurfürſten 
und viele Städte ſich vereinigten, und daſſelbe zwiſchen dem 
21. — 28. Juli 1300 eroberten und zerſtoͤrten. Unter den 
gefangenen 50 Dienern, die im Solde verſchiedener Sanerben 
Randen, war auch „Henchen, Wernher kalbes Inecht ” ”°). 
Am Jahr 1405 war Werner an Herchenrobe betheiligt. Es 
heißt: „tem des Dorfs Herchenrode halben, daſſelbig ruere 
auch von der Grafſchaft Catzenelnbogen zu Lehen, welches 
dann noch zum heil die von Aulnbach, Werner Kalb, und 
Henn Bach innen haben, — — —"''). Bir erfehen hier 
aus, daß die Kalbe fhon damals die Güter, oder einen Theil 
derfelben,, die ſpäter vorkommen, zu Lehen getragen haben, 
und nehmen wir an, Berner feye von ben Kalben ber erfle 
Lehenträger gewefen, fo findet der Ausdruck, ber in ben Le— 
henbriefen vorfommt: „ſolche gutter halb bie Eimchen ”°) 
feligen geweßen und Sn vor Zeitten Werner Kalb zw 
getheillt — —“, erfi feine Bedeutung. Vom Schenken 





Eveltuechte, nahmen dem Grafen Walram von Spanpeim feinen 
halben Theil an der Stadt Ladenburg hinweg, und verlauften fol 
Ken 1371 an Pfalggrafen Ruprecht den Aeltern um 6000 Florenzer 
Bulden. Widder, I. S. 454; IV. ©, 494, 

72) Datum Noua ciuitate Anno Domini Millesimo treoentesimo 
nonagesimo primo, foria quarta post Epiphania Domini. Guden. 
Cod. dipl. V. p. 734 — 735. 

73) Archiv für Heff. Geh. II. S. 516, 517, 530, 

714) Wend, I. Url. S. 221 — 222, 

75) &. Anmerk. 152, 


Eberhard, dem Aeltern, zu Erbach, wurde Werner am 7. 
Sept. 1408 mit dem Hofe in der Strude belehnt ’°). Diefer 
Hof Fam im Jahr 1427 durch Belehnung an Bernhard Kalb, 
aus weicher neuen Belehnung wir den Schluß machen bürfen, 
daß Werner um biefe Zeit geftorben, und daß Bernhard 
böchft wahrfcheinlih fein Sohn gewefen fey. Können alle 
diefe Nachrichten auf einen Werner Kalb bezogen werben, 
was keinem Zweifel zu unterliegen fcheint, fo möchte Werner 
ein Alter von 70 — 75 Jahren erreicht haben. 

5. Conrad Kalb. Er war von Diether I, Herrn von 
Bickenbach, mit vier Manfmat Wiefen ’’) zu Großzimmern 
belehnt °). Das Lehens⸗Verzeichniß bat Diether I. vor dem 
Jahr 1888 geichrieben, und ta er ſchon 1384 als ſelbſtſtän⸗ 
dig erfcheint ”°), fo muß diefe Belehnung in diefe Zeit geſetzt 
werden. 

6 Adam Kalb von Reinheim. Seine Battin war 
Margarethe von Dalwigk, und fein Sohn hieß Martin. Bei 
Allen fehlt aber eine nähere Zeitbeflimmung *°°). 

7. Bernhard Kalb von Reinheim. Er war mutb: 
maßlich ein Sohn Werners. Vom Schenken Conrad zu Er 
bach wurde er im Jahr 143% am 28. April mit dem Hofe 
in der Strude belehnt *'). Bernhard if um dad Jahr 1420 
geftorben,, wie aus der Lehensnachfolge hervorgebet. Seine 
Sattin war Jutte, denn ed heißt unterm 7. Juni 1488: 


76) Dat. 1408 in Vigilia nativitatis gloriose Virgis. Marle. 
GSqeneider, Erb. Hiſt. Url, 10. 

77) Ein Manns-Mahd Wieſen if ein Stüd von der Größe, 
weiche ein Mann in einem Tage abmäpen konnte. 

78) Schneider, Erb. Hiſt. Url, ©. 36. num. 20, 

79) Wenck, 1. ©. 444, not. f.; 445, not. i. 

80) Joannis, Script. Rer. Mog. I. p. 863. . 

81) Drig. Url. in die Sti. Georg. martyris. Erbacher Archiv. 
Herr Archivraih Kehrer hatte die Gefälligkeit, mix mehrere Rach⸗ 
richten mitzutheilen. 

9 ”* 
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„Clege dat Jutie Jungher Beruharts Kalbs HHnsfr. uff 
Eberhart Schelmen daz er ir die Iren hat verbrant und 
sie beruubet schat VC Gulden“ 22). Da fie urlundlich hier 
nicht als Wittwe erfcheint, Fönnte zu dem Glauben verleiten, 
fie als die Gattin ded damals noch lebenden jüngern Bern: 
bard8 anzunehmen; allein gerade in dem Umftaude, daß die: 
fer noch Iebte, und beim Gerichte (zu Umftadt) nicht auftrat, 
finde ich den Grund, diefe Zutte für feine Gattin nicht zu 
balten. ' 

8 Hand Kalb von Reinheim. Muthmaßlich ein 
Bruder ded Vorbergebenden. Er wurbe im Jahr 1420 ar 
27. April vom Schenken Gonrad zu Erbach mit dem Hofe 
in der Strude ®), und dm 12. Mär, 1430 vom Grafen Jo— 
bann von Kagenelnbogen belehnt mit dem, was er Hat zu 
Reinheim, Ilbach, Wembach, Rohrbach, Waſchenbach, We⸗ 
bern, Herchenrod, Brandau, dem Zehnten zu Meßbach, Hof 
zu Oberramſtadt, ebenfo zu Obermodau ꝛc.). Der Lehenb⸗ 
Nachfolge zu ſchließen, iſt er um das Jahr 1438 geſtorben. 

9. Ulrich Kalb von Reinheim. Er wär wahrſchein⸗ 
lich ein Bruder des Vorhergehenden. Vom Schenken Conrad 
zu Erbach wurde er im Jahr 1498 am 29, Sept. mit dem 
Hofe in der Strude belehnt ®). 

10. Martin Kalb von Reinheim. Er ivar ein Sohn 
bon Adam Kalb; feine Gattin wird Engelteudid, Tochter von 
Diethardus von Laftenheim, und deſſen Gattin Anne von 
Euflatt °%) genannt °’). An einer andern Stelle fommt Mar; 


82) Anno Duni MCCCCKAXIN uff Montag nach Beonifac. 
Netter, IV. ©. 159. 

83) Orig. Urt, uff mitiewochen nah Gante Jorge Tag. Er⸗ 
bacher Archiv, 

84) Eonrept. Anno Dmi M’CCCE/XXX° Sabbatho die äAnte 
Dominica ‚Oculi. 

85) Orig. Url, uf Montag Sanct Michelotag. Erbacher Archiv. 

86) Ein Ober» und Niederluſtadt liegt nicht weit von Landau. 

87) Joannis, Script. Rer. Mog. 1. p. 863. 
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tins Gattin unter dem Namen N. de Castelhun vor ®). 
Allen diefen Nachrichten feblt aber die Beitbeflimmung. 

11. Bernhard Kalb von Reinheim. Am Jahr 
1440 kommt er ald Burgmann zu Lichtenberg vor *%). Am 
29. Okt. 1445 wurde er und fein Bruder Hans von Philipp 
dem Aeltern, Grafen von Kagenelnbogen, in zwei Leheng- 
briefen beiehnt mit den Gütern halb, die Emchen felig ge 
habt und früher Werner Kalben zugetheilt waren, ſowie mit 
dem, was fie haben zu Reinheim, Ilbach, Wembach, Rohres 
bay, Waſchenbach, Webern, Herchenrode ıc. °). Vom 
Schenken Conrad zu Erbach war er am 7. März 1941 mit 
bem Dofe in ber Strube belehnt worden *'). Vom Schen» 
Sen Philipp wurde diefe Belehnung am 15. Mai 1965, und 
vom Schenken Erasmus am 21. Dec. 1477 erneuert *). Er 
fommt an einer Stelle unter dem Namen Reinhard, fpäter 
aber mit feinem rechten Namen Bernharb vor ?) Ein Bern: 
berd von Reinheim kommt im Jahr 1871 bei dem Belage⸗ 
rungsheer bed Kurfürften Friedrichs I. von der Pfalz vor ber 
Stadt Wahenheim an der Harb vor”), unter welchem wir 
mit Wahrſcheinlichkeit Bernhard Kalb von Reinheim anneh⸗ 
men dürfen. Bei der Uebergabe bed Burgſaßes durch Con; 
rad Rabenold von Dannenberg an Philipp Kalb am 25. Okt. 


88) Ibid. I. p. 899. 

89) Bernpart Kalben Hat Burck⸗Lehen gu.Lichtenberg, I. Ib. 
Retter, 11. S. 183. 

90): Rap den beiden Lehensſs⸗Concepten, bie zu gleicher Zeit 
ausgeſtelli ind: Anno dom. millesimo quadringentesimo quadra- 
gesimo quinto, quarta feria pnroxima post diem:sancty Galli con- 
fessoris. 

91) Ark, 1441. feria tercia post Dominicam Invocavit. Schnei⸗ 
ber, Erb. Hi. Url. ©. 10. 

92) Orig. Urk. uff mittewochen nad fant Pangracientag und uff 
ſanet Thomas des heil. Appoflelniag. Exbacher Archiv. 

93) Joannis, Script. Rer. Mog. I. p. 833, 899. 

94) Kremer, Gefchichte Friedrichs I. von ber Pfalz, Urt, ©. 442, 


1488, war Bernhard bereitd geftorben *). Gene Gattin 
war Anne von Benningen, Tochter Dietrichd von Benningen, 
der 1460 geftorben iſt, und beffen zweiten Gattin Elſa von 
Horne von Hornberg *). Bernhards Gattin war mit unter 
den Damen, welche 1481 auf dem Turnier zu Heidelberg 
erſchienen find 7). 

12. Hans Kalb von Reinheim. Er wurde mit ſei⸗ 
nem Bruder Bernhard gleichzeitig von dem Grafen Philipp 
dem Aeltern von Katzenelnbogen belehnt. 

18, Philipp Kalb von Reinbeim, ber Jeltere. 
Ein Philipp Kalb von Reinheim kommt in einem „Reuter 
und Auffgebottd:Regifter zu Heßen“ vor *®), welcher obme 
Zweifel der Gegenmwärtige if. Er war hoͤchſt wahrſcheinlich 
ein Sohn Bernhard's, welches daraus mit Grund zu ver 
muthen iſt, weil er ſowohl in den Heſſiſchen, als Erbachiſchen 
Lehen Bernhards unmittelbarer Lehend:Nachfolger geweien if. 
Unterm 25. Okt. 1483 belennt Conrad Nabenold von Dam 
nenberg, daß er ihm freiwillig ben Burgfaß zu Reinheim mit 
feinem „Begriff, Herrlichleiten, Nugen, Velden, Rentben, 
Eder, Wingartte, Wieſen vnd Zugebörden” übergeben habe). 
Im Jahr 1485 am 6. Märg wurde er vom Schenken Eraßs 


95) Ich Conradt Rabenold von Dannenberg befenne, dag ich 
aus freiem Willen übergebe dem Philipp Kalb, — den Burgfas zu 
Reinpeim, ber zu Lehen gehet von ber Graffhaft Katzenelnbogen 
mit Aeckern — — —, den Philipp Rabenold mein Bruder Bern⸗ 
hart Kalben, den beiden Bott gnadt, verfebet und verpfändet Hatte 
— — — Gamflag nad der Eylfftaufentt Maydttag. In dem Iar 
Taufentt Bier Hundert und achtzig und drey Jare. 

96) Humbracht, tab. 1435 Hartard von Hattſtein, ©. 12; Joan- 
nis, Script. Rer. Mog. I. p. 899. 

97) Burgermeister, Biblioth. equestr. IH. p. 290. 

98) Nah einer Bemerkung tft dieſes Regiſter, deſſen Original 
fiy im Ziegenhainer Sammt⸗Archiv befindet, zwiſchen 1460 — 80 
ungefähr aufgeflellt worden. 

99) S. Anmerk. 95. 


mus zu Erbach mit dem Hofe in ber Strude '”), und am 
17. Juli 1880 vom Landgrafen Wilhelm beiehnt mit Allem, 
was er bat zu Reinheim, Ilbach, Wembach, Rohrbach, 
Waſchenbach, Webern ıc., bedgleihen was Emerichen felig '") 
geweien und vor Zeiten Werner Kalb zugetbeilt war, fowie 
auch damit, was Philipp Rabenold von Dannenberg früher 
zu Lehen getragen bat '°°). Die Streitigkeiten zwifchen Phi⸗ 
lipp Kalb und Eliſabethen, Heinrich Erpffens Wittwe, den 
von Philipp von Beldersheim an eben genannte Wittwe ver: 
pfändeten Antheil am Frucht. und Beinen Zehnten in der 
Gemarkung Spachbrücken betreffend, wurden durch Eberhard 
von Heuffenflamm und Hand von Walbrunn zu Ernfthofen, 
am 10. Mär; 1511 dahin vermittelt, daß Philipp Kolb bie 
Raufverfchreibung wegen bed Zehntend, der Wittwe übergeben, 
und ihr die Güter zu Umflabt zu freier Verwaltung zuftellen, 
die Wittwe dagegen für fih und ihre Erben dem Philipp 
Kalb eine andere Kaufverfchreibung über gedachten Zehnten 
übergeben folle. Der Schluß diefer Urkunde lautet: „Des 
zue warem Orkunde find diefier Entfcheitöbrieffe zwene gleich 
Iudende jglihen. Deyl Einen übergeben und durch unß obgen. 
Eberharten und Hanfen, ald Deydingsiude — — — mit 
unfern angepornen Ingeſigl verfigelt und zu merer Beveſti⸗ 
sung So hab ih Philips Palb vor mid myne Erben myn 
Ingeßiegel auch heran gehangen und erbetenn ben ernveften 
Heinrih Moßbachen myn lieben Smager das Er fin Inge: 
Bigel vor Barbara Großlad myn hußfraw Breſten balp '°) 
des jren aud heran gebangen -bait, deögleihen Ich Elißabeth 


100) Drig. Url. uff fontag Oculi. Erbacher Archiv. 

101) ©. Anmerk. 152, 

102) S. Anmert. 95. Lehens« Eoncept: vff Britag nad Divifo- 
nis Apoflolorum Anno dni. Millesimo Quadriugentesimo Octoge- 
simo Nono. Mannbuch p. 1.XVI. | 

103) Krantpeits halben, von dem althochdeutſchen Wort hrestunc, 
Der Schaden, das Gebrechen. 
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Witwin myn Erben erbetten bab ben Ernveſten Janghern 
Bache '°*) Horned von Hornbergk difier pt Anptmann zu 
Darmſtadt daß er fin Ingeßigel vor mih unb myn Erben 
an diffen Brieff au getban halt — — — * !*). Am 22. 
Oft. 1512 wurde er belehnt von den Regenten⸗Vormündern 
mit dem, was er bat zu Reiuheim, Ilbach, Wembach ır., 
mit folhen Gütern halb, die Enchen felig geroefen und 
vor Zeiten Werner Kalb gehabt, auch mit ſolchen Bütern, 
die vormals Philipp Rabenold von Dannenberg felig zu Rein 
beim zu Lehen getragen '°°), und am 8. Februar 1517 wurde 
vom Landgrafen Philipp diefe Belehmnung erneuert '°). Im 
Jahr 1521 Hatte Philipp Kalb ein Teſtament gemacht, und 
am 4. Ian. 1523 war er ſchon tobt '°). Die erſte Sattim, 
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104) Sol Bath heißen. 

105) Datum uff Montag nach dem Sonntag JInvocavit bes 
funffzgehenhunderifien und Eylfflen Jars. Erbacher Archiv. 

106) vff Freytag nach ſandt Lucas bes heilig Euangeliften tag, 
und Eprifti geburit 1512. Concept. 

107) Marpurgk Dinftage nach Purificationis Marine, Auno 
Domini Millesimo quingentesimo decimo septimo. Concept. 

108) „Bir — — Burgharit von Weyler, diefer Zeit der Epurfl. 
pfalz Groß Hoffmeifter, und philips von Gemmingen zu Buiten- 
berg, Thun Kunth — — — , demnach durch Weylanth, den Edelen 
und Ernusften Philips Kalben von Reinpeim dem Eltern, In ver 
fhtenen, Daufentt Zunffpundert vnd ain vndtizantzigſten Jar, ein 
Teftamentilih Berorbnung und Erbfatung, zwiſchen feinen Kindern, 
mitt Weylanth der — — Barbara Groſchlegin erfter che, Und dan 
mitt feiner andern Hauſſrawen Dorotheen Leylichen gezielit, fürge- 
nomen. Auß deren Bolgents gefhritten, vnd erfilichs durch guti⸗ 
liche Verhoͤr — — ein Ehurfl. Bertrag — — verfaffett, verabſchidt, 
weiches Anfang Lauttet. Lubwig von Gottes gnaden, Pfaltzgraff 
bey Rhein — — AB In Irrungen — zwiſchen — Philips Kalben 
von Reinheim fellgen Kyndern, der erfien ehe an einem, Und def 
felbigen Boutpwehe (Wittwe) Dorothea, vnd mynderjärigen, der 
andern ehe Kyndern Fuurmundern, anderßtheilß — vnd enden, 
actum et Datum Heydelberg — — vff Sambflag nah dem Newen 
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bie am. 10. März 1511 als Mränktich vorlommt, war Bar 
bara GSrofchlag; fie il um fo wahrfcheinlicher bald nach die 
fee Beit geftorben, ald um das Jahr. 1522 in zweiter Ehe 
wenigftend brei Kinder geboren waren. Die zweite Battin, 
Dorothee, fcheint im Jahr 1549 noch gelebt zu haben. Kin: 
ber: aus der erfien Ehe waren ohne Zweifel Kunigunde und 
Philipp der Mittlere, und aus zweiter Ehe kommen Hand 
Werner, Anne und Margarethe vor. 

14, N. N. Kalb von Reinheim, eine Tochter von 
Bernhard Kalb von Reinheim und feiner Gattin, Anne von 
Benningen. Sie war vereheliht mit Hans von Walbrunn 
dem Mittleen, Turpfälz. Oberamtmann zu Kreuznach, der 
146% vorfommt, und ein Sohn war von Hand. von Wal: 
brunn, Amtmann zu Ogberg 1441, SHofmeifter des Pfalz 
grafen Ruprecht zu Cöln 1492, und am 14. Oft. 1484 ge 
ftorben iſt, und feiner erſten Gattin (feit 1437) Adelheid im 


Sarsiag, Anno Dom. Funffzehen hundert Zwantzig Zwey (4. Jan. 
1522). Nah welchem Itzbemeltem — — abfıhiede, ein anderer 
Churf. vertrag geuolgtt — — dergleichen philips Kalben des Mitt- 
lern, auch Hanfen Knoͤſens, und Endres Ruckhers, alß obbemelter 
Bnpderjäriger Kynder, der andern, ober Iezten ehe, geordnete Bor- 
munder, — — der anhob, Wir Ludwig von Gottes gnaben, Pfaltz⸗ 
graff bey Rhein — — thun kunth — — AB In verrüdden tagen 
— — vff Dinflag nad fandt Mathias des Heyligen Apofloln tag, 
Anno Domini Millesimo quingentesimo vicesimo secundo (25, Febr. 
1522). Aber Itzige angeregte — — Berträg biß anher nicht zu 
Ser Bollomeliher Wurkhung — — Kommen. Derohalben Zwi⸗ 
fen — Philips Kalben des Eltern, Hinderlaffenen Son, Hanfe 
Werner Kalden als Eleger An einem, und dan feinen Endell, Phi⸗ 
Ups Kalben, beclagtenn — — — — — — doch daß Philips Sych 
mitt feinen Hanfen Wernher Kalben Beiden Schweflern, Annan vnd 
Margarethen, an jtzt gemeltem eygentfumb, auch freundilich Irer 
gepur, vergleich vnd zufrieden ftellen fol — — — vff Montag nad 
Lanrentit bes Heplichen Merterers vnd Zmölfften tag bes Augf- 
monate, Alß man zaltt von ber gepurtt vnſers Lieben Hern Jeſu 
Chriſti Funffzehen Hundert Bierdig Bud Neun Ihars (12. Aug. 1549). 
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Hof”). Der Nachfolger, als Oberamtmann, war bein 
fried von Ruͤdesheim, der im Jahr 1400 vorkommt ''°). 

18. Lucie Kalb. von Reinheim. Sie war eine Toch⸗ 
ter von Bernhard Kalb von Beinbeim, und verebelicht mit 
Briedrihen, Sohn von Friedrih Brendel vom Homburg, ber 
1466 vorkommt, und defien Sattin Sunigunde Kreiß von 
Lindenfels :'')., Der Lucie Batte iſt im Jahr 1519 geſtor 
ben ''). Der Enkel Gonrad Brendel von Homburg wurde 
em 17. December 1567 ald Burgmann zu Friebberg aufge 
nommen ''?), 

16. Anna Kalb von Reinheim, Tochter von Bern 
hard Kalb und defien Sattin Anna von Venningen. Gie 
war verebeliht mit Georg Goͤler von Ravensburg, Turf. 
Fauth zu Bretten ''*), welcher im Jahr 1502 geftorben if. 
Seine Eitern waren: Martin Göler von Ravendburg, Doms 
berr zu Speier, welcher weltlih wurde und 1446 lebte, und 
Anna von Hirfchberg, eine Xochter Gerbrihd und Merge 
Kreiß von Lindenfels !'*). 
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109) Humbracht, tab. 119, 

110) Widder, IV. ©, 20. 

111) Humbragt, tab. 157. A.; Hartarb von Hatiflein, ©. 12; 
Joannis, Script. Rer. Mog. I. p. 899; Galver, Proben des hohen 
deuiſchen Reichsadels, ©. 487. 

112) Biedermann, Gefchlechis » Regifter des Orts Ditenwald, 
tab. 358. 

113) Friedberger Burgmannsbup ©. 36. In der Ahnenprobe 
heißt ee: 

Seins Baters ein Brendel von Homburg 
— Baters Mutter eine Kalb von Reinheim 
Seiner Mutter eine von GStodheim zu Heldenbergen 
— Mutter Mutter eine Buches von Lindheim. 

114) Breiten, oder Bretiheim, Liegt füpöfllich von Bruchfal an 
der Salzbach. Hier wurde am 16, Febr. 1497 Philipp Melauchton 
geboren. 

115) Aumbracht, tab. 191. 
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17. Kunigunde Kalb von Reinheim. Sie war, 
ber hoͤchſten Wahrſcheinlichkeit nach, eine Tochter von Philipp 
Kalb, dem Aeltern, aus erfier Ehe. Ihr Gatte war Hans 
von Darbenau, der, ald Letter ded Manndſtamms, im Jahr 
1542 geftorben if. Anna flarb 1864, und liegt mit ihrem 
Batten in der Kirche zu Zwingenberg (Bergſtraße) be 
geaben !'°), 

18, Philipp Kalb von Reinheim, der Mittlere. 
Die Geſchichte deſſelben bietet mehrere räthfelbafte Erſchei⸗ 
nungen bar, bie wir möglichft befriedigend zu löſen fuchen 
wollen. Philipp Kalb der Aeltere, der 1521 ein Teſtament 
gemacht batte, war am 4. Ian. 1522 bereitö geftorben. Als 
Mitvormund über deſſen minderjährige Kinder aus zweiter 
Ehe, kommt am 25. Febr. 1522 Philipp Kalb der Mittlere 
vor. Es iſt nirgends gefagt, daß diefer ein Sohn Philipps 
bed Aeltern geweſen, noch baß Philipps, des Mittleren, Was 
ter, Philipp gebeißen habe, wohl aber hatte Philipp Kalb, 
der Aeltere, aus zweiter Ehe einen Sohn Hans Werner, ber 
1539 gegen einen Philipp Kalb, welcher ein Enkel Philipps 
des Acltern war, wegen Borenthaltung der Zehen, klagend 
auftritt. Es ift weiter gefagt, daß diefer Beklagte ein Brus 
derd Sohn Hand Werner war, und daß Beide ſich gegen 
feitig Better nennen, welches damald eine zwiſchen Oheim 
und Neffen übliche Benennung war ''”). Am 12. Mai 1627 
verleihen Philipp Kalb und feine Gattin Margaretbe von 
KRüdigheim, einen halben Hof in Obermodau '''). Allodials 
gut hatten die Kalbe in Obermodau nicht, wohl aber unter 
Andern einen Lehenhof, — es erfcheint mithin dieſer Philipp 


116) Retter, 1. S. 49. 

11T) S. Anmer. 108, und zu den Aumerkungen 122, 123. 

118) „3 Philip Kalb von Reynheym und ich Margred fon 
Aubekeym feyn elih AKauß⸗Fraw beienden, — daß wir veblich und 
seht erblih verliehen haben eyn halben Hoff zu Obernmüdaw ge- 
Legen Hauß Gteyuern — — mir — alle Jar — gehen Reynheym 


— B — 


ald beichnt. Wir Können in biefem Philipp Kalben Teinen 
andern als den Mittleren erkennen, ber bald nach feines Va⸗ 
ters Tode die Lehen empfangen hat, und biefer fein Water 
war gewiß fein Anderer, ald Philipp Kalb der Aeltere. Diele 
Annahme wird durch das Folgende nicht allein an Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit gewinnen, ſondern wohl außer allen Zweifel ge⸗ 
ſetzt werden. Am 16. Juni 1544 wurde von Heſſen ein 
Philipp Kalb, der ausdrücklich Philipps ſeel. Sohn genannt 
wird, belehnt. Dieſer war nicht Philipp der Aeltere, denn 
dieſer war am 4. Ian. 1522 ſchon geſtorben, noch Tann es 
derjenige gewefen feyn , der am 12. Mai 1527 einen halben 
Hof zu Obermodau verliehen bat, denn biefer war bereitd 
belehnt. Es war alfo Fein Anderer, ald gegen welchen Han 
Ferner im Jahr 1649 klagend auftritt, und zwar wegen 
Vorenthaltung der Lehen. Diefer war ein Enkel Philipps 
des Aeltern, und da der Vater bes am 16. Suni 1544 Be 
lehnten ausdrücklich Philipp genannt wird, in welchem wir 
Philipp den Mittleren erkennen müffen, fo war Kegterer noth⸗ 
wendig ein Sohn Philipps des Aeltern. Ein Mittlerer fett 
die Exiſtenz eines Züngern voraus, und es erleidet gar feinen 
Zweifel, daß diefer Jüngere (obgleih er in Feiner Urkunde 
unter dieſer Benennung vorkommt) ald der Enkel Philipp 
Kalbs des Aeltern, der am 16, Juni 16544 belehnt wurde, 
und gegen welchen fein Obeim Hand Werner im Jahr 1649 
Magend auftrat, angefehen werden muß. Diefe Annahmen 
ſtoßen in ihrer ganzen Ausführung durdaus nicht auf Wider: 
fprüche, im Gegentheil die Abftammungsverhältniffe ftellen 
fi) fo ungezwungen und fachgemäß dar, daß wir über bie 
Nichtigkeit diefer Annahmen nicht den mindeften Zweifel mehr 





in meyn Behaufung Liffern III Malter Korn und zwey Malt, Habern 
und I. Gulden vor Wießen-Schor, und mir und mynen Erben jer- 
th furen fal eyn Wagen mit Hold — — Datum anno Dni. XVec. 
und XXVIE. uff Sontag Jubilate.” Netter, 11. ©. 193, 

(L. S.) 
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begen können, und die Aufgabe als gelöſt erachten. Nur der 
Umſtand, daß Philipp ber Mittlere in keinem Lehensrevers 
erfheint, bleibt unferd Dafürbaltend immer eine räthielhafte 
Erſcheinung. Es kommt ein Lebenöreverd vom Jahr 1485 
über Exrbadyifhe, und ein Lehensconcept vom 3. Febr. 1617 
über Heffifche Lehen vor, beide auf Philipp Kalb Tautend, 
in welchen wir Philipp den Aeltern erkennen müflen. Die 
unmittelbar darauf folgenden Belehnungsurkunden find vom 
16. Zuni 1544, Philipp, Philipp Kalbe feel. Sohn, bie 
Heſſiſchen, und vom Jahr 1655, Philipp Kalb, die Er 
bachifchen Lehen betreffend, welche beide auf Philipp den 
Jüngern bezogen werden müſſen. Wie kommt es nun, baß 
über zwei Leben, die von zwei Lehendheren herrübrten, baß 
von einem Belehnten, der feine Zehen von zwei Lehensherrn 
empfangen, feine Urkunden vorliegen, die auf Philipp Kalb 
den Mittlern bezogen werden fönnen? Wir vermögen dieſe 
Aufgabe nur mit dem Schwerte Aleranderd zu Iöfen, und 
fagen: diefe Urkunden find verloren gegangen, 

19 Hand Werner Kalb von Reinheim. Unterm 
6. Juni 1544 ſtellt der Bürgermeifter und Rath der Stadt 
Beinbeim (Bergfiraße) ein Zeugniß für Hand Werner aus, 
aus welchem bervorgehet, daß feine Eliten Philipp Kalb und 
defien zweite Sattin, Dorothee, waren ':°), daß er in Wein⸗ 
beim geboren. „Deßgleigen auch er Junkher Hanßen Wern⸗ 
ber fich In feiner Sugentt, vnd biß anher Dieweil er bey 
vnß gewontth, gegen genüglichenn Onclagbar gehalten, vnd 
erzeige, alfo vnd dermaffen wir Inen alß einen fromen, ers 
luchen, ehelichen, vnd vffrichtigen veften Junghern, erkhennen 
vnnd glauben — — — * 12°), Nach dem Lehensreverſe vom 
213. Novbr. 1544 wurde er, der Sohn Philipp Kalben, dei. 


119) Bergl. Anmerk. 108, 

120), Freytag nach dem Heyligen Pfingflag, nad Ehriſti vnſers 
lieben Hern , erlößers vnnd Seligmachers geburth, Tauſſenit Fünf 
Hundert, Bierzig und vier Jare. 
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Aeltern ſeelig, vom Landgrafen Philipp belehnt, mit Allem, 
was er bat zu Reinheim, Ilbach, Wembach, Rohrbach ꝛc.ꝛ) 
Seines Bruders Sohn, Philipp, war ſchon ſeit dem 10. Juni 
deſſelbigen Jahres mit denſelben Gegenſtänden belehnt ***). 
Hand Werner war aber in bad Lehen nicht wirklich eingeſetzt 
worden, wie eine Klage gegen gedachten Bruberd Sohn, ben 
er feinen Vetter nennt, zu erkennen giebt. Die beiden Bors 
münder diefed Bruders Sohn, oder Stiefneffen, nämlid 
Johann Brendel von Homburg, ber Jüngere, und Hans 
von Hirſchhorn, unter Vermittelung Burkhartens von Weiler, 
kurpfaͤlz. Großhofmeiſters ꝛꝛ2), und Philipps von Gemmingen 
zu Gutenberg (Amtmanns zu Neukaſtel), entſchieden am 12. 
Auguſt 1540 220) zu Heidelberg in der Herberge zur Sonne, 
den Streit dahin, daß Philipp feinem Wetter, Hand Wer⸗ 
nern, den vierten Theil an allen Lehen, ſowohl befftfchen und 
turpfälzifchen, ald auch fpanheimifchen und ſchenkiſchen (er⸗ 
bachiſchen) einräumen, er, Philipp, jedoch ſämmiliche Lehen: 
ftüde in ihrer beiden Namen zu Leben empfangen unb tragen, 
auch 800 fl., womit die Leben befchwert feyen, auf fih allem 
nehmen, und davon die Zinfen jährlich entrichten, ferner für 
die angeforderte Abnusung 100 fl. in zwei Terminen, Oſtern 
21880 und 1551, entrichten, fowie auch Hand Wernerd beide 
Schweftern, Anne und Margarethe, zufrieden ftellen follte. 
Hand Werner bekam nad) dieſem Veigleiche zugeftellt: bie 





121) Eaffel am 13 tag des Monats Nouvmb. A. Dom, Mille- 
simo quingentesimo quadragesimo quarto. (Dieß if der einzige 
Orig. Lehens⸗Revers.) 

122) &. Anmerk. 137. 

123) Ein Burkard v, Weiler war 1534 Burgmann und Amb— 
mann in Alzei. Widder III. ©. 14. Ein Burckhard von Weiler 
verehelichte fih 1535 mit Catharina v. Menpingen, Wittwe Wolf 
Eckbrachts v. Dürkheim, von welder Wittwe Philipp Kalb eine 
Schweſter zur Gattin hatte. Humbracht, tab. 138, 

124) Montag nach Laurentii 4549, 


beei Höfe und Dörfer Obermodau, Waſchenbach und Webern, 
mit allen Gerecdhtigfeiten, Gülten, Zinfen und Gefällen, 
weiche in ber KBergleichöurfunde alle namentlich aufgeführt 
find '*), Das Landfiedelgericht in Obermobau fland den 
Kalben und den von Walbrunn in Gemeinfchaft zu. Bei 
der Hegung befielben am 7. Okt. 1549 unter der Linde des 
Dorfs, in Anwefenbeit von zwei Schultheißen und 16 Lands 
fiedelgerichtd » Schöffen und vieler Anderer, erfchlenen bie 
„Edlen und Ernveften Hand Ebrart von Walbrun zu Ernſt⸗ 
beffen und Hand Werner Kalb von Reinheim*, und richteten 
mehrere Fragen an bie Schöffen, welche dieſe beantwortes 
ten 9). Die Gtreitigkeiten, welche Hand Werner wegen 
feiner Sattin, Dorothee Pais, mit feinem Rochtermanne, 
Johannes Drt, ‚Pfleger in Windifch »Efchenbah, der im 
Ramen feiner Sattin, Dorothee, auftrat, hatte, wurden im 
Jahr 1662 in Darmfladt von dem Oberamtmann Johann 
Milchling von Schönftätt dahin entfchieden, daß Hand Wer 
ner feinem Xochtermann bie Hauptorrfchreibung über 1000 fi. 
Hauptgelbeß, und davon 50 fl. jährliche Binfen "unweigerlich 
zuftellen, fowie, daß er 500 fl., die er feinem Tochtermanne 
jetzt nicht geben Tönnte, jährlich mit 25 fl. verzinfen follte. 
Im Kalle er in der Zinſenzahlung fäumig wäre, fo follten 
feinem Tochtermanne alle Gefälle in Waſchenbach, Modau 
and Webern, als Unterpfand eingefegt feyn, und wenn der 
Ertrag der Gefälle die Summe von 25 fl. überfteige, fo follte 
dad Weberfchießende an der Hauptſumme abgehen ꝛc. '*”). 
Bald darauf mag Hand Werner nach Stalien gezogen fen, 
wo er in Dienften des Kaiferd Ferdinand I. ald Hauptmann 
land. Während dem flarb im Jahr 1565 fein Stiefneffe 
Philipp, und am 80. Zult 1565 wurden bed Lebtern Lehen 


125) Dienftag nach Laurentii 13. Aug. 1549. 
126) Retter, 1. S. 193— 194. 
127) Urt, auf Pergament. Geben St. Martini 1562, 
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vom Landgrafen Philipp an feine mit ber Margarethe von 
ber Sala erzeugten Söhne, die Grafen von Dieß, zu rech⸗ 
tem Mannlehen vergeben '?°). Im Jahr 1565 wurde Hans 
Werner von dem Grafen. Georg zu Erbach mit dem Hofe in 
der Strude, den fein Stiefneffe Philipp. 1565 empfangen 
hatte, belehnt. Es iſt um fo mehr zu vermuthen, Daß er 
damald noch in Stalien lebte, wie auch aus dem Folgenden 
gewiß bervorzugeben ſcheint, alfo died Lehen nicht perföntich 
empfing, ald die Belehbnung im Jahr 1570 von bemfelben 
Grofen erneuert wurde 29), In demfelben Jahre erfcheint 
er als Kläger gegen bie fämmtlichen Grafen von Dies und 
beren Vormünder, vor dem Lehenhofe zu Darmftadt 0). Er 
bemerkt in einer Eingabe vom 16. Sept. 1570, daß er und 
feine. Boreltern dad Lehen gehabt, und er bid zum Ableben 
- feines Bruders Sohns (1565) im Beſitze eines Viertheils 
geweien, und obgleich die drei übrigen Viertheile nach bed 
gedachten Philipps Ableben, auf ihn, als ben rechten und 
einzigen Überlebenden Agnaten gefallen, fo wäre dieß, weil 
er damals. außer Landes, und in ded Kaifer Ferdinqnds 
Dienften geflanden, doc nicht ‚gefchehen. . Untervefien lebte 
ex in Speier, wo er am 6. Nov. 1570 über 54 Thaler, und 
am 10, Nov. deffelbigen Jahres über 2000 fl., welch letztere 
Summe er von Dr. Rudolph Haluer (Halver) entlichen, 
Schuldſcheine ausſtellte. Aus einem Schreiben ohne Zeib 








123) Spangenberg den 30. Jult 1565. Die Grafen von Dieb 
waren: 1) Philipp + 3. Okt. 1569 in der Schlaht von Mont Con⸗ 
tour; 2) Hermann T um 1570 balb. nach dem Bruder Ernß; 


3) Thriſtoph Eruft, Gefangener ſeit 7. April 1570, zu Ziege 


hain + 20. April 16035 4) Albrecht + 1570 im Krieg bald nach bem 
Bruder Philipps 5) Philipp Conrad + 1570 im Kriege, bald nad 
dem Bruder Philipp; 6) Moriz + 23, Yan, 1575 im Auslande; 
7) Exrnf + 1570 in Tübingen. 

129) Erbacher Archiv. 

130) Urk. 31. San, 1370. 


augabe entnehmen wir noch Mehreres, was bad bißher Ges 
fagte theils beflätigt , theild Neues enthält. Nachdem Phi⸗ 
pp Katb 1665 ohne männliche Leibs Lehens⸗Erben geftorben, 
und ed dem Lehensherrn nicht unbefannt geweien, daß Hans 
Berner noch am Leben fen, fo feyen dennoch die eröffneten 
Lehen den Grafen von Diet zu Lehen gegeben, bie fie aud 
6 ganze Jahre inne gehabt hätten '”’). Nachdem aber Hans 
Berner bald hernach aus Stalien zurüdgelehtt, babe er als 
nächfter Agnat und ald Philipp Kalben Waterd Bruder, viel 
fältig um die Rüderflattung ber Eehen angefucht. Nach dem 
Ableben Philipps des Sroßmüthigen babe er ed bei dem Land: 
grafen Georg 1. dabin gebracht, daß die Sache gegen bie 


Grafen von Diek an dad Hefl. Sammt : Hofgeridht in Mar: 


burg verwiefen, wo ben Parthien 1590 ein Termin ande 
raumt wurde. Nachdem kurz vorher Graf Chriſtoph Ernft 
von Dieb gefänglidh eingezogen, und die andern Grafen 
während des Streit geftorben 2), hat fi Hand Werner 
au den Kaifer gewendet, ber am 28. Sept. 1570 die Sache 
vermittelte, worauf Sandgraf Georg I. „ihm Kalben zu gnas 
den und aus mitleivigem Erbarmen, weil er gar alt, bloß 
und arm war”, die Nutznießung der Güter bat zufommen 
laſſen. Es war aber Hand Werner, weil ber Stand der 
Sache noch unerörtert geweſen, nicht belehnt worden, ſon⸗ 
dern die Sache bis zu feinem Tode rechtbhängig geblieben. 
Uebrigend hat er fo viel Schulden gemacht, daß dieſelben 
auch durch den erblichen Verkauf der Lehengüter nicht hätten 


- ⸗ 








131) Unter den heimgefallenen Lehen, welche nach einer alten 
Nachricht Margaretha (von der Sala) dem Landgrafen (Philipp 
Dem Großmuthigen) abgebettelt, waren zum Rachtheil ber recht⸗ 
mäßigen Agnaten die Katzenelnbogenſchen Lehen ber Kalb von Hein- 


: Yet, worüber 1579 ein zu Darmſtadi niebergefeßtes Manngericht 
ı für den Kläger Werner Kalb von Rheinheim entfihied. Rommel, 


Ä 
| 


Bei. v. Peſſen, V. S. 17. Anmerl. 6. 
139) Bergl. Anmert. 128. 


Ardio d. He. Wereind. 4. W. 3. u. 8. 9. 10 
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bezahlt werben können. Es wurden jährlid 50 Mitı. Korn 
und 100 Mitt Hafer vom Ertrage des Lehenguts einbehal; 
tm, um den Släubigern nod bei feinem Leben fo viel. wie 
möglich zufommen zu laffen. So weit die undetirte Urkunde. 
Hans Werner fcheint gegen dad Ende bed Jahres 157%, oder 
in den erflern Tagen des folgenden geftorben zu feyn 2). 
Nach feinem Ableben wurde der Keller zu Lichtenberg, Hanb 
von Detmolt, unterm 3. Auguft 1576 beauftragt, da Hand 
Berner in allen Aemtern Schulden binterlafien babe, vie 
Stäubiger aus feinem Amtsbezirk aufzufordern, Mittwochen 
den 8. Auguft in der Kanzlei zu Darmſtadt zu erfcheinen, 
um ihre Sorderungen zu begründen '*). Die erfte Gattin, 
welche 1582 urkundlich genannt wird, war Dorothee Patb, 
und die zweite, weldye 1590 vorfommt, in welchem “Jahre 
fie unterm 10. Nov. die Schuldurfunde über 2000 fi. mit 
unterzeichnet hat, war Sabine von Neuhaufen. Als Wittwe 
wurde ihr, auf viele Nachfuchen, ein jährlicher Gehalt bes 
rilligt. Um dab Jahr 1581 hat fie fi mit Joh. Walter 
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133) a. Einwohner⸗Verzeichniß in Reinheim &- 1575: „Baus 
Werner Kalb, Sabine feine Gemahlin von Neuenfaus: sunt we 
nosti nullius puorj.” Reinheimer Kirchenbuch, ©. 382; b. Lupoiph 
Halver, in Beziehung auf feine Forberung von 2000 fl, an Hans 
Wernern, fihreibt an den Sandgrafen: „Ich werde bericht wilder» 
maffen €, F. D. Lehnman Hanns wernper Khalb von Rheinpaim 
von diefer welt abgefchteden — — Datum Andorff den 20. Januarius 
Anno 75°; vergl. au Anmerk. 162, 

134) Datum Darmbfla — 1. Augusti Anno 76. Nach einer 
Sage Hat ein Kalbe (gewiß iſt unfer ehrliher Hans Werner ge 
meint) auf einem Ritte von Spachbrüden nach Großzimmern, einem 
Mann, der, vermuthlich etwas zu bürgerlih, auf Zahlung drang, 
erſchoſſen. Ein Stein, Yon Spahbrüden aus vor der Hohle, ver 
diefe Stätte bezeichnet Haben fol, iſt exrfl um das Yahr 1840, bet 
Ausbefferung des Wegs, weggebracht worden; es follen fih Zuoden 
gefunden haben. 


von Praunheim verehelicht '?*), und am 25. Mär, 1588 mar 
fie bereits. geflorben. Hand Werner hatte eine Tochter Dos 
rothea. 

20. Anne Kalb von Reinheim. | 

21. Margaretbe Kalb von Reinheim. Sie waren 
beide Toͤchter Philipp Kalbs des Aeltern aus der zweiten Ehe. 
Nah dem Tode ihres Vaters wurden Philipp Kalb, der 
Mittlere, Hand Kndd und Antread Rüder als Vormünder 
beftele, welche unterm 4. Ian. 1522 als folche vorfommen. 
In einem Vergleich vom 12. Auguft 1540 kommt vor: „Doch 
daß Philips (der Jüngere) Sych mitt feinen Hanfen Wernher 
Kalben beiden Schweflern Annen vnd Margretben, an jbt 
gemeltem eygenthumb, auch freundtlich Irer gepur, vergleich 
ond zufrieden fielen fol — — 126). Eine von bdiefen bei- 
den Schweſtern fcheint unterm 30. Dec. 1667 noch am Leben 
geweſen zu fepn. 

22, Philipp Kalb von Reinheim, der Jüngere. 
Er kommt zwar in Feiner Urkunde unter der Benennung 
„ber Jüngere“ vor, um denfelben aber von dem Aeltern und 
dem Mittlern beffer unterfcheiden zu Bönnen, wird er hier 
unter bdiefem Namen aufgeführt. Er empfing am 16, Juni 
15414 die Heſſiſchen Zehen, bei welcher Gelegenheit er ein 
Sohn Philipp Kalbs feel. genannt wird 222). Bei dem 
Kechtöftreite, den fein Oheim, Hand Werner, mit ihm führte, 
wobei wir und, um Wiederholungen zu vermeiden, bier auf * 
dad oben Bemerkte nur kurz beziehen, und welcher Rechts⸗ 
fireit unterm 12, Auguft 1549 durch einen Vergleich beendigt 
wurde, fommen Johann Brendel von Homburg der Jüngere 





135) Prannheim an der Nidda, norbwehlih von Frankfurt, we 
biefes adelige Geflecht angefeflen war. Ein Job. Walter von 
Praunheim if 1586 enthauptet worben. Pumbracht, tab. 90. 

136) ©. Anmert. 108. 

137) „zu Caſſell den 16. Dep Monatts Zunp Anno ıc. 1544, 
Philipo Rab. Abſchrift. 

10 * 





und "Hand von Hirſchhorn, als feine Wermünber wor '”*), 
Aber hoͤchſt wahrfcheinlih waren dieſe weniger feine Vor⸗ 
münder im ftrengern Sinne ded Worts, als vielmehr feine 
Rathgeber gewefen, denn Philipp fcheint damals um fo mehr 
erwachfen gemwefen zu feyn, da er am 16. Juni 1544 ben 
Lehendreverd unterzeichnete '?°) und feiue Eltern ſchon unterm 
12. Mai 1527 vorkommen '). Vom Grafen Georg zu Ev; 
bach wurde er am 4. Okr. 15655 mit dem Hofe in der Strube 
belehnt '"). Er ift im Jahr 1565 und zwar vor dem 8. Juli 
ohne männliche Leibederben geftorben '*). Seine Gattin ifl 
Anna von Mengingen gewefen. Gie war eine Urentelin 
Bernhards Kalb und eine Enkelin defien Tochter Anna '"). 

23. Dorothee Kalb von Reinheim, eine Tochter 
Hand Wernerd aus erfier Ehe Sie war ſchon im Jahr 
1562 mit Johannes Ort, Pfleger in Windiſch-Eſchenbach, 
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138) ©. zu den Anmerk. 123, 124, 125. 

139) S. Anmerk. 137. 

140) ©. zur Anmerk. 118. 

141) freitags den 4. Octobris. Erbacher Archiv. 

142) a. Die Kalben von Reinfeim waren beichnt bis auf Phi⸗ 
lipp Kalb, der a. 1565 ohne männliche Keibe- Lehens- Erben ge- 
Rorben. Bericht ohne Datum. b. Philips der Elter von gedis 
gnaden Rondgraue zu Heffen, Graue zu Eabenelnpogen ıc. Lieber 
. Getreuwer, Nachdem Philips kalb allerley guiher, vmb vnnd vor 
Reindeim, vnd ſonſt an Andern ortten gelegenn, von vns zu Mahn⸗ 
lehen gehaptt — — Bund aber ermelter Philips kalb mitt tobt ab⸗ 
gangen — — Datum Immenhauſen Am 8. July Anne dui 156. 
Phileps t3 Heſſen Lg. 

143) Bernhards Gattin war Anna von Venningen; deren Toch⸗ 
ter war Anna, mit Georg Böler von Ravensburg verehelicht. Dieſe 
hatten eine Zochter Anne, deren Battle Philipp von Dientingen, 
+ 1525, gewefen iR, aus welcher Ehe bie obige Anna ſtammt. 
Deren Schwefter Catharine hatte in erfler Ehe Wolf Eckbracht von 
Dürkheim, und in zweiter (ſeit 1535) VBurfarden von Weller zum 
Gatten. Humbracht, tab. 143 A, 191, 1395 f. au Anmerk. 123. 
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verehelicht. Die Streitfache, welche biefer mit feinem Schwies 
gervater zu führen hatte, ift bereit® oben vorgefommen ***). 





Die Familie der Kalbe von Reinheim befaß folgende 
Lehen: 

a. Bon Katzenelnbogen, nahber Heſſen. 

1) „Wir Philips von Gotts gnaden Landtgraue zue 
heſſen ꝛc. für vnß vnd vnſer Erben offeutlih ann dieſſem 
Briue bekennen, Das wir vnſern lieben getreuwen Philips 
Kalben vonn Reinheim Philips ſeligen ſohn, zu rechtten 
manlehen geliehen hain, dieße nachgeſchrieben Lehen vnndt 
gutter, Zum Erſten alles das gutt daß er zu Reinheim In 
der ſtadt vnd für der ſtadt hatt, welcherley dß iſt, Item 
waßs er zu Vlbach, zu Wendebach, zu Rorbach, zu Was 
ſchenbach '"), zu Webern '*), zu birchenrode '*7) vnd zu 
Brandaum '*°) hatt, Item denn Zehnten zu Meßenbach, vnd 
einen boff zu Obern Rambfladt anderwerb zu Obern Muns 
den **°) vff der wolffe halben huebt, fünff Simmern Korns, 


144) ©. zur Anmerk. 177. 

145) Zu Waſchenbach hatten die Kalbe von Reinheim und bie 
Mosbach von Lindenfels ein Gericht, womit Heflen nachher die von 
Yölnte belehnte. Reiter, 1. ©. 200, not. 45. 

146) Zu Webern waren die Kalbe, Mosbah und Meifebug 
Bogtel- oder Gerihisheren. Retter, I. ©. 197, not. 38. 

147) An Berchenzode hatten namentlich im Jahr 1405 Werner 
Kalb, von Aulnbach und Henne Bach, Antheile. Wend, I. Urk. 
©. 222. Zu Lutzelbach (das jeboch im Lehenbriefe nicht vortommt) 
hatten die Kalbe, die v. Rodenflein und die Mosbach von Linden⸗ 
fels, ein Gericht in Gemeinſchaft. Retter, II. ©. 192, not 30. 

1485) Zu Brandau waren bie Kalbe, die Mosbach und von Ro- 
denſtein zugleih Gerichtsherrn;?/, hat Heflen, ’;, wegen Mosbad, 
kam an bie von Pöllnig. Retter, 11. ©. 189. ngt. 21. 

149) In Obermodau hatten die Kalbe und die von Walbrunn 
ein Landſiedelgericht, das nachher ganz an Letztere fam. Retier, II. 
©. 192, not. 33. Bergl. zur Aumerk. 126. 
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ein Simmern Voigtt baffern, vnd fiebenzehen fihillinge ohne 
drey heller, zwo genße, zwen Cappen, Zwey faftnachttöhuner 
vnd zwey Ernhuner, Item alls viel Korns Cappen huner 
vnd geltts vff Brenners vnd Ankauffs halb huebe, Item 
vff heuers halbe hube fünff Simmern Korns zwo genſe zwen 
Cappen vnd zwanzigk Zunge heller vonn einen Viertell deß 
heuerſwaß, Item Blunders halbe hube gibtt alß viell Decht⸗ 
leibs halbe hueb, Item vonn Harttman Jugenheimer Dritt⸗ 
halb Simmern Korns ein Halb Simmern haffern, acht ſchil⸗ 
ling ohne drey heller vnd ein ganß ein Cappen, ein faſt⸗ 
nachttshun vnd ein Ernhun von einem viertell einer huben, 
Item von hennen Fiſcher achtt ſchilling drey Heller vnd ein 
ganß von einem gutt dauor verſetzt, Item von belmanf 
Wolffen gutter vier ſchilling ohne zween Junge heller, Item 
von Widelms gutte ſechs Junge heller ein halb Simmern 
haffern ein faſtnachttshuen vnd ein Ernhuen, Item vff der 
Kregen gartten auch alß viel, Item ein ganß gib Ratha 
von einem Zienß Acker, Item von Fiderlings gutt, gibtt 
Peter Schmidt zwey huner, von einer wißl In den Reben⸗ 
ſtuͤcken fünff ſchilling werung, Item Peter wolff Drey Kap⸗ 
pen von einem acker In der Pliew, Item ein Hoff daſelbſt 
die geben theill, Item zwey Pfundt heller zu Obern Rambs 
ftadt, Item drey Pfundt heller zu Roßborff ond zu Riddern 
Muda ':°) heintz Zam 9 Simmern frudtt von fraum Agneßen 
gutt, Item von einem gartten an den Rachbon 1 Gappen, 
Item von einem gartten In dem Reimer zwen ſchilling ein 
faftnachttö huen, Item Ruſthenner von Kindes gutt, Achtt 
matr Korns, Item von der Mohlen Neun matr. Komß vier 
Kappen, Item vonn einem gartten an der Bach vnwendig 
der Mohlen zwo genfe, Stem follih theil von Werner Ro: 
den ſohns gutt, Item von Fraum Agneßen vnd Ludwigs 


— — — — — 


150) Zu Niedermodau hatten die Kalbe, fo wie Heſſen, beſon⸗ 
dere Schultheiße und Gerichte. Retter, I. S. 192. not. 32, 


gutt Drey Simmern Kornß zwo genfe, zwen Cappen vnd 
drey fhilling beller, Item ein Hoff daſelbſt, Item off hart 
leubs gutt, zwen banen vierzig heller Jerlich '*'). Wir haben 
auch ‚dem ‚genantten Philipfen zu Manlehn geliehen folche 
gutter halb die Einchen ''?) feligen geweßen und In vor 
Zeitten Werner Kalb zugetheiltt, und von Philipfen voreltern 
felig, vnß vnſern voreltern feliger Löblicher gedechttnis vnd 
vns entfprenglich berbrachtt fein '*), Darku fo haben wir 
auch dem genantten Pbilipfen vnd feinen man lebend erben 
folich Zehen alß etwann Philipfen Rabenoltt von Denbergk 
feliger zu Reinheim zu Lehen getragen hatt '*), Inmaßl. 
abbenenttd Philipfen Kalben vorälttern foliche vorgerürtte 
Leben alle vor vnſern vorfarn feliger loblicher gedechtniß ent» 
fprenglich herbrachtt und getragen haben, Darumb gedachtter 
Philips fein Lehend vnd man Lehen erben, von foldyen ob: 
befimptten Lehen vnnd güttern wegen alls vorgefchrieben 
ſtedt mitt Eiden, hulden, treuwen vnd Dienften, alß man 
Iren bern pillich füllen, vnd wir nehmen auch In dießer 
Leihung auß vnſer, vnfer Erben mann vnd eing Iglichen 
zechtt., ohne geuerde, Es hart und auch obgemeltter Philipb 


151) Der Inhalt diefes Lehensreverfes, wie er von Anfang bis 
zu diefer Anmerkung vorlommt, kommt zuerft in dem Lehenbriefe 
vom Fahr 1430, dem älteften befanuten, vor, und fo fort in den 
Lehenshriefen von 1445, 1489, 1512, 1517. 

152) Diefer Name ift verſchieden geſchrieben: Emerichen, Eim⸗ 
en, Emden, Enten. 

153) Im Jahr 1445 kommt der Inhalt bis zur Anmerk. 151 in 
einem, und ber von biefer bis zur gegenwärtigen Anmerk., in einem 
zweiten Lehenbriefe vor. 

154) Diefes Lehen kam von Conrad Rabenold von Dannen- 
berg 1483 an Philipp Kalt. S. Anmerkung 95 und zur Anmer- 
tung 99. Bom Jahr 1489 eiuſchließlich, kommen alle im gegen- 
wärtigen Lehenbriefe enthaltene Begenflände immer in einem Le 
henbriefe vor. 
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Kalb von Reinheim Philipfen feligen ſohn für fich vnd feine 
Erben Hier zugefagtt, Da ed Der Allmechttige alſo ſchicken, 
dad wir toidtlih verfahren, vnd er oder feine Erbenn das 
erleben würden , vnſer teflamentt vnd legt willen treuwlich 
zu baltten vnd zu handthab helffen, auch ohne geuehrde, und 
deß zu Vrkunth haben wir onfer Infiegell an dießen brieff 
loffen benden vnd geben zu Gaffel den 16 Deß Monatts 
Auny Anno ıc. 1544. Philips Kalb.” 

Nachdem Philipp Kalb im Bahr 1565 geftorben, und das 
Lehen eröffnet war, wurde auf Befehl des Landgrafen vom 
8 Juli 1665 eine Schagung über, diefe Lehen aufgeflellt. 
Diele iſt, weil fie und einen Blick in die damalige Bedeu: 
tung diefed Lehens geftattet, nicht unintereffant, und ich laſſe 
fie darum mit ihren einzelnen Rechnungdfeblern, die aber im 
Ganzen von feiner Erheblichkeit find, bier folgen '**). 

Reinheim. Eine wohlgebaute Behaufung in ber Stadt, 
ungefähr 1500 fi. werth; 40 Morg. Aderland, durchſchnitt⸗ 
ih zu 20 fl., macht 800 fi.; 10 Morg. Wieſen & 20 fl. 
machen 200 fl.; 8 Baumgärten zu 60 fl.; 1 Kappesgarten 
20 fl.; 2 Morg. Beingärten 60 fl., alfo im Ganzen 2020 fl. 

Ilbach. Hier ift Feine Behauſung; 40 Morg. Aderland 
& 10 fl., betragen 200 fi.; 8 Morg. Wiefen 50 fl, im 
Ganzen 350 fl. 

Wembach. Ein Hofhaus mit Scheuern und Stellungen. 
Das But baut der Hofmann um bad Drittel, beträgt im 
gewöhnlihen Jahren 86 Mitr. Frucht à 20 Alb., machen 
66 fl. 4 Alb. Den Gulden erblid zu 30 fl. gerechnet, mw 
chen 1980 fl.; 10 Morgen Wiefen 00. fl. Der Bald, etwa 
1000 Morgen mit Tannen, Heden und Geſttäuch; if der 
Nutzen oben mit angefchlagen. Betrag des Ganzen 3280 fl. 


1 Mit. Korn 1 fl.; 1 Mite. Hafer 18 Alb.; 1 altes Huhn 2 Alb.; 
1 junges Huhn 1 Alb.; 1 Sans 3 Ab, 
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Rohrbach. Jaͤhrlich 5), Mir. Korn, 8 Mite. Hafer, 
für die Frohnde 8 fl., zufammen 16 fl. 25 Alb.; jeben Sul: 
ven erblih zu 30 fl,, macht 610 fi. 

Waſchenbach. Zährlih 8 fl. O Alb. an Geld, 9/, Mitr. 
Korn, 3 Mitr. Hafer, 7 alte Hühner, 1 Kappaumen, im 
Ganzen 15 fi. 8'/, Alb., macht erblich 462 fi, 

Webern. Jaͤhrlich 6 Alb. 6 Pfenn. an Geld, 3 Mitr. 
1 Kpf. Korn, 18°), Mitr. 2 Kpf. Hafer, 6 alte und O junge 
Hühner, 2 Sänfe für die Frohnde, im Ganzen 1 fl. 10 Alb., 
erblich 845 fl. 

Herchenrode. Jaͤhrlich 7'/, Alb. an Sen, 1 Mitr. 2 Kpf. 
Kom, '/, Mite. Hafer, zufammen 1 fl. 20 Alb., macht erb⸗ 
lich 62 fl. 

Brandau. 6 Alb. 6 Pfenn. an Geld, 20 Alb. für bie 
Srobnde, fo wie 8'/, für die Frohnde, den Wein in Bein: 
beim zu holen, 58°/, Mitr. Hafer, 23 alte und 23 junge 
Hühner, im Ganzen 19 fl. 22 Alb., erblich 600 fi. 

Meßbach. Jährlich BE Mitr. Hafer vom Zehnten, 7 
Sänfe, 7 junge Hühner, im Ganzen 20 fl. 12 Alb., macht 
erblich 615 fi. 

Oberramfladt. 3 Pfund Heller aus den gemeinen Zinfen, 
S/, Mite. Korn, 5'/, Mitr. Hafer, 3 Sänfe, im Ganzen 
10 fl. 18 Alb., erblich S15 fl. 

Dbermodau. 3'/, fl. jährlid aus den gemeinen Zinfen, 
8 Mitr. Korn, 2°), Mitr. Hafer, 16 Gänfe, 18 Kappaunen, 
11 alte und 12 junge Hühner, 1 Mitr. Frucht flürlich, zu: 
ſammen 20 fi., erblich 600 fl.; ein Hofgut, davon jährlich 
8 Mitr. Korn, 5 Mitr. Hafer, 2 Sänfe, 1 fl. an Geld, 
im Ganzen 12 fl. 18 Alb., erbli 376 fi. 

Niedermodau. Jährlich 6 fl. 21 Alb. 2 Pfenn. an Zins, 
8 Mitr. Korn, 1 Mitr. Hafer vom Königshof, 10 Mitr. 
Kom, 4 Mitr. Hafer vom Kalbenbof, 13'/, Mit. Frucht 
flürlih, 12 Sänfe, 7 Kappuunen, 1 alted Huhn, 6 junge 
Hühner, im Ganzen 40 fl., macht erblich 1200 fl. Im 


Leheabriefe find zwar O Mitr. Kom von der Mühle enwähnt, 
allein trotz alles Anſuchens baben die Kalbe diefe nie erhal⸗ 
ten, fondern die Mühle entrichtet ihren jährlichen Pacht mit 
16 Mitm Korn in die Kellerei Lichtenberg. 

Der Betrag fämmtlicher Güter, welche Philipp Kalb zu 
Lehen trug, find auf einen Erbfauf zu 10,849 fl. auge 
Schlagen. 

Am 30. Juli 1566 wurden belehnt die Söhne des Land: 
grafen Philipp ded Großmüthigen, die er mit feiner Gemab: 
lin Margarethe von der Sale erzeugt, nämlidy die Grafen 
von Dieb 15) mit einer Behaufung in Neinheim, fammt den 
Dazu gehörigen Aeckern, Wieſen, Gärten, mit dem Hofgut 
zu Ilbach, zu Wembach 'mit dem Hofhaus fammt Scheuern 
und Staffungen nebſt Zugehörungen, zu Rohrbach 5'/, Mitr. 
Korn, 5 Mite. Hafer ꝛc., welche Grafen die Güter auch 
6 Fahre befefien haben. Nachher befam Hand Werner Kalb 
die Güter, ohne jedoch eigentlich belehnt worden zu feyn, bis 
nad) feinem Zode dad Meifte an Heffen fiel, und von diefem 
zum heil wieder zu Lehen gegeben wurde. 

Nah einer Urkunde vom 24. März 1610 '°’) wurde vom 
Lantgrafen Ludwig V. die Hofraithe und dad Wohnhaus 
nebft Nebengebäuden, welche Hand Werner Kalb vom Land: 
grafen Georg I. gehabt hatte, an der oberften Pforte gelegen, 
der Gemeinde Reinheim, auf ihr Anfuchen, zur Errichtung 
einer Kirche und Schule, geſchenkt '*). Der Hof zu Ober: 
vamftadt, der Kaltenhof genannt, wurde vom Randgrafen 
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156) Vergl. Anmerk. 128, 131. 

457) Url. auf Pergament auf dem Rathhauſe in Reinpetm. 

158) Die alte Kirche zu St. Nilolai lag auf dem Berge; bie 
neue wurde von 16:1--12 erbaut, die heil. Dreifaltigfeitsfirche ge 
nannt, und den 22. Der. 1611 fhon eingeweiht. Wend ı. ©. 169, 
not. y; Winckelmann, ©. 100; Reinheimer Kirchenbuch, ©. m; 
dafiges Pfarrſaalbuch, ©. 9. 


Ludwig V. im Jahr 121 an die dafige Gemeinde taufch: 
weife abgetreten ''°), 

2) Burglehen zu Lichtenberg. Hierüber liegen Feine Ur: 
funden vor '°°), 

5) Burglehen zu Reinheim '*'). 


b. Bon Kurpfalz. 


Ansbefendere Hand Werner Kalb war ‚mit ?/, des Wein⸗ 
und Bruchtzehntens in Höger Gemarkung belehnt '*). Ob 
die Kalbe diefes Lehen fchon früher beſeſſen haben, gehet auß 
des Nachricht nicht hervor; ed ift aber eine frühere Belehnung 
um fo wahrſcheinlicher, als oben bei Brandau gefagt If: 
$'/, Alb. für die Srohnde, den Wein in Weinheim zu holen. 


e. Bon Enbad. 


Bon Erbach waren die Kalbe belehnt mit einem Hofe in 
der Strube, wahrſcheinlich in Steinbaher Gemarkung gelegen, 
welcher in 67 Morgen Ader und 3 Mannsmahd '*) Wieſen⸗ 
land befland. Nach dem Ausgang der Kalbe von Reinheim 
wurde 1582 Philipp von Rodenftein mit diefem Lehen belehnt, 
bis daflelbe an die von Bufed kam, und 1606 Otto von 
Bufel damit belehnt worden ift. 


159) Zanfıhvertrag vom 6. Jan. 1621. 

160) ©. Anmerk. 89. 

161) ©. Anmerk. 95 und zur Anmerk. 99. 

162) In der Erneuerung der Gefaͤlle des Schloſſes Windeck 
(nicht weit von Weinheim) wird ausbrüdtih bemerkt: „Ao 1575 
iſt Kurpfalz das zwei Drittel Wein und Frucht⸗Gewächß an Zchend 
in Höger Gemarken wider heim gewachfen, fo biebevor Junker 
Paunß Werner Kolb (Kalb) von Reinheim von Kurpfalz zu Mann» 
Lehen gehabt, und ohne Leibes Erben abgeflorben.“ Rörblich von 
Weinheim hat ein Dörfchen Hege befanden, deffen fon im Jahr 
951 gedacht wird, deflen Abgang aber unbelannt if. Widder, -1. 
S. 295, nebft Anmerkung daſelbſt. 

163) ©. Anmerk. 77. 
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d. Bon Bidenbad. 


Bon Dietber J., Herm von Bickenbach, war Gonrab 
Kalb mit vier Manndmahd Wieſen zu Großzimmern be 
lehnt '**). 

e. Bon der Grafſchaft Spanheim '*). 

Ein Lehenbrief, Baden vom 8. Sept. 1680, lautet im 
Auszug: Philipp, Markgraf zu Baden und Graf zu Span⸗ 
beim, belehnt, naddem durdy dad Ableben Hand Berner 
Kalbs, daB Lehen, welches er und feine Vorfahren von ber 
fordern Grafſchaft Spanheim gehabt, eröffnet worben, den 
Ludolph Haluer (Halver), der Rechte Doktor, ald Mann- 
leben mit dem Gericht zy Haufen unter Lichtenberg (Riedern: 
baufen), mit feiner Zugebörung, dad ift mit Namen 16 Mitr. 
Serfte, Wafler, Weide und Anderem nach Anhalt der Bur: 
ger und 5 Faſtnachtshühnern, Item ein Gericht zu Ueberau 
mit Maffer, Weide, Vogtei und Anderem, nemlich 8'/, Hu: 
ben Landes, wovon jährli 9 Pfund Geldes weniger 6 Pfen: 
nige fallen, item 15 Mitr. Waizen und Korn jährlich Halb, 
item 7'/, Mitr. Hafer, 8 Gänſe und 8 Faſtnachtshühnern. 

Nah einem Schreiben vom 17. Oft. 1586 betrug dad 
Spanheimifhe Lehen zu Ueberau 9 Pfund Heller, oder 5 fl. 
5 Alb., 21'/, Mitr. Korn von etlihen Huben, &/, Mitr. 
5/, Kopf. Hafer, Streihmaaß, von denfelben Huben, 4 Mitt. 
Korn vom Hofaut, 3'/, Mitr. 1°/, Kpf. Hafer, Streichmaß, 
von benfclben Huben, 1 Mitr. Erbfen, eben davon, 7'/, 
Sänfe, 27'/, Hühner von obigem Hubengut, 1 Mitr. Kom 
jährlich zu Großbieterau. Zu Haufen, Meßbach, Billingd 
und Nonrod 7 Kappaunen von einem Garten zu Haufen, 
4’/, Hühner von vier Hofiaithen, 16 Mitr. Käfe (32 Stud 








164) ©. zur Anmerk. 78. 
165) Die Grafſchaft Spanheim war an die Markgrafſchaft Ba- 
den und an Kurpfalz gelommen. 
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4 fl. 8 Alb. angefchlagen. Hierzu gehoͤrt auch ein Landfledel⸗ 
gericht zu Haufen, dab feit 18 Jahren, fo wie dad Gericht 
zu Ueberau, das feit 40 Jahren nicht gehalten worben if '*°). 

Die Burg auf dem Schloßberg bei Niedermobau fcheint 
den Kaiben gehört zu haben; tie Sage zu Niedermodau 
fhreibt fie ihnen befiimmt zu. Sie beſaſſen vielleicht diefe 
Burg, die zur Zeit des Löwenbundes zerflört worden feyn 
mag, möglicher Weile mit den Grafen von Kapenelnbogen 
in Gemeinſchaft, und vielleicht hatten auch die von Kranken: 
fein, die ohnedieß in Niedermodau berechtigt waren, Antheile 
an berfelben ’°°), | 

Unter den Ganerben bed Schloſſes Tannenberg befand 
ſich auch Werner Kalb '°). 

Bom Wappen der Kalbe zu Reinheim babe ih nur Eine 
Abbildung gefunden, die noch obendrein wegen der zu Meinen 
Zeihnung an der Beſtimmtheit Manches zu wünſchen übrig 
laͤßt. Nach diefer Abbildung if der deutfche, am Rande 
ausgekerbte Schild oberhalb der Mitte getheilt; oben im gold» 
nen Felde ein rother, linföfchreitender Löwe (Löwe in Leo 
yardengeflalt), unten im filbernen Felde oberhalb der Mitte 
ein rother Ballen. Helm offen, etwas links gekehrt, mit 
Bügeln; Helmdede auswendig roth und inwendig von Sil⸗ 
ber, auf berfelben ein armlofed Bruftbild, roth, der Kopf 
Iintögelehrt mit einer Müge o). Die Wappeufchilde , wie 
ſolche auf den Siegeln der Kalbe im Erbacher Archive vor: 
fommen, find verfhieben. Auf den Siegeln Wernerd 1408, 
Bernhards 1427, Hand 1429, Bernhards 1465 und 1437, 
ik der Schild ganz einfach, während dagegen die Wappen 


166) Graf Heinrih von Spanheim hielt fih noch 1375 zu Lie 
tenberg auf, und vermuiplig vühren biefe Lehen aus den Zeiten 
Diefes Grafen der. Wenck I. ©. 470, not. m. 

167) ©. Archiv für Hefl. Bel. 1. ©. 401. 

168) ©. zu den Aunmerk. 70, 73. 

169) Siebmacher, Wappenbuch, II. tab. 131. 
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Ulrichs 1438, Philipps 1485 und Philipps 1665 den Helm 
mit ber gefrönten männliben Figur ohne Arme führen. Die 
älteren Wappen haben theild faft dreiedige, theils fpanifche 
Schilde. Der Schild de Wappens vom Jahr 1656, der 
am Rande audgekerbt ift, kommt in einem Wappenbuche von 
1066 vor, welchem auch die Andeutung ber Karben entnom⸗ 
men if. Die WBappenfelder find fich jedoch überall gleich, 
und bad Wappen beflebet in einem, von unten berauf, über 
die Hälfte getheilten Echilde, deſſen oberes Feld einen wach⸗ 
fenden, rechtögelehrten , rothen Löwen im goldnen, und dab 
untere . einen rotben Ballen im filbernen Grunde enthält. 
Der Helm iſt etwas rechtd gekehrt, und auf demfelben be: 
findet fi eine männliche, rechtd gekehrte, armlofe, geldge 
frönte Figur in rother Kleidung. Die Helmdede iſt aus: 
wendig rotb und inwendig von Silber '?°). 

Das Wappen der Stadt Reinheim: ein deutfcher, am 
Mande etwas außgelerbter Schild , im goldnen Felde ein ror 
ther, linkögelehrter, zum Grimme geſchickter Löwe mit auf 
gerichtetem doppellndtigen Schwanze '’'). Auf einem Giegel 
an einer Driginalurlunde vom Jahr 1620 kommt der Löwe 
in rechtögelehrter Stellung vor '"?). 

Die Grafen von Kabenelnbogen führten im WBappen 
einen aufgerichteten rothen Löwen im golbnen Feld. 

Die Uebereinftiimmung biefer drei Wappen in den int: 
turen und MWappenbildern iſt allerdings eine fo auffallende 
Erſcheinung, daB faft dem Glauben Raum gegeben werden 
muß, als habe ein heil das Wappen des andern angenom:» 
men: die Grafen von Kabenelnbogen waren bie Herren der 





10) Rap der gefälligen Ditipeflung des Herrn Archivraths 
Kehrer. 

171) Winckelmann, ©. 100. 

172) Günther, die Wappen der Städte des Großherzogthums 
Helen, im Arhiv, HI. 3. ©. 113 und not. 112. 
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Stadt Reinheim, und in diefer katzenelnbogen'ſchen Stadt 
batten die Kalbe von Reinheim ihren Sig! 

Das Wappen der Kalbe auf Kalbsrieth, das auf einem 
großen Bogen von Pergament, ber mehrere Glieder dieſer 
Familie aus neuerer Zeit aufführt, mehrmals vorkommt 72), 
iſt folgendes: ein fpanifcher Schild mit 6 filbernen Quer: 
balten im rothen Felde, und darin ein aufgerichtetes, vechtds 
foringended, rothes gefrönted Kalb, auf der Krone 3 Federn, 
von denen die mittelfte roth ift, die beiden andern von Silk 
ber find; der Helm etwas rechtö geehrt mit einer Krone 
und auf bderfelben ein wachfendes, rechtöfpringendes rothed 
Kalb mit einer Krone, auf diefer 8 Kedern, von denen die 
zwei äußeren von Silber find, die mittelfle aber roth iſt; die 
Helmbede roth und filbern. 

An einem andern Orte, wo die Kamilie von Kalb auf 
Kalbsrieth genannt wird '7*), iſt das Wappen in allen feinen 
heilen eben fo angegeben, wie das vorhergehende, nur findet 
der Unterfchieb ftatt, daß bier 6 rothe Querbalken im ſilber⸗ 
nen Felde vorfommen. Dad erfiere Wappen mödte id um 
fo mehr für das richtigere anerkennen, als es fich annehmen- 
läßt, daß daffelbe, wenn auch nicht’von einem Gliede diefer 
Familie ſelbſt, doch unter deſſen Augen gezeichnet worden 
ſeyn möchte. 





173) Zur Anmerk. 61. 
174) Hörfchelmann, geneal. Adelshiſtorie (mit dem Wappen) 
1775, 1. 2. ©. 89 — 90. 


" *»1.... Kalb, miles, 1292. 





* 2. Werner von Reinheim, Ritter, 1321. v3, Ludwig Kalb zu Reinheim, 1329. 
» 4. Werner Kalb von Reinpeim, Edellnecht, * 5. Conrad Kalb, * 6, Adam Kalb von Reinheim. 
1382, 1391, 1399, 1405, 1408, 1384 — 1388. ux. Margarethe von Dalwigk. 
ao U a 
* 7. Bernhard Kalb von * 8. Hans Kalb von Rein * 9, Hirih Kalb von 10. Martin Kalb von Reinheim. 
Reinheim, 1427... beim, 1429, 1430. Reinheim, 1438. ux. Engeltrudis von Laſtenheim. 
ee TU U N 
ux. Jatte .. 1434 11. Bernhard Kalb von Reinheim, 1440, 1441, 1445, 1465, 1477. 12. Hans Kalb von 
ux. Anna von Benningen. Reinheim, 1445. 





» 13. Philipp Kalb von Reinheim, ver Aeltere, 14. . . . Kalb von Rein» 15. Lucie Kalb von 16. Anna Kalb von 

1483, 1485, 1489, 1511, 1512, 1517 + 1521. beim; an Hans von Reinheim; an Reinheim; an 

I. ux. Barbara Groſchlag zwiſch. 1511—21. Balbrunn, Amtmann Friedrich Brendel Georg Ööler von 

MH. „ Dorstbee . © 0 0 0000. 1522, in Kreuznach, 1464. von Homburg Ravensburg, Fauth 

. + 1519. tn Bretten + 1502. 
| __ 0 

* 17. Runigunde Kalb von 18. Philipp Kalb von Rein» 19. Hans Werner Kalb von Reinheim, 20. Anne Kalb 21. Margarethe 


Reinheim + 15545 an heim, der Mittlere; 1544, 1549, 1562, 1565, 1570. von Reinheim Kalb von 

Sans von Hardenau 1522, 1527. 1. ux. Dorothee Pais, 1562. 1522, 1549, Neinheim, 

+ 1542. ux. Margarethe von Mt. „ Sabine von NReuhaufen, 1522, 1549. 
Rüdigheim, 1527. 1570 + vor vem 25. März 1588. 


— rr⸗ REES" 
22. Philipp Kalb von Reinheim, ver Jüngere, 23. Dorothee Kalb von Reinheim; an Johannes Ort, 
1544, 1549, 1555 + 1565. Pfleger in Windiſch⸗Eſchenbach; 1562. 
ux. Anna von Menpingen. 





VIII. 


Wo ſoll Siegfried, einer der Helden des Nibe⸗ 
lungen-Riedes, ermordet worden ſeyn? 


Bom Geh. Staatörafh Dr. Knapp. | 





$.1. Der Dichter des frefflihen NibelungenJieded 
läßt einen feiner gefeieriften Helven, den hörnen Sivrit 
(Siegfried), bei Gelegenheit einer Jagd, durch den hinter 
liſtigen Hagene, an einer Quelle meuchlerifch ermordet wers 
den, und gibt zugleich Andeutungen, bezüglich der Dertliche 
keiten, welche der Schauplag der That gewefen feyn.follen. 

Da dad Nibelungenlied bezeugt, daß der Verfaſſer dei 
felben die Gegenden und Orte, in welchen er feine Helden 
bandeln läßt, genau Fannte !) und fi in diefer Beziehung 
nicht leicht von der Mirklichkeit entfernte, fo darf man wohl 
annehmen, daß er auch bei der Epifode von Siegfrieds Tod 
diefem Syſteme treu bleiben wollte; daß alfo die angebeutete 
Bahn der Handlung geographifch richtigen Verhältniſſen ents 
fprehen, und bei der Ermittelung defjelben bierauf vorzugs⸗ 
weife Rüdfiht genommen werden muß. 





1) Bon der Hagen: „Das Riebelungen- Lied in ber älteflen 
Gehalt.“ Vorrede, ©, XVII. fagt: „Dagegen if der eigentliche 
Schauplatz und die Bahn der Handlung heil und beflimmt am Rpein 
und befonders die Donan hinab — oft Ort für Ort angegeben, und 
von dieſem Standort ans ein großer Theil der damaligen Erd⸗ und 
Bölterkunde gelegentlich angedeutet.“ 

Arch d. heil. Vereine. 4. 8.2.0.9. 9. 11 
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Dieſe Ermittelung iſt nicht nur an und für ſich, ſondern 
auch in Beziehung auf die Frage: „ob der Sage von Sieg⸗ 
fried8 Ermordung irgend ein geſchichtliches Ereigniß zum 
Grund liege, und ob der Dichter, nebſt dem Ereigniß, auch 
den Schauplat deffelben benugt habe?“ von Interefle. Es 
ift darum in vielen über dad Nibelungenlied erfhienenen 
Schriften verfucht worden, bie in demfelben angedeuteten 
Dertlichleiten in der Wirklichkeit aufzufuchen; und bie ver: 
fehiedenen , unter fi fehr abweichenden Meinungen der Ge 
lehrten hierüber bat der nun verfiorbene Domlapitular Dahl, 
zu Mainz, in einer Abhandlung, welche unter der Ueber 
fhrift: „Etwas über das Nibelungenlied, namentlich über 
den Ort, wo Siegfried erfchlagen warb”, in den Quartal 
blättern des Vereines für Literatur und Kunft zu Mainz ?) 
veröffentlicht worden ift, nicht nur geprüft, fondern zugleich 
auch feine eigene Anficht dargelegt. Diefe Abhandlung fcheint 
jedoch nicht fo befannt geworden zu ſeyn, als fie ed verdient, 
und da ber Verfaffer bier und da in feinen Anfichten irre 
geleitet worden ift, ihm auch wichtige Kofalverhältniffe unbes 
kannt waren, fo darf man fi wohl erlauben, die Frage: 
„an welchem Ort Siegfried erfchlagen worden $* nochmals 
zur Sprache zu bringen. 

$. 2. Die Burgundionen, ein deutiched Wolf, wel⸗ 
ches urſprünglich zwiſchen der Oder und Weichſel gewohnt, 
näherten ſich, nach dem erſten Sturm der Voͤlkerwanderung, 
dem Rheine. Bereits um das Jahr 412 hatten ſie die von 
den Allemannen verlaſſenen Gegenden in Beſitz genommen 
und Worms zum Mittelpunkte ihres Reiches erhoben. 

Unter den burgundiſchen Koͤnigen, welche im vierten und 
fünften Jahrhundert regierten, werden Gibich, Godamar, 
Gislahar und Bundahar genannt; Namen, welche man 
zum Theil in der durch das Nibelungenlied verherrlichten 
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2) Jahrgang 1831, Heft 3. 
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Bolkoſage im verklaͤrenden Schimmer der Dichtung wieder 
findet °). 

Der König Günther (Gundahar), dem in dem Nibe⸗ 
lungenlied eine fo bedeutende Rolle zugetheilt ift, gehörte ohne 
Zweifel zu jenen Herrfchern, und er iſt ed, der die Jagd 
veranftaltete, bei welcher Siegfried feinen Tod fand. Hören 
wir num, was dad Nibelungenlied, nach der S. galler Hand» 
idrift, über die Richtung und die Dertlichleiten dieſes Jagd⸗ 
zugd enthält. 

König Günther befchließt, von Worms aus auf die Jagd 
zu reiten, und zwar: „bin zum Waſchenwalde.“ 

Siegfried will mit reiten „in ben tan.” Als ihm 
Chriemhilde abräth, entgegnet er, in wenigen Tagen werde 
er wiederkehren. Die Ritter wollen „über Rin*;z fie reiten 
„von bannen in einen tiefen Wald, geladen viel der 
Roffe han vor in über den Nin“ ®). | 

MR. W. Schlegel, K. W. Göttling *) und Simrock, in 
der Veberfegung des Nibelungenliedes, glauben, daß unter 
dem Waſchenwalde, oder Waflchenwalde, wie ihn ein andere® 
Manufcript nennt, der Was gau⸗ oder Vogeſenwald zu ver 
fliehen fei. Aber zwifchen den Worten: Waſchen und Was 
gau befteht Feine ſolche Aehnlichkeit des Laute, daß man 
eine Identität derfelben annehmen koͤnnte. Auch liegt ja her 
Wasgau auf dem linken Ufer ded Rheins, und die Jagd» 
gefellfchaft Hätte nicht nöthig gehabt, fi von Worms aus 
über den Rhein (wie das Lieb wiederholt fagt), alfo auf 
das rechte Ufer des Fluſſes zu begeben, wenn fie in den 
Vogeſen hätte dem Weidwerke obliegen wollen. 


3) Dr. ©. Lange: «Geſchichte und Beſchreibung der Gtadi 
Worms.“ — Pauli: „Wefhichte von Worms," ©. 90, 

4) Bon der Hagen: „Das Nibelungen-Lied in der älichen Ge⸗ 
Raltı“, ©. 97, 8. 3659, 3663, 3687, 3716, 3721. 

5) „Ueber das Geſchichtliche im Ribelungenliede.“ 


11” 
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Göttling.*) glaubt dieſem letzteren Einwande dadurch ber 
gegnen zu können, daß er annimmt, durch die Worte: „über 
Rhein” follte nicht ein Weberfegen von einem Flußufer auf 
dad andere, fondern eine Fahrt auf dem Rheine bezeichnet 
werben, und verfeßt fogar die ganze Jagd auf bie waldige 
Inſel Neuſatz, welche der Rhein, nachdem er bei Lampen: 
ten und am Rofengarten vorbeigefloffen, bilde. — Allein in 
diefer Deutung an fi fehr klarer Worte ift offenbar ber 
Sprache unerlaubte Gewalt angethban, und Dahl’) hat ſchon 
dagegen bemerkt, daB man wohl auf einer befchränkten Inſel 
nicht nach Löwen, Wären, Auerochfen ıc. habe jagen wollen, 
auch, daß fih Siegfried, bei einer fo unbedeutenden Entfer 
nung. von Worms, nicht auf einige wage pon Chriemhild 
würbe beurlaubt haben. 

* Ebenfowenig ift irgend etwas in dem Nibelungenliede zu 
finden, wodurch fich die Meinung von Lange °) rechtfertigen 
ließe, welcher unterftelit, König Günther habe feine urfprüngs 
liche Abficht, im Wadgaumald zu jagen, aus unbefannten 
Gründen aufgegeben, und die Jagd fey auf dad rechfe 
Rheinufer verlegt worben. — Gerade weil Beine. dafür ſpre⸗ 
ende Gründe bekannt find, wird man biefer angeblichen 
Sinnedänderung feinen Glauben ſchenken fönnen. Man wird 
vielmehr den richtigeren Weg einfchlagen, wenn man die Aus 
fücht, als fey Wasgau: und Wafchenwald identifb, ganz aufs 
gibt und den letzteren auf dem rechten Mheinufer fucht, 
wohin fich der Jagdzug unftreitig begeben hat. Dabin kamen 
die Ritter durch das Ueberfegen über den Rhein, dort lag 
„der Tan”, der Forehahi, in welden Siegfried reiten 
wollte und ben die Ritter ald einen tiefen Wald be 
zeichnen. 





6) A. a. O. ©. 40 f. 
7) A. a. O. 
8) A. A. D. ©, 90. ' 
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$. 3. Auf dem rechten Rheinufer angekommen, ſetzt bie 
Sefelfchaft ihren Zug fort und fucht fih eine Lagerflätte, 
wo, nach Beendigung der Jagd, der Imbiß gehalten werben 
fol. Das Nibelungenlied fagt: 


„Ste hießen herebergen vor dem grünen Wald, 
„Ben des Wildes abelaufe die flolgen Jäger bald, 
„Da fie jagen ſolden, uf einen wert vil breit.“ 


Wert bedeutet hier nicht eine Infel, wie Söttling ans 
genommen bat, fondern, nach Dahl?) und von der Hagen '°), 
einen freien grünen Wiefenplag. 

In Simrodd Ueberſetzung bed Nibelungenliedes , ift, in 
ber angeführten Stelle, flatt der Worte: „Gen ded Wildes 
abelaufe” gefegt: „der Wildbahn gegenüber”. 

Dahl, welcher nur dieſe Ueberfegung vor Augen hatte, 
wurde dadurch zu der Behauptung veranlaßt, die hier ges 
nannte Wildbahn Eönne- feine andere fenn, ald bie Wildbahn 
des virnheimer oder großen lorfcher Waldes, deflen Grund 
und Boden zwar dem Kloſter Lorfh, der Königsbann 
aber dem Stifte Wormd gehört habe und worin ein. Bezirk 
vorfomme, welcher urbundlich die Wildpant genannt worden. 

Simrod fagt aber in feinem fpäter erfchienenen Werke: 
„Dad maleriſche und romantifche Rheinland”, ©. 88 und 90: 
„In einer Abhandlung des verdienten Herrn Domfapitular 
Dahl, zu Mainz, bemüht fi) derfelbe darzuthun, daß jene 
Ermordung (Siegfrieds) nirgend ftattgefunden haben koͤnne, 
als in dem Theile des großen lorfcher Waldes, welcher der 
Wildbann hieß. Ich bedauere, daß der würdige Mann zu 
diefer ganz unhaltbaren Annahme dur mid verleitet worden 
if. Er ging nämlich bei,feiner Unterfuchung,, flatt von dem 
Original, von meiner Weberfegung aus, wo die Stelle: 


. O. S. 24. 
. O. im Wörterbuch. 
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„Da ließ man herebergen vor dem Walbe grün, 
„Der Wildbahn gegenüber, die folgen Degen kühn⸗ 


ihn veranlaßt bat, in feinen Urkunden nah Walbbiftricten 
zu ſuchen, welche den Namen Wildbahn oder Wildbann trus 
gen. Died Wort kömmt aber in der Urfchrift nicht vor, viel 
mehr heißt ed da „gen des Wildes abelaufe”, welches ich irrig 
mit Wildbahn, flatt mit Wechſel übertrug Wan lernt 
bieraus, daß der Gefchichtöforfcher altdeutſch, Dichter und 
Ueberfeger aber Jägerlatein verfteben follten.” 

In der Ebene zwiſchen dem Rhein und der Bergflraße 
war alfo der Lagerpla& nicht gewählt worden; wo aber dann? 
— Ich antworte: im Ddbenwalde. Dad Gedicht gibt alles 
dings nur unbeflimmte Andeutungen hierüber, wenn es fagt: 
die Täger rafteten da, wo das Wild feine Wechfel hatte, d. h. 
in der Nähe des eigentlich zur Jagd auserſehenen Revieres, 
vor einem grünen Walde. 

Allein wo wäre, nachdem bie Jagdgeſellſchaft die Ebene 
des Rheintbales durchzogen hatte, ein mehr Audbeute vers 
fprechendes Jagdrevier zu finden gewefen, ald in den ausge⸗ 
debnten, damals noch dem Urzuftande nahen Waldgebirgen 
des Ddenwaldes? Auch fcheint dad Beiwort „grün”, wos 
mit der fragliche Wald bezeichnet wird, nicht bebeutungslos 
dazuſtehen. Es wird immer vorzugsweiſe von Raubwaldungen 
und nicht von Nadelhölzern gebraucht. Der Odenwald war 
in früheren Zeiten faft außfchließend nur mit Kaubwaldungen 
bedeckt, und es Läßt fi darum annehmen, der Dichter babe 
durch dieſes Beiwort andeuten wollen, daß die Lagerftätte 
nicht in den Nadelholzwaldungen des durchzogenen $orebabi, 
fondern vor den Eichen: und Buchenwaldungen des Open: 
waldeß gewählt worden fey. Gewichtiger, ja entfcheidender 
ald diefe Gründe, find Stellen, weldye in andern Manus 
feripten des Nibelungenlieded und in dem Lied vom „börnen 
Siegfried" vorkommen. 
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Grimm '') gibt aus der Ueberarbeitung der Nibelungen 
Noth folgende Strophe. König Guünther fagt: 


„Ru wir hereverte '2) ledie worden fin, 

„fo wit ich jagen riten von Wormez über ben Rin, 
„une wil kurcewile gem Dienwalde han, 

„agen mit ben Hunden, als im viel vide han gethan.“ 


Die hohenemfer Handfchrift des Nibelungenliedes enthält 
eine Strophe, weiche fo lautet: 


„Bon dem felben Brunnen, ba Sivrit ward erfihlagen, 
„Bult ie din reihen moere '’) von mir hören fagen: 
„Bor dem Otenwalde ein Dorf Iit, Otenhain, 

„ba vliuzet noch der brunne; das if zwifel daheln.“ '*) 


Dad Lied vom „hörnen Siegfried“ fagt: 


„Wie alfo die drei jung Künge, Sügfrieden trügen Haß, 
„Biß das die zwoe geſchwigen vollendeten beyde das, 

"Das Säügfried tobt gelage, Ob einem prunnen Fall 

„Erſtach in der geymmig Hagen bort uff dem Otten walbt.“"') 


Diefe alten Ueberlieferungen fprechen alfo mit Beſtimmt⸗ 
beit aus, dab nah König Günthers Abfidht die Jagd im 
Ddenwalde vorgeben ſollte, und da fie gleich beflimmt ben 
Drt, wo Siegfried bei diefer Jagd ermorbet wurde, eben 
dahin verlegen, auch der Urtert ded Nibelungenliebes dieſen 
Beberlieferungen nicht wiberfpricht,, fi vielmehr ganz bamif 
in Uebereinfliimmung bringen läßt, fo darf man wohl als 
erwiefen betrachten, daß bie Lagerſtätte und dad Jagdrevier, 
wovon eb fich hanbelt, nur im Odenwalde zu fuchen feyen. 


- ——,—— 


411) „Die deutſche Heldenſage“, ©. 153 f. 

12) Heerfahrt. 

13) Rechte Mäpre. 

14) Bon der Hagen, a. a. O. ©. 106. — Grimm, die beut- 
Heldenfage, ©. 153 f. 

15) „Das Heldenbuh in der Urſprache, herausgegeben von $. 
9. von der Hagen und Alois Primeffer. 2 TH. B. 177. 








6. 4. Kür eine Jagdgeſellſchaft, melde von Wormé aus 
in da8 Innere ded Odenwaldes ihren Zug nehmen wollte, 
bot fi dad Thal der Weſchnitz von felbft als ber gelegenfle 
Eingang in das Gebirge dar. Oberhalb Fürth, wo fi die 
ſes Thal in eine merkliche Breite ausdehnt, und vor den 
MWaldgebirgen, welche daſſelbe ſüdöſtlich begränzen, war wohl 
ein grüner Anger (Wert), der ſich zur Sagerflätte eignete und 
an dad zur Jagd auderfehene Revier anftieß, leicht zu finden. 
Auch ift die Entfernung diefer Gegend von Wormd (etwa 
fünf bis ſechs Stunden) nicht fo beträchtlich, daß fie ein gut 
berittener Zug von Jägern — zumal in der Phantafie eine 
Dichters — nicht fehnell genug hätte zurücklegen können, um 
noch Zeit zur Jagd und zur Zurückkehr übrig zu behalten. 

Nah zuverläfligen, von den Örtlihen Beamten erhaltenen 
Mittheilungen befindet fich zwar im Weſchnitz⸗Thale und in 
deffen Umgebungen Fein Bezirk, welcher jest noch den Na⸗ 
men „Wafchen wald“ führt, allein daraus kann nicht gefols 
gert werden, baß ed auch in der älteften Zeit dort Teinen fo 
benannten Batodiftrift gegeben Habe. Der Name Tann, im 
Verlauf von Jahrhunderten, durch umgeflaltete und fpeziellere 
Bezirfseintheilungen, ganz erlofchen, ober weſentlich verändert 
worden ſeyn. 

Eine Stunde Wegs von Fürth, und eben fo weit von 
dem Dorfe Sraßdellenbad '*), — von welchem letzteren 
ımten noch weiter gerebet-werden wird, — in ber Gemarkung 
von Hammelbach Liegt, ohnweit der Quelle ber Weſchnitz, ein 
Bezirk, welcher den Namen Weſchrain führt. Die Weſch⸗ 
nig wird in der Volksſprache Weſchenz genannt, eben fo 
auch dad Dörfchen Weſchnitz Seiner Lage nach mag ber 
Name des erwähnten Diſtrikts aus Weſchenzrain (der Rain 
an der Weſchnitz oder bei Weſchnitz) gebildet worden feyn; 
weil aber der Odenwälder dad Zufammenziehen der Worte 





16) Im Kreiſe Heppenheim. Es Hat nahe an 400 Einwohner. 
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liebt und harte Konfonanten gern vermeidet, fo wäre ber 
Vebergang in Weſchrain leicht erklaͤrlich. 

dvindet man dieſe etymologiſche Erlaͤuterung nicht ganz 
unpaffend und erwägt man, wie oft in alten Schriften bie 
Buchſtaben a und E verwechfelt werden, fo Fönnte man noch 
weiter geben, und fich die Hypotheſe erlauben, daß die Bes 
nennung „Waſchenwald“ aus MWeichenzwald (Wald an 
ber Weſchnitz oder bei Weſchnitz) entflanben fey. 

Doch dem fey, wie ihm wolle, der Schauplatz der Jagd 
muß als im Odenwalde gelegen angenommen werden, auch 
wenn dort Fein Bezirk vorhanden ift, deſſen jetzige Benen⸗ 
nung auf Wafchenmwald bezogen, oder daraus abgeleitet wer 
den koͤnnte. | 

8. 6. Nachdem ber Lager» ober Sammelplag gewählt ift, 
beginnt die Jagd. Siegfried und Hagene trennen ſich. Ein 
alter Jaͤger bringt Siegfried 

„in einer chuzen ſtunt, da fle viel thiere funden.“ 


Er erlegt Löwen, Auerochſen, wilde Schweine und übers 
baupt bed Wildes fo viel, daß die Jäger fagten: 


„fo Tat uns, her Sivrit, der tiex ein teil genefen, 
wahr tät uns hiute loͤre den Berch und oͤch ben Wald.“ 


Die Jagd war alſo in den Bergen und nicht in der 
Ebene des virnheimer Waldes; auch nur eine kleine Stunde 
Wegs von der Lagerſtätte entfernt. Eben fo weit liegt ber 
sben erwähnte Weſchrain von Kürth ab. — Nun rufen die 
Hörner vom Lagerplat aus zum Imbiß. Siegfried folgt 
dem Rafe, fängt aber unterwegs in ber Gefhwindigkeit noch 
einen Bären und nimmt die Beftie lebendig mit. Bel bem 
Imbiß vermißt der durflige Siegfried den Wein. König 
Günther fagt, Hagene fey Schuld daran, und diefer erwiedert: 

„vil Lieber herre min, ich wanbe, 


„daß das Pirfen hiute folde fin ba 
„zum Speffharte, den win den fand ich dan. a 
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Dieſe Entſchuldigung würde lacherlich erſcheinen, weilte 
man annehmen, Hagene habe das wohl ferhözehn Wegſtunden 
entfernte, auf bem rechten Mainufer liegende, auögedehnte 
Waldgebirg gemeint, welded den Namen Speffart ober 
Speßhard führt. Der Irrthum Hagenes mußte fi aber 
glaublich und entfchuldbar darftellen, wenn ed in dem Dbens 
walde, und zwar in der Nähe der Jagd, einen Walddiftrikt 
gab, welcher ebenfalls Speßhart hieß; und biefed war Damals 
und ift jest noch wirklich der Kal. 

Dahl) gebührt das Verdienſt, zuerft darauf aufmerk⸗ 
fam gemacht zu haben. Es fagt nämlich eine im großherzog⸗ 
lihen Staatdarhiv zu Darmſtadt aufbewahrte Urkunde vom 
Jahr 1430, daß zu Waldmichelbach, in Gegenwart bed Lands 
ſchreibers Johannes Diel, von Heidelberg, und bed Kellers 
Sobann Scheubel, von Lindenfelß, „die Erfamen zentgreff, 
zentichopfen und daß zent Volk gemeiniglich der zent Walt 
michelnbach * aufgefordert wurden, „Rechte ware kuntſchafft 
zu fagen von des Wildpans wegen an der langenhart, an 
der Speßhart, uff dem Dubenberg an der hindern Bache.“ 
Diefer Diſtrikt Speßhart gehörte hiernach zu einem audges 
dehnten Zagdreviere. Ein in dem gräflih erbachiſchen Archiv 
befindlicher Nebenreceß zwiſchen den Grafen Georg und Eber: 
bard vom Jahr 1544, die Sekung von Gränzfleinen betrefs 
fend, enthält folgende Stele: 

„Item unter Hüttendall angefangen an der Gpiden ıc. 
bis uff den Sceidtftein, der Pfalz und meine gnädige Herrn 
fcheidett genannt uff der Speßdart bei der Buche.“ '*) 

Auf Befehl des Kurfürften Friedrich von der Pfalz wurde 
im Jahr 1618 das Schloß, Haus und Amt Lindenfels, mit 
allen feinen Zugehörungen , deflen Rechten und Gerechtigfei- 
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17) A. aD. ©. 27 und 45. 


18) Mittheilung des graͤflich erbachiſchen Herrn Archivraths 
Kehrer. | 
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tn, auch Gütern und Gefällen, durch Albrecht Dehlinger, 
Eurpfälzifchen Renevatoren bei der Rechenkammer, ordentlich 
beſchrieben unb erneuert. In diefer Erneuerung '*) werben 
in der Gemarkung von Grasellenbach fieben Stüde Feld und 
Heden, auf der Speßhart gelegen, aufgezählt. 

Noch jest führt der Diftrift diefen Namen. Er liegt eine 
Viertelſtunde ſüdlich von Grasellenbach und links von dem 
nach Waldmichelbach führenden Thale *°), alſo ziemlich ent⸗ 
fernt von dem Bezirk Weſchrain, an der Quelle der Weſch⸗ 
nitz, und bat jetzt zwei Stunden im Umfang ). 

Es fehlt demnach nicht an vollgiltigen, urfundlichen Be⸗ 
weifen, daß der jebt noch unter der Benennung Speßbart 
im Odenwalde befannte Walddiftrikt diefen Namen fchon in 
alten Zeiten führte, und ed kann, will man nicht dem ver 
fhlagenen Hagene eine Abfurbität in ben Mund legen, feine 
Entfhuldigung nur auf diefen Bezirk, und nicht auf den 
Speffart, jenfeitd des Maind, bezogen werden. 


$. 6. Als Hagene ſich wegen ded mangelnden Weins in 
ber angeführten Weife entfchuldigt, äußert Siegfried, wohl 
um feinen außerordentlihen Durft zu bewähren: „ed wäre 
bann befier gewefen, die Lagerfätte näher am Rhein zu wäh. 
len.” — Hagene erwiebert: 


„3 weiß Hiebei nahen einen brunnen alt.“ 
Siegfried fagt: 


„Er wolde für die Berge zu dem brunnen gan.“ 





- — ..- 
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19) Sie befindet ih im großberzogl. Staatsarchiv zu Darmſtadt. 

20) Angabe des großperzogl. Herrn Revierfoͤrſters Balz, zu 
Fürth (zu defien Revier der Speßhart gehört), in einem Schreiben 
vom 28. op. 1844. 

21) Bader: „Sagen des Neckarthals und des Obenwalbes“, 
S. 350, Rote 1. 
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Hagene ſchlägt einen Wettlauf nad dem Brunnen bot. 
Siegfried nimmt:den Vorſchlag an, und e& heißt weiter: 


„Da fl wolden bannen zu den Linden breit." 


Siegfried erreicht den Brunnen zuerft. 
„Daz fwert daz loſt' ex ſchiere, den cocher Leit’ er dan, 
„Den ſtarchen gex ??) er leinte an der linden af. 
„Bi des brunnen oluzze flünt der herliche gaft.“ 


Während ſich Siegfried niederbeugt, um aud der Quelle 
zu trinken (oder, wie das Xied vom börnen Siegfried fagt, 
fih darin zu fühlen), burchflicht ihn Hagene von binten. 
Der tödtlich verwundete Held ergreift feinen Schild? — bie 
übrigen Waffen bat der Mörder vorher heimlich weggebradht 
— und: 

„Do was geſtruchet Hagene vor feiner Hant zu Thal 
„von des ſlages chrefte der wert vil lut erhal.“ 


Gleich darauf ſtirbt Siegfried und die Uebrigen fragen: 
was nun zu thun ſey? 

„Da ſprach Torneck Hagene: ich bring’ ihn in das Land ⁊c. 

„Da harrten fie der Nachte, und fuhren über Rhein.“ 


Nach diefen dem S. galler Manufcript des Nibelungen⸗ 
liedes entnommenen Stellen liegt der Brunnen, an dem 
Siegfrieds tragiſches Ende erfolgte, nicht weit entfernt von 
der Lagerſtätte vor den Bergen, und in deſſen Nähe befindet 
ſich eine Linde. Dieſe Merkmale ſind offenbar nicht der Art, 
daß man dadurch genoͤthigt würde, die verhängnißvolle Quelle 
außerhalb des Odenwaldes, oder außerhalb der Umgebungen 
des Weſchnitz⸗Thales zu ſuchen; an kühlen Quellen und 
alten Linden hat es in jener Gegend wohl nie gefehlt. 

Die oben, F. 8, aus dem Lieb vom hoͤrnen Siegfried 
angeführte Strophe macht ebenfalld den Odenwald, und zwar 
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22) Speer. 


ganz beffimmt, zum Schauplatz ber blutigen That; auch 
der Usberarbeiter bed Nibelungenliebed verfebt fie dahin, Ins 
dem er aber den Ort der Ermordung noch näher, und zwar 
fo bezeichnet: 
„Bor dem Dtenwalbe ein Dorf It Otenpain 
„da vliuzet noch der. brunnen ; bas iſt zwifel baheln,“ 

gab er den Gelehrten gerade Veranlaſſung, -denfelben num 
außerhalb des Odenwaldes zu ſuchen. Denn wahr ift es, 
daß ſich unter allen jetzt beftehenden, oder audgegangenen 
unb überhaupt in Urkunden vorfommenden odenwäldifchen 
Dörfern fein Dtenhain auffinden läßt. — Dahl?) hält 
darum die erwähnte Strophe für verfälfcht, ober für ganz 
unrichtig. Dumpech ?°) widerlegt mit unabmweißbaren, trifs 
tigen Gründen die Anficht derjenigen Schriftfteller, welche in 
Dtenhain das auf der linken Rheinſeite gelegene. alte Ottinch⸗ 
heim erdennen wollen, nimmt aber an, daß der im Chraiggau 
liegende Flecken Odenheim von dem Dichter gemeint fey, 
— eine Anfiht, welcher auch Grimm ?°) nicht abgeneigt iſt. 
Allein diefer Marktfleden liegt ungefähr 18: Stunden von 
Worms, 2'/, Stunden von Bretten und 8 Stunden von 
Bruchfal, zwar zwifchen hohen Bergen, die jedoch nicht mehr 
zum Obenwalde gehören. Die Jagdgeſellſchaft hätte Überdies, 
um dahin zu kommen, da fie bei Wormd über den Rhein 
ging, auch noch den Nedar paſſiren müfjen, wovon aber 
nirgendd Erwähnung gefchieht; und in dem einzigen Tag, in 
welchem der Dichter die ganze Epifode verlaufen läßt, war 
der Zug nach Odenheim, die Sagd und die Rückkehr nad 
Wormd nicht zu volbringen, ohne die licentia poetica ſtark 
in Anfpruch zu nehmen. Endlich wäre auch die Entfchuldis 
gung Hagened: „er habe den Bein in den Speßhart geſchickt“, 


23) A. a. O. 623. 


24) Geographia pagorum et vet. Gormaniae cisrhenan. G. 44. 
25) „Vorzeit und Gegenwart“, ©. 378, 





hochſt lächerlich geweien, man möchte fie nun auf ben obens 
wäldifchen oder den jenfeit6 ded Mains gelegenen Speſſart 
bezogen haben. 


W. Srimm ?°) bemerkt: ein DOdenheim in dem mwormfer 
Sau komme in einer Urkunde von 786, die odenheimer Mark 
in anderen etwas fpäteren vor (Cod. dipl. Lauresham. 
Ne. 12, 1286, 2557), und baß der Ueberarbeiter ded Nibe⸗ 
Iungenliebes diefen Ort meine, ſey darum wahrſcheinlich, weil 
nach einer Urkunde (Ro. 33, ©. 68) ein Wald in biefer 


Markt liege, den men zum Odenwalde gehörig betrachten 
möchte. 


Diefem flebt aber entgegen, daß der wormfer gau fich 
nidyt Über die Gegenden zwifhen Rhein, Nedar und ber 
Bergſtraße erſtreckte *”), und daß jene Urkunden wohl von 
Ddernheim in Rheinheſſen zu verftehen feyn mögen. 

Es iſt alfo Fein Dorf Dtenhain zu finden, deflen Lage 
mit den übrigen, von den Dichtern angegebenen Dertlichkeiten 
zu vereinigen wäre; barum wird aber die Handlung ſelbſt 
dem Odenwalde nicht enträdt, weil in diefer Beziehung alle 
Verfionen Übereinftimmen, nur in der fpezielen Bezeichnung 
ded Ortes muß ein Irrthum oder Mißverſtändniß unterftellt 
werden, worauf wir fpäter zurüdzulommen gedenken. Wir 


führen daber unfere Unterfuhung wieder in den Odenwald 
zurück. 


$. 7. Weil in der Nähe des ominöfen Brunnens eine 
Linde geftanden haben fol, fo hat man denfelben zu Linden» 
feld finden wollen, dad allerdings bei dem Wefchnigthale liegt, 
für welches aber außerdem, wie Grimm ?®) bemerkt, nichts 
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26) „Deutſche Heldenſage“, ©. 153 f. 

27) Dadbl: oOSiſtoriſch⸗ topographiſch⸗ſtatiſtiſche Beſchreibung des 
Zarſtenthums Lorſch“, ©. 117. 

23) „Vorzeit und Gegenwart“, ©. 378. 
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als der Name ſpricht. Dagegen gedenkt Mader ?°) einer 
lauteren Bergquelle, welche ſich in dem oben ſchon erwähn- 
ten, bei Sradellenbadh liegenden Walddiſtrikt, der Speßhart 
genannt, befinde „Siebenzigjährige Greife erinnerten fi”, 
fagt er weiter, „Daß vor Zeiten eine uralte Eiche dabei ge 
fanden, auch follten ſich in der Vorzeit zwei Männer daſelbſt 
ermordet haben. Ein einfaches, niederes Kreuz habe einft die 
Stelle bezeichnet; jetzt liege der Stein herausgerifien da, ohne 
Spur einer Jahrzahl oder Infchrift.* 

Es fbien mir der Mühe wertb, über die berührte Quelle 
nähere Erkundigungen einzuziehen. Ich wendete mich deshalb 
an ben großherzoglichen Herrn Kreissatb Rautenbufch, 
za Heppenheim, und an den großberzoglichen Herrn Revier 
förftee Balz, zu Fürth, zu deren Werwaltungdbezirk bie 
Gemeinde Grasellenbach gehört. Beide hatten die Güte, 
meiner Bitte zu entfprechen. Am Sl. Oftober 1834 fchrieb 
mir der vorgenannte Here Kreißrath: 

„Der Bürgermeiſter Hufner zu Affolterbach babe ihm 
Tags zuvor, gelegenbeitlich eined Wiefenganged, dad Sieg 
friedvsbrünnden genannt, und erzählt, daß diefe in der 
Gemarkung Grasellenbach gelegene Quelle feit Menfchens 
gedenten, wohl aus dem Grunde, weil der Sage nad hier 
der Ritter Hagene den Ritter Siegfried getöbtet habe, fo ges 
nannt werde. Daffelbe fey ihm an dem nämlichen Tage, bei 
Begebung der Gemarkung Grasellenbach, von dem bortigen 
Bürgermeifter, jedoch ohne Nennung der Namen der beiden 
Riiter, mit der Bemerkung erzählt worden, daß der Wald⸗ 
diſtrikt Speßbart genannt werde. Bei dem darauf erfolgten 
Befuch der Quelle babe er diefelbe wenig unterhalten, in der 
Mitte eined fchwer zugänglichen Eichenftodichlage, an dem 
Abhange eines Berges, von dem Wolle der Saul genannt, 
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29) „Sagen des Neckarthals, der Bergſtraße und des Odenwal⸗ 
ne, ©. 350, Rote 1. 
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gefunden. Der Denkſtein an dem Brünnchen fep umgelegen 
und eine Inſchrift babe, wegen zunehmender Dunkelheit, ven 
ibm nicht ermittelt werden können.” 

Mas mis Herr Revierförſter Balz unterm 28. November 
1844 erwieberte, theile ich bier wörtlich mit: 

‚In der Gemarkung Grasellenbach, etwa eine Viertel⸗ 
ftunde füdlich von dem Orte und links des nah Waldmichel⸗ 
bach hinführenden Thales liegt der Difirift Speßhart (oder 
Speßhartskopf), auf welchem die Quelle fich befindet, au ber 
ebemald der. Held Siegfried fol ermordet worden feyn. Alte 
Leute erzählen, daß fie von ihren Voreltern gehört, ed ſey 
ein gewifjer Siegfried, den man.nur den „gehörnten“ geheißen 
babe, in dem Momente, ald er ſich an der Quelle, um zu 
trinken, niedergelegt, von feinem Schwager erftochen werben; 
daber der Name Siegfriedd Brunnen. An der Quelle fol 
eine große Eiche geftanden haben, die wor ungefähr fünfzig 
Jahren fey umgehauen worden auch follen bafelbfi gehauene 
Steine vorhanden gewefen feyn, von denen fich aber. jebt 
nichtd mehr vorfindet. Von einer Linde, die in.der Nähe 
der Duelle geftanden, fowie von einem Lindenbrunnen konnte 
ich nichtd erfahren; bagegen ſoll früher eine flarfe Linde im 
dem Drt Gradellenbady felbfi. geftanden haben. 

Ich bemerkte noch, daß die Quelle, an der Siegfried fol 
getödtet worden feyn, bedwegen von den Bewohnern von 
Grasellenbach gefürchtet wird; auch erzählen die Alten, baß 
von Hirten, bie fih um bie Eiche an der. Quelle gelagert, 
ein großer ſchwarzer Mann fey gefehen worden, weshalb die 
fer Ort ald ein Gefpenfter, und Geifterort bezeichnet wird.“ 

Durch dieſe ganz zuverläfligen Nachrichten wird alfo bie 
oben angeführte Bemerkung von Bader beftätigt und vervoll⸗ 
ftändigt. Und fo hätten wir dann einen Brunnen aufgefuns 
den, defien Name, fowie die von dem Urfprung diefed Nas 
mend überlieferte Sage, nicht minder als feirie geographifche 
Lage, ganz mit den Korfchungen übereinftimmt, welde wir 
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Mer die von der Jagdfahrt berſchrten Dertlichkeunen angeſtält 
haben, and die eben dadurch einen erhöhten Brad von Wahr 
ſcheinlichkeit erbatten. Der bebentfame Speßhart ifi da, die 
Entfernungen find den Zeitverhältniffen entſprechend, in wer 
den fib die ganze Erzählung bewegt, und felbft bie Binde 
fchit nicht, will man dem Dichter die Freiheit geftatten, fie 
and dem Dorfe an die nur wenige Minuten abgelegene Quelle 
zu verfeßen, oder die Bortige uralte Eiche in eine Linde zu 
verwandeln. 

Daß diefe Webereinftimmung der Dertlichkeiten und der 
Gage mit dem Nibelungentied eine bedeutungslofe Zufälligkeit 
ſey, oder daß die Erzählung des Liedes die alten Bewohner 
won Grasellenbach veranlaßt haben Tönnte, ben Schauplaf 
von Giegfriedd Ermordung durd die der Quelle und dem 
Epeßhart beigelegten Namen ſcheinbar in ihre Degend ver 
fehen zu wollen, wird mohl Niemand anzunehinen geneigt 
fon. Es erſcheint vielmehr nach dieſen Erörterımgen febr 
wahrſcheinlich, daß einmal an ber oft erwähnten Quelle ein 
Eiegfeied wirklich ermorbet worden iſt, und daß ber Dichter 
des Nibelungenliedes feiner Erzählung dieſe geſchichtliche That⸗ 
ſache zum Grunde gelegt und zugleich die damit verbundenen 
Lokalverhaͤltniſſe wirklich berückſichtigt hat. 

8.8. Geſtützt auf dieſe Erwägungen, wollen wir am 
Schlufſe diefer Erläuterung nochmals zu der Angabe deb 
Ueberarbeiters des Nibelungenliedes zurückkehten, zu Folge 
welcher der Brunnen, an dem Siegfried ſeinen Tod fand, 
bei dem Dorf Otenhain liegen foll. | 

In der oben, 6. 5, angeführten Erneuerung des Schtoß’ 
ſes rc. Eindenfeld, vom Jahr 1618, fommt bei der Beſchrei⸗ 
bung der Gemarkung von Grabellenbach mehrmals auch ein 
Diftrift vor, welche Daudendhan, Doteshan, Todten⸗ 
ban oder Dotenhan genannt wird. — Wer den befonderen 
Dialekt der Odenwälder kennt, weiß, dab fie den Auchſtaben 
‚0° häufig wie „au“ ausſprechen und flatt „Hain“ überall 

Aichiv d. heil. Vereins. 4 B. 2. u. 3. H 12 
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„Han“ ſagen. Es unterliegt alſo keiner Zweifel, daß bie 
in der Erneuerung gebrnschte werfihichene Schreibart hoch nut 
eins und diefelhe Dertlichkeit bezeichhnet, und daß bie volks⸗ 
übliche Benennung deſſelben urſprünglich aus Sodtenhain 
aatſlanden iſt 

Dieſer jetzt noch ebenfo genaunte Diſtrikt ik der nordih 
Uhse der Gemarkung non Grasellenbach, eine halte Stumde 
von dem Drfe entferut, und gräugk an deu hammelbadıes 
und bilteröflinger Wald, wo die Waſſerſcheide zwiſchen Main 
und Nudar ſich befindet“)... In alten Zeiten hatte dieſer 
Fapivk vielleicht eine größere. Außbehnung und nähsste ſich 
hem Orte mehr, fa daß man fagen konnte, das Dorf, in 
deſſen Umgebung Siegfried erſchlagen warden, liege bei dem 
Zohtenboin 
Die Mamen Dienhein und Tadtanbein differiren nur durch 
sinen Buchftaben, der bei mündlichen Veberliefesungen leicht 
Überhärt werben Fonute, und eine irrige Hebertragung be& 
Namens des Difttiftd „; bei dem dat Dorf liegt, auf biefss 
ſelbſt, oder eine Verwechſelung zwiſchen Dorf und Merck 
von Seite bed .licherarbeiterb: des Nibelungenliches,. ınzöcte 
nicht als durchaus unwahrſcheinlich verworfen werden koͤnnan⸗ 
Subflituirt man alſo dem Dorf Otenhain den Diſtrikt 
Zndtenbain, fa.paft auch Disfe ſpezielle Drtöhezeichnung, mit 
den Übrigen ermittelten Dertlichleiten fehr gut zuſammen, 
Kir legen jedoch Keinen befonberen, Werth auf tiefe Koujch 
turen, weil wir hoffen dürfen, auch abſtrahitt. von denſelben, 
ed wahrfcheinlih gemacht. zu haben, daß der lokalkundige 
Dichter bei Nibelungenliedes. bei der hier hehaudelten Gpifode 
ben Odenwald, insbeſondere die Umgebungen bed Weſchnitz⸗ 
Thales und die ominöfe Quelle bei Graſelleghach, an welche 
ſich eine bebputungävole Gage. Fadait, um: Auge gehaht has 
hen, möge 4 | r 
: W)-Mitiellang des Herun RNedderſöorſiers Walz, zu Bürlt. 





“ IX. 2 
Heber Schwert und Siegel der 
Stadt Alsfeld. Ä 
Vom Gebeimen Rath Dr. Nebel zu Gießen. 
1. OHR einer Abbildung.) 





Dis weahrfcheintiche: Ableitung, des Namens Aldfeld iſt vom 
bey Morten Adal, Adelinge, del, Adeliche, weil in biefee 
Wbinen freundlichen Gegend und auf diefem ergiebigen Bo⸗ 
ben in der grauen Vorzeit Abeliche ihren Wohnſitz hatten. 
& find hier Häuptlinge, Dymaflen von hohem Renge, prim 
alpes des Tacitus, zu verfiehen. In ben ältefien Urkunden 
Wit ber Name der Stadt Adelesfeld. Contrahirt kommt ey 
no Aisfeld, Alsfeld, Aylisfeld, Ailtfeld, Ailfeld Diefe 
Qerloitung hat mehr für ſich, ald die von Altes Gelb ober 
Für Feib '), non Adolphs Selb, lat. Adolphi oampus, oder 
Adala's Feld. 

Alsfeld gehörte, ſoweit die Geſchichte hinaufreicht, zum 
Herzogthum Oſtfranken. Nach dem Erloͤſchen dieſes Herzogs⸗ 
geſchlechts ſtanden den einzelnen Gauen und Diſtricten (Mall⸗ 
Bären) Geafen var. Alsfeld wurde zum Oberlohngau, ges 
rechnet; Oberlohngau und Heſſengau gelten. haͤufig as gleiche 
bedeutend , leturew war der Name ber Provinz. Alsfeld war 
vie Grenzſtadt gegen den Gau des weſtlichen Grabfelds oder 

1) So erklaͤrt es Winckel aun, Beſchraib. vom Heſſen. ©. 109. 
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Buchonien,, und den Xhüringifhen Gau Germarmark, ſowie 
gegen die Braffchaft Ziegenhain. Brower, ein Fuldiſcher 
Moͤnch, verfihert, Alsfeld habe in früherer Zeit zu Fulda 
gebört, er nennt fie oppidum origine Fuldanum ?’) Aud) 
Schmidt *) weift darauf hin. Es liegt jedoch nichtd weite 
vor, ald daß die Abtey Zulda bir begütert gewefen ifl. Die 
Srafen won Ziegenhain, in früherer Zeit Fuldiſche Kloſter— 
vögte, wurden mit einer Menge von Ziegenhainifcheh” und 
nicht Ziegenhainiſchen Ortſchaften belchnt, unter welden auch 
Alsfeld genannt if, Landgraf Lubwig der Friedfertige ließ 
fit , nach der Erwerbüng der beiden Graffchaften, noch diefe 
Lehen ertheilen *), allein es waren alte Kormeln, ohne Be 
deutung. 

Das Srafengefchledht der Sifonen kommt ſchon 1008 im 
Befige der Gaugraffchaft vor, feit 1188 erfheint Ludwig I, 
Landgraf von Thüringen, Erbe ber Giſoniſchen Graffkhaft, 
als Beherrſcher diefer Gegenden. Wäre eine Nachricht, welche 
Berftenberger in der Frankenberger Chronif gibt *), zuverläffig, 
fo hätte Alsfeld ein ungemein hohes Alter. Er erzählt, dab 
höchſte Landgericht im Lande zu Hefien fey zu Alsfeld, ald 
der Ältefien Stadt an der Läne °) gewelen und von Karl dem 
Sroßen nach Frankenberg verlegt worden. Kopp erklärt die 
ed für eine Zabel’), Schmidt ebenfalls; Rommel Bemerft 
dagegen *), daß dergleichen Nachrichten von alten oberen Be 
richtöflätten nicht geradezu ald unmwahr zu verwerfen feyen. 





2) Antiquit. Fuldens. p 348. 

3) Geſchichte des Großh. Heflen. 1. S. 208. 

4) Wenck, Heſſiſche kandesgeſchichte 111. Nrk. 288, 298. Es heißt 
der „Sein Gladt Mofeldt“. 

5) Kuchenbecker anal. Hassinca V. e. 1540 und 264, 

6) Der Chroniſt verwechſelt hier die Schwalm mit der Lahn, 
oder er will fagen, im Lohngau, der Lahnprovinz. 

T) Kopp, von den Hefl. Gerichten. 1. ©. 264. 

8) Beſchichte der Heffen. 1. Anm. S. 290. 
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Man halt gewöhnlich Alsfeld für eine der älteflen, ober 
für die Alteſte Stadt in Heſſen: allein geſchichtlich läͤßt ſich 
dieſes nicht erweiſen. Daß Karl der Große ihr das Schwert 
verehrt, daß Kaifer Dito I. bier sinen Reichstag oder Con. 
cilium gehalten, ift als erdichtet zu betrachten Die frübeften 
Urkunden, in welchen Alsfeld Erwähnung gefchieht, find von 
100B und 1076. Es ift zu bedauern, daß bie Urkunden bed 
Gıifts Herbfeld verloren gegangen find. Noch mehr zu be 
dauern if, daB Stadt und Rathhaus mit allen Schriften 
und Urkunden durch einen großen Brand verzehrt werben find. 
Dilich *) führt an, daß fie ganz und gar verbranut fey, und 
nach ihm die Topographia Hassise und Windelmann. Das 
Jahr, in welches diefer unglüdliche Brand fällt, läßt fich 
nicht wohl beflimmen. Ich war 1818 in Alsfeld, um die 
dort befindlihen alten Documente einzufehen, und ih muß 
das freundliche Entgegenkommen, welches ich fand, rübmen. 
AHein ich habe Feine ältere Urkunde, ald von 1843, zu Ges 
ſicht befommen: id muß bieraus den Schluß machen, daß 
der Brand in die Jahre 1840—41 fällt. 


Alsfeld war der Sit eines Decanatd oder Ruralcapitels '°), 
dad Archidiaconat führte dad St. Jacobsſtift zu Mainz von 
weichem 1247 daffelbe an dad Kloſter St. Stephan und Jos 
bannid überging. In den beiden Urkunden darüber wird die 
Stadt Aldfeld und Alfeld genannt. Zu dem Decanat ges 
börten Leuſſel, Eifa, Schwabentod, Hopfgarten, Heygenrob, 
Homburg bei Aldenburg und, wie ed bier genannt wird, 
Hoenberg maius. Unter den drei leßtgenannten Orten find 
Heibertenrod, der nahe bei Aldfeld liegende Homberg, wo 

damals Häufer fanden, und Homberg an der Ohm zu ver: 
| fieben. Homberg a. d. Ohm kommt in feinem Decanats . 


— 


9) Dilich, Heſſiſche Chronica, 1605, ©. 109. 
10) Würdtwein dipec. Mog. IH p. 27%. Wend Il. G. 430. 
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vegiſter or, Atöfelb war ſeine Muttrrkirche). Wied Kegiſter 
zwar aus dem 16. Yahrbundert ; es liegt ibn aber ein 
mens aus dem 38. zu GSrinde. 

Die ältere Hauptkirche hich, wie ſich zwar nicht mit Ge 
*9 jedoch als Wahrſch⸗Amichbeit, angeben laͤßt, die 
Eeonhatdstirche: ſie ging bei dern aligemeinen Brand: ju 
Grunde. LE dir alte Thurm, welder tie Senerdbreunfiiikt: 
ſtand, ſedoch noch in demſelben Jahrhandert, Doc zufaiı 
aamflürgte, zu der alter Kirche gehöree, iR ungrwiß. Et 
if hiervon an einer Manetwand neh ſoldende ſchwer zu mb 
diſſerade Zafchriſt zu leſen, weiche iadeimann ri ur: 
giebt: 

Anno dni MCCCXCHNH in nocte conversionis 8. Pauli rat 
antiqua turris. eodem anho crastino die 8. Johannis = ne 
portam iatinam hoc opus’ ost inchoatam. -- 


In einen qrchivaliſchen Nachricht von den Sloden in Alsſeld 
geſchieht zweier Erwähnung, welche nody aus der Zeit vor 
dem Brande herrühren. Die eine, Stuumglode genau, hat 
die Inſchrift Anno domini MCCCXXXII fusa est hec cam- 
pana. Die andere, dad Schülerglöcklein genannt, führte vie 
Inſchrift Laus domino deo et Mar. et Joh. anno domlel 
MCCIC; if 1740 zerſprungen. Man darf annehmen, da 
beide Glocken in dem nachher zufammengeflürzten Thurme 
aufgehängt waren und von demfelben in den neugebauln 
berübergebracht wurden. Die neue Kirche, zu deren Säud 
patron man die heil. Walburgis nahm, wurde 1323 zu bauen 
angefangen. Es Ät folgende Inſchrift an derfelben zu leſen: 


Anno dui MCCCXL teroio hoo gloriosum opus inchoalun 
ost in crastino ascensionig dad marie es walpurgis vis. 


— — 
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11) Es erſcheint Homberg ſchon 1328 als eine Pfarrkirche: 
Kuchenbecker anal. H. I. p. 77, wo ſtatt Rartmnnni pfehelani ia 
Homberg zu leſen  plehani, 
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Bir erſte Erwaͤhnung eines Pfasrenb in Absſeld Ande äch 
in einer Urkunde von 1200 2), mit ben Worten Johsane 
gichute :de Ailgsveit, qui presentem eonscripait pajpieue. 
Eine zweite Kirche erlangte Aitfeln durch bie Srͤnbung ves 
Anguſtiaertleſſers, welche in die Beiten des Landyrafen Hein⸗ 
cich Ruspe Fit, nach der Frankenberziſchen Chronik 188495: 
des Kioflers ſelbſt geſchieht zuerſt urkundliche Exeähnamg 
A :*). Außerhalb ihrer Mauern haste die Stadt -eiwe 
Capelle, zum Hospital gebörend, heil. Geiſt Capelle gewannt. 
Siſchof Manegold von Würzburg errheit decſelben zimen Ab: 
wg 3201). In einer zu Alsfeld beſindlichen Urfwmide vön 
1860 erfiären Megistri civiam (Burgmänner), sonsulas und 
previsar hospitalis, daß Re vom Landgrafen Otto dad Pui⸗ 
vilegium hätten, für dad Hodpital einen GSeiſtlichen zu er⸗ 
wählen. Dieſes Hobpital war, nad dem Vorgang anderer 
Städte, für die Ausſätzigen oder Sorberfieden erbam, daher 
hieß die Capelle Siechenkirche. 

Albfeld hatte in Der alten Zeit eine Burg, welche durch 
den allgemeinen Brand zu Grunde ging; daher kommen in 
Urkunden der älteren Periode die Burgmännet als milites 
oder mällten castrenses vor und bie Einwohner werden auf 
dan Stadtfirgel burgensen genannt, &6 firht zwar noch jeht 
da Haus, weiches die Burg oder auf bei Burg beißt, allein 
biefed Hat eine neuere Entſtehung; bilds die Stelle der alten 
Burg wird durch dieſe Benennimg angedentet. 

Aulsfeld bob ſich durch Berriebſamkeit und Gewerbfleiß 
ſeiner Bürger Im 13. Jahrhundert. Ms ber rheiniſche Städte 





12) Beurkund. Nahricht von der Commende Schiffenberg. 1. Urk. 
13. Guden. cod. dipl. IV. p. 875. 

13) Schminoke monim Hass. II. p. 405. Desgl. Excerpta 
chron. Riedesel in Kuchenbecker anal. WI. ©, 6, Bet Ayrmann 
sylioge p. 156 {if das J. 1343 angegeben. 

14) Schmidt, Geld. ı. S. 208, 

15) Def. ıı. &, 481. 
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1880 gefluttete 2. Deimich der Eiferne, daß die Stadt 
ihrer Koften und Arbeit halber, ‘die Liederbach durch die Stadt 
leiten dürfe ?°): In folgendem Jahre wurde dieſes ausgeführt. 
Der Landgraf erließ der Stadt Schoß, Beede und andern 
Sins, auch Frohnde und andere Dienfte auf unbeflienmte 
Zeit »2). Daß beide angeführte Verfügungen auf den vorher⸗ 
gegangenen Brand zu beziehen find, läßt fich nicht verkennen. 
Der Neubau der Pfarrwohnung von Stein, für den Pieban 
Wasmund begann 1350. 

1855 machte 2. Heinrih Sagungen für Iunung und 
Brüderfchaft der Kaufleute und Gewandmacher befannt. 1336 
entfchieden Widefind Binde, Schulteiß, 6 geſchworne Burg 
männer und 7 gefhworne Schöffen in einer Streitſache Com 
rads Rotzmul und Joh. Schaumenfuß ’*). Hier kommt die 
Patricierfamilie Rotzmul oder Rotzmann, eigentlich Roths⸗ 
mann, zum erſtenmal urkundlich vor. 1858 verordnete L. 
Heinrich, um der langen eifrigen und freuen Dienfte der Stadt 
willen, daß von Beed nnd Zoll, weldhe von beweglihen und 
unbeweglichen Gütern der Stadt zu entrichten gebühre, für 
Niemanden eine Befreiung flattfinden folle. 

1365 verwilligte der Kandesherr, daß die Stadt auf dem 
nahen Berge Sillerbull ?*) genannt, auf welchem die Warte 
geftanden, eine Kirche oder Capelle mit Kirchhof errichten 
bürfe, mozu noch der Stadtpfarter (rector parochlialis eo- 
elesiae) Stephan feine Einwilligung gab. ie war ver 
Aungfrau Marta geweiht, daher Frauenkirche, jetzt Xedten 
firhe,; und man feßte an der Mauer die Inſchrift: Anno 
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32) 8. Dieffenbach, Geſch. der Stadt Alsfeld. ©. ©. 

33) Windelmann ©. 200, 

34) Gudeous oud. dipl. Il, p. 408. Datum in domo recteris 
purochialis occlesiae. 

3) Büpel heißt Hügel, Die Urkunde if, jedoch nicht ganz ride 
tig, abgebrudt in Retter's Hefſ. Nacht. IV. ©. 279. 
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domiei MOCCLXV :ioc opns est inehostan: In eben 
dieſem Jahre geichieht ſchon bed Saſtbole zum Scene 
m einer Urkunde Erwaͤhnung. 

1871 fliftete Siebold Rotzmaul, Pfarrer zu Bonberg, des 
Bandgrafen Heinrich Eaplam, zwei KBeneficien für die Altäre 
in der Stadsliche S Anna und Johans des -Epangeliffem 
1883 verodnete Landgraf Hermann ber Gelehrte; da Uneinig⸗ 
keiten zwifchen den vier ‚Altariften oder! Wicarien:: und dem 
Marrer vorgelommen waren, daß diefeibeni dem Pfarrer unter⸗ 
tbänig ſeyn foßten. Die Hauptkirche hatte vier Akne, 
KR: Srauenaltar, S. Eliſabeth, &. Nicolaus und S. Michel. 
Die S. Anna und Johans des Evangeliſten basten Peine 
eigene Altariſten. Die Hospitaltcapelle hatte ihren eignen 
Gaplan und einen Altar ©. Eliſabeth. Auch eined Früh 
moſſers geſchieht in Urkunden Erwähnung. Später eines 
Heiligenmeiſters und eines Preſenzmeiſters ( Kircheneiunchmerb). 

2888 wurde ber Leonhardsthurm an der Stadtmauer rt 
baut: S. Leonhard war der Patron der Gefangenen. Mau 
fegte an die Wand die Worte: Anno domini MCOGLXXXYVI 
in die sancti Marci inceptum. 1306 wurbe in Alsfeld ein 
Fürftentag gehalten, auf welchem K. Mainz und viele gelſt⸗ 
liche and weltliche Fürſten und Stände, theils vurch Abge⸗ 
erbnete, theild in Perſon erfchienen und gewifle Punkte fürs 
Aufsehthaltung des Landfriedens und nachbarlide Eintracht 
feſtſetzten ). Um diele Zeit erbaute Landgraf Hermann ein 
Hürftliged Schloß, in welchem er fi öfters aufdielt: «6 
wurde in der Kolgezeit zur Rentei eingerichtet, gegenwärkig 
it es das Local des Landgerichid. Auch mag in biefen Zei⸗ 
2. da viele Adelige bier wohnten, bie Bittergafie ihren 

Ramen erhalten haben. - 

Dad Siehhaud oder Hospital vor der Herslelder Brüde 

war durch theure Jahre und durch die Unbilden de Sterner⸗ 
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36) Guden. cod. dipl. ll. p. tu 5. 
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krieg fo ſehr in Werfali gerasben, daß ch, Pe! Marne 
won Pilgern, Pfränpnem, Gehrerbliben und MMalfem der 
ſtimmt, faft nicht mehr im Staude uw, dem aiifallenben 
Regen zu wehren: c& wurden baher lie Gläubige Dub ol 
kifchzeiben und herumziehende Semmmies zu. milden Beiſteuera 
anfgeforbert 1407 ?') Drei Zahre darauf wusde bet Neubau 
aufgeführt, wit der Snfchrikt: anne domii MCCOK. adiß: 
asis ent hao espells in die Marci IV. 

1434 verleigt · Jahaanes Eiyringt, Phernea zu Mefeln * 
feinen. Altariſten ind Geſellen zwei Gärten un 12 Schilling 
Heller jäbrlicher Binfe: 8 Heller betrugen einen Schilling 
In dem Laihbrief iſt ein Comke „Holsfbumer gemaunt. ‚Die 
Familie blühte faſt 3 Johrbunderte hindurch. Ein Mic. Hulte 
ſcaer warde 1507 zum Altariſten de& S. Nicalaus Altars be 
GeBt, Heinrich Huliſcher erfchaint 1624 abs Preſenciarius nen 
Kirche und als Caplan bis 1588, Juſtus Hulſſcher muse 
1487 Dfarer in Gladenbach, 1641 im Friedberg, 1RBU:üben 
ihr Berner von Biedenkan Johan Senden; Aanſtes SıGam 
tharinen Alters, feinen Sheil Des Gutes zu Gile.. Gin mäss, 
neben den fechd oben genannten, hiernach eis ſiehenter hinzu⸗ 
lommen. “ 

14236 geſchieht in einem Docummt 10% der alten 1 
vuhtöfätse. Sraähnung, uf weicher unter: feciem Himmel 
geipımben ‚wurde. des Hougts unter der Linden aber: neh 
Oougiagerichts *°). Goug aden huc heißt bay: haben: Tommi 
kbon 1885 die Ddergafle:unger dem Namen Sietsgirgafße wer, 
IMS mmließen Bürgermeifier, Schöffen und Med eine Be 
Taantetadbung, daß ſie von Alberse her dab. Richt hätten, daß 
geißliche Perfomen, welchen durch Beimädtnig oder Stiftuug 
Ländereien zufielen, diefe innerhalb Jahresfriſt, aneinen .eitk 
37) Mekdade vel Schuler, He. Geſth. n. S. 481. 


38) Kopp, von ben Heff. Gerichten. 1. ©. 279. Windelmana, 
©. 200. 
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seiehhesuen BürgeE zu: "verlaufen verdunden ſehen, geſchehe 
dieſes wicht, wirken ſie von Obrigfeies wegen verkauft mer 
den. Es mochten wohl die.-Wermäcmiffe an die Auguſtiuer 
für Selogerebe u. dgl in alltzugroßer Menge Norgefömmeir 
pe. AAUT erlangte die Stadt vom Landgrafen Wilhelm Ri 
das Privilegium, an jedem Sonnabend einen freien Weochren⸗ 
markt zu halten ' St 
. 3605 wurde ein Schnihans nen. erbaut, wiederhergeflellt 
und erweitert 1500; Der Neubau geſcaah 1008 GE folgte 
hierauf der Bau eined neuen Rathhaufes 1612, In banfelr 
ben wan die Schrift zu leſen, weiche ſich auf den burch Brand 
atittenen Schaden bezog, Rerum: irreeupersbilfem felfx est 
live. Man untermahm darauf den Bau einir Capelle ums 
weit der Hauptticche 1018, welche zum Beinhaus gebraucht 
wurde, ‚dee obere Theit zur Malzdörre. Die im W. Jahr⸗ 
Ianbert erbauten, noch jetzt ſtehenden Gebande find vis Slade 
mwinchaus, 1008, das Stadthochzeichand 1668. 2 
Nachdem Luther den erſten Schritt zur Kirchenreformaton 
16T gethan Hatte, ſand er an Tllemann Schnabel, einem 
geborwen Alsofelder, Provincial der Anguffiner, einen: An 
Hänger.‘ Diefer predigte ſchon 1530 nad) "Eutherd Grund⸗ 
(igen dem Wollt von der Zinne der Stäbtmauer.' Als der 
yange Fa Landgraf Phikpp, welcher fi im dem benach⸗ 
basten Rommod aufhielt, ihm dieſes unterfagte, legte er fein 
Wöndigewand. Bei’ He: Slechhaus zur Lingelbach ab und 
wg nath Wittenberg; Suthern zu Bären *). Gr winde Wied 
Döctor der Theologie und erlangte eine Pfarrſtelle zu Laiönig: 
Rahbenr bie Bürger zu Alsfeld In dem WBunerntrieg TOR 
ihre. örene. vühmlich beaährt Butter; baten fle ſich von dem 
Bürften zur Gnade aus, daß fie Schnabeln zum Pfarrer ers 
hielten. Nach der übergebenen Augdburgifhen Confeſſion 
fdeilte der Landgraf . 3531 fein Land in 9. Diflriete und 


— —2.5 





39) Bindelmean ©. Alb. Nener, Peſſ. Narr. 1... 36. 
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beſtellte für dieſelben 6 Biſitatoren ober Guperintenbruten. 
Zilemann Schmabel wurbe Guperintendent. bed Alsfeldiſchen 
Sprengels, zu welchen die Gtafſchaft Ziegenhain gerechnet 
wurde: er ſtarb in hohem Alter 1660. Nur einmal mod 
hatte Alsfeid einen Superintendenten, den Yufberter Wilbhetm 
von Brink, 1636 — 44. Als Luther auf feiner Reife zum 
Reichſtag nah Worms in dem Gafthaus zum Schwanen 
eingelehrt war, fand er hier manche Freude, die verfammelte 
Schuljugend fang, ibm zu Ehren, auf dem Markt geiſtlich 
Lieber *°), 

As in dem Bauernkriege die Flamme bed Aufruges in 
dem benachbarten Fulda und Hersfeld aubgebrochen war uud 
die Bürger zu Alsfeld eingeladen wurden, ſich anzufchkießen, 
wiefen fie dieſes ſtandhaft zurüd 1625 und Schicken Dad 
Schreiben dem Landgrafen zu. Diefer beſtimmte Alsfeld zum 
Sammelplap für feine Getreuen von Rittern, Städten zul 
Landſchaft, und zog gagen die Aufrührer nach Hersfeld, Salbe 
und Mülbaufen. 

In dem 16. Jahrhundert erſcheinen die Samilien Schu 
wenfueß und Rartzmaul (sic.) als Mitglieder des Heſſiſchen 
Adels bei Lauze *').. 1510 kommt Caspar Schaufuß al 
Comptur der Johanniter zu Grebenau, und Rita Exhaufaf 
al& Burgmann zu "Aldfeld vor. Dir Benennung Bergmann 
max eine althergebrachte, ohne Bedeutung. Caſpars Scham 
fuß geſchieht nach 1540 als Kirchenpatroͤns von Heidelbe 
Erwähnung “). Bald darauf erloſch dieſeb Geſchlecht, ſein 
Beſitzthum ging an die Familie von Gilſa über. Die Fü 
wilie Rotsmenn batte ihr Erbbegräͤbniß in bes Gapelle zu 
Cudorf, es finden fich in dem Regiſter derfeiben die Namen 





40) Schwarz, In den Hefl. Dentwärdigleiten. IV. ©t. 1. &. 132. 

41) Heſſiſche Epronit, Herausgegeben von der Kurhefl. Geſell⸗ 
fhaft für Gefhichte und Landestunde, 1841, 9. I. S. 507. 

42) Windelmann S. 202. Better, Defl. Nager. it. S. 56. 
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Sifridas Rotzmul senior 1871, Magister Wigandus Rota- 
mul 1303 u. a. m. 

Der Stadt: und Gerichtsbrauch wurde, wie von mehreren 
Heſſiſchen Städten, 1650 abgefaßt: einzelne Stellen deffelben 
bat Senftenberg abdruden laſſen *). Das Kiofter der Aus 
gufliner wurde 1527 aufgeboben und feine Einkünfte ber 
neugsflifteten Univerfität Marburg zugewiefen, welche dafür 
einen Vogt beſtellte. Das Kloftergebäude beflimmte Lands 
graf Philipp 1566 zu einem Hoßpital für gebrechliche unver 
mögliche Leute. Die verfallene Klofterfirdhe wurbe 1664 von 
Grund aus wieberhergefielt und erhielt den Namen Deeifals 
tigkeitokirche. 

Im 3ð0 jãhrigen Kriege hatte Aldfeld ſchwere Unfälle zu 
erdulden. 1621 kam Herzog Chriſtian von Braunfchweig 
mit feinem Heerhaufen von Amöneburg gezogen, verbrannte 
die Dörfer Gleimenhain und Wahlen, um zu zeigen, weflen 
man ſich von ihm zu verfehben habe. Nach einigem Parla⸗ 
mentiren wurden ihm die Stadtthore geöffnet, es erfolgte 
Plünderung und die Stadt mußte die Einäfdherung mit 
0868 Rihlr ablaufen. 1684 und 85 mußte die Stadt bes 
trächtlihe Lieferungen an Schwediſche SHeeredabtheilungen 
leiften. 1636 wurbe fie von einer andern Abtheilung ange 
griffen, 50 Gebäude in den Vorſtädten, fowie bie Dörfer 
Endorf und Leufel, wurden abgebrannt. 1687 drangen bie 
Niederheſſen bis an daB Stadtthor, legten eine Petarde an, 
wurden aber zurüdgefchlagen. Fünf age darauf, den &, 
Juni, trieb eine feindliche Abtbeilung da3 Vieh von der 
Weide weg: ein Haufen junger Bürger mit einigen Soldaten 
verfolgten fie, ‚fie fielen bei Ohmes in einen Hinterhalt und 
20 junge Bürger und 4 Soldaten wurden erfchlagen. 1638 
erpreßte Beneral Koͤnigsmark eine ungemein ſtarke Brands 


— . 


43) Gedanken von Gebrauch bes uralten bürgerlichen und Staats⸗ 
rei, ©. 232. 
Archiv d. hefl. Vereins. 4. 8. 2. u. 3. 9 13 
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ſchatung. 1620 lag General Rofa mit ben Weimariſchen 
Regimentern 5 Monate in der Umgegend, welche verpflegt 
werden mußten. Im Spätherbfi beifelben Sahred griff der 
Riederheffifhe General Geiß mit einem Corp von 080 
Mann die Stadt an und befhoß fie; da er aber ſtarken 
Widerftand fanb, zog er wieder ab. Am 80. Septbr. 1646 
eridien abermals ein versintes Heer von Nicberhefien und 
Schweden, fie ſchoſſen Breſche, unternahmen 8 Stürme, 
wurden aber jedesmal von den Bürgern und Soldaten wie 
der hinausgeſchlagen '*). Da kein Entſatz zu hoffen fand, 
ergab ſich Die Stadt mit Accord und biieb bi6 zum Abſchluß 
des Weftphälifchen Friedens in Feindes Händen. Landgraf 
Georg IT ſchikte, d. d. Gießen, 6. Oft. 1636, der Stadt 
ein Belobungsſchreiben zu wegen ihrer berzbaften tapferen 
Bertheivigung und bewiefener Treue. In diefem Zeitpunkte 
verfhwanden tie Worftäbte gänzlich, viele Häuſer in der 
Stadt Iitten durch die Beſchießung, eine Bombe fiel in bie 
Kirche ein und richtete fo großen Schaden an, baf die Wie 
derherflelung der Kirche und Orgel 2000 Gulden koſtete. — 

Nach diefer vorausgeſchickten Furzen Geſchichte der Stadt 
Alöfeld gehe ich zu einem neuen Beweife ihres hoben Alters, 
der Erläuterung ihred Schwerted und Giegeld, welche feit 
Jahrhunderten auf dem Rathhaufe aufbewahrt werben, über. 
Daß beide auf ein Schöffengericht mit bem Recht über Leben 
und Tod, und auf Stadtrecht hinweiſen, iſt nicht zu bezwei⸗ 
feln. Auf den beiden Seiten des Schwerted find mandherlei 
Hüge und fonderbare Figuren und Striche eingegraben. Sch 
nahm 1818 eine genane Abzeichnung (vgl. beiliegende Tafel ”) 
von demfelben, dachte viele Jahre barüiber nad, zeigte fie 








44) ©. den Auffab von Schwarz: Die braven Alsfelder fn Ju⸗ 
ſti's Hefl. Denkwürdigkeiten. IV. 1. ©. 133, Zeuthorn, Gef. der 
Beffen. X. ©. 260. 

*) Die nebenfiehende, in verfüngtem Mapfabe wieber gegebere 
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ſachkundigen Freunden, aber Niemand wußte fie zu entrüth⸗ 
fein. Daß es f. g. Siglen waren, bei weichen jeder Buch— 
fabe ein Wort bebeutet, war nicht zu verfennen. Endllch 
cheilte ich die Zeichnung Hrn. Profeflor Vullers in Sießen 
mit, zur Entfcheidung, ob die Ziguren etwa einer Sprache 
des DrientS angehörten. Diefer hatte zuerft den gllcklichen 
Gedanken, daß der erfte Buchſtabe Eneis, die beiden erften 
Buchſtaben der andern Seite Urbs Alsfeld bedeuten Bunten. 
Run hatte ih den Schlüſſel. Die Bucflaben find 
EL1A 
vuaDı 

3% leſe enfem Lotharfus Imperator Augustus urbis 
Alsfeldiensis dedit iudici. Das L ift allerdings etwas uns 
kenntlich und hat eine, obfhon unteutliche, Aehnlichkeit mit 
H. Allein Landgraf Ludwig ber Salier hatte fi) ſtets ala 
einen Gegner der Fränkiſchen Kaifer Heinrichs IV. und V. 
bewiefen: daher fand von diefen eine ſolche Begebung nicht 
ju erwarten. Ohnehin find Ertheilungen von Stadtrechten 
aus jener Periode, wie ich glaube, nicht bekannt. Kaifer 
Lothar II. dagegen war, wenn auch nicht der Schwiegervater 
kudwigs V., in der Reihe der Landgrafen des J., doch ein 





Zeichnung des Schwertes iß vor Kurzem von dem Originale ge 
nommen worden. 

Die ganze Länge deffelben von dem Knopfe des Briffs bis zur 
Spige der Klinge beträgt 4 Fuß I Zoll Heffifhes Maß; davon kom⸗ 
mm auf den Griff 6',/, Zoll und auf die Klinge 3 Fuß A',, Zoll, 
In der Breite mißt die Alinge an dem Griff 2 Zoll. Der Griff 
hat, wie die Abbildung zeigt, die Kreugesform und auf beiden Sei⸗ 
ien der Klinge find bie auf der beiliegenden Tafel in natürlicher 
Größe dargeſtellten Eparaltere eingeäht, Die vordere Seite A trägt 
nah der Deutung des Herrn Berfaffers, die Buchſtaben E (1). 
L (2). 1 (3). A (4). Auf der hinteren Geile B irht U (5). A (6). 
D(N.ı G. 

Die Redaction. 
13” 


eng verbunbener Sreund *) und Ludwig wird im einer Ur: 
funde vir potens genannt. Man darf daher annehmen, daß 
der Kaifer durch die Erhebung einer feiner Städte dem Land⸗ 
grafen etwad Angenehmed erzeigen wollte. Lothar gelangte 
11235 zur Regierung und flarb 1137. Da er hier Imperator 
genannt ift, und erfi 1183 in Rom zur Kaiferfrönung ge 
longte, fo fällt die Begebung in die Jahre 1183 — 87. 
Kür gleichzeitig ift das Siegel zu adten. Es ſtellt ben 
Kaifer auf dem Throne vor, mit dem Schwert und Rei 
banner, zur Seite das Schild mit dem Säcfifchen oder 
Thüringifchen Löwen: S. seulteti et burigensium in Als- 
gelt *). Diefe Schrift zeigt, daß die Stadt eine Burg ald 
Auszeichnung hatte, daher werben ihre Einwohner burgenses 
genannt. Es Bann aber auch bei Verleihung ded Stadtrechts 
als ein befonderer Act Faiferliher Gnade, oder als Beziehung 
auf einen befonderen Vorfall betrachtet werden, wenn in dem 
Siegel den Kaifer auf dem Thron, oder das f. g. Majefläts; 
fiegel zu führen verwilligt wird. Ich Eenne in den Heffiichen 
Provinzen nur noch drei Stadtfiegel, welde das Bild des 
Kaiferd führen: 1) Oppenheim, welches wahrſcheinlich von 
Conrad III., Lothars Nachfolger, Stadtrecht erlangte, sigil- 
lum burgentium in Oppenheim. 2) Gelnhauſen. Das Bild 
Kaifer Sriderihd I. und feiner Gemalin Beatrir, S. scalteti 
et civium de Geilenhusen “), welches in dad Jahr 1156, 
oder wenig fpäter, gehört. 3) Pfebderöheim, über deflen 
Alter nichtd bekannt iſt: sigillum civitatis in Pfedersheim. 
Außer diefen gehören noch zwei Heſſiſche Städtfiegel und 


45) Schmidt, Heil. Geſchichte 1. S. 129 und 269. 

46) Man fehe des Herrn Oberfinangratfs Güniper Abhaublung 
über die Wappen der Städte bes Großherzogthums Heflen, im Ar⸗ 
chiv für Hefſ. Gef. u. 9. 2, 3, 

47) Abgebildet bei Senkenberg disquis. de iudiciis principum. 
Francef, 1735. 4. 
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Stadtrechte dem Zeitalter Kaifer Friderichs J. an, nämlid 
von Münzenberg und von Bießen, ba Cuno von Münzen 
berg, als Neichderblämmerer, und Wilhelm, Graf von Gleis 
berg und Herr von Gießen, fi oft am kaiſerlichen Hoflager 
aufbielten und beide für ihre nengegründeten Burgen und 
Bohnfige leicht Stadtrechte erlangen konnten. Unter allen 
diefen Städten if Alsfeld bie älteſte, deren Stadtrecht fi 
aus dem, wa ich angeführt babe, erweifen läßt. 


x. 
Beitrag zur Geſchichte 


der 
Landvögte der Wetterau unb der Sauptleute 


Des Landfriedens am bein und in der 
Wetterau. 


Von dem Schoͤff und Syndicus Dr. Ufener 
zu Frankfurt a M. 





Serr Bibliothekar Dr. Böhmer in Frankfurt a. M. hat in dem 
erften Bande biefed Archivs auf Seite 887 ff. ein Verzeichniß 
der Reichſslandvogte der Wetterau gegeben, und auf S. 849 
Zweifel geäußert: ob der bort genannte Philipp Graf von 
Naffau (den Bernhard ’) unter den Landvoͤgten aufzählt), 
zu der angegebenen Zeit (feit dem 23, April 1400) viefe 
Würde befleidet habe. Derielbe bemerkt dabei, daB folder, 
nad) einem Brief des Kaiferd Wenzel an den Rath zu Kran» 
furt, d. d. Coblenz den 25. Januar 1398, nur zum Haupt 
mann des Landfriedend am Rhein und in der Wetterau em 
nannt war, auch in einer Urkunde König Ruprechts vom 
11. Suli 1408 noch alfo bezeichnet werde. Nachſtehendes 
wird diefed Verhältniß näher erläutern. 


— 


4) Bernhard Antiquitates Wetteravise. ©. 295. 
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Die Reichtblandvogte hatten die Obliegenheit, die Kaiſer⸗ 
lichen Hoheit: und Werwaltungsredhte in den den Kaifern 
zufländigen Kammergütern, fo wie die Kaiferlihen Hobeitb 
‚rechte in den ihrer Pflege vertrauten Gegenden zu wahren, 
und in biefer Hinficht deren Bewohner gegen jede Gewalt 
zu ſchützen. Mit dem Sinken des Kaiferlichen Anſehens und 
dem abnehmenden Einfluß in den einzeln, ſich almählig un: 
abhängiger bildenden Staaten, ſank auch die Wichtigkeit die 
fer Stelle, und es bildete fi) dad Kaufrecht, diefer faft be 
ffändige Kriegszuſtand der einzelnen Stände, Ritter und 
Städte untereinander, dem zu wehren, der Landvogt zu ohn⸗ 
mädtig war. Zur Steuerung diefed, jede Sicherheit ber 
Perfon und des Eigenthums gefährbenden Zuſtandes verbans 
den fich die Zürften, Dynaſten und fonftige Landherrn bes 
flimmter Bezirke, meift unter Kaiferlicher Beftätigung , zu 
einem Landfrieden. Jeder muthwillige Friedensbruch ward 
geftraft, und die Strafe durch beflimmte Hülfe der Verbün⸗ 
deten an Mannſchaft, Geld und Gefhüg vollzogen. Einen 
ſolchen Landfrieden errichteten am 28. Januar 1854 König 
Karl IV., Gerlach, Erzbifchof von Mainz, Euno von Fallen 
fein, Ganonicus im Dom zu Mainz, die Grafen Adolph 
und Johann von Naffau, Gottfried von Ziegenhain und 
Eberhard von MWerthheim, die Herren Ulrihd von Hanau, 
Heinrih von Zienburg : Büdingen, Conrad von Zrimberg, 
Johann und Philipp von Falkenftein, Gottfried von Eppftein, 
und Conrad von Weinsberg, fodann die Städte Frankfurt, 
Friedberg, Wetzlar und Gelnhaufen. Die Dauer warb von 
nun an bi8 Martini, und von da auf zwei Jahre beftimmt *). 
Er ward immer verlängert und führte den Namen: Land: 
frieden am Rhein und in der Wetterau, ohneradhtet auch 
außer biefem Bezirk gelegene Landesherren hierzu verbunden 
waren, ober, wie 3. B. Herzog Ruprecht, Pfalzgraf bei 


2) Böhmer, Cod. dipl. franoof. pag. 628. 
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Rhein, Herzog in Baiern,/ der Abt von Juld, die Städte 
Fulda, Vach, Geifa, Hünfelt, Herbflein, Lengsfeld, Brüs 
denau, Hamelburg, Lauterbach und andere fi almählig 
anfchloffen. Dem Landfrieden land ein vom Kaifer ernann: 
tee Hauptmann (Landvogt ded Landfrietend) mit mehreren 
aud den Berbündeten ernannten Beifibern vor, die über den 
Friedensbruch urtheilen und die Maßregeln dagegen veran: 
laſſen mußten. Im Jahr 1882 bis wahrſcheinlich zum Jahr 
1898, war Schenk Eberhard zu Erpach Hauptmann und er 
nannte fih Landvoyt ded Landfridden am Ryne“ °). 

Ihm folgte, nad einer Urkunde Kaifer Menzeld vom 
2%. Sanuar 1808 Philipp Graf von Naffau, ald ‚Landvoid 
des Lantfridend am Ryne vnd in ber Wettereibe” und fein 
Siegel führt die Infchrift: S. pacis nove ordinate per Do- 
minum Wencelaum Romanorum Bohemie rex °). 


3) Der Stäptebund hatte im Jahr 1382 die Befle Bommerspeim 
(dei Oberurfel) zgerfiört. Der Ganerbe Hans von Hirkhorn forderte 
deßfalls Entfhäpigung, und Schen? Eberhard von Erbach ſuchte in 
einem „auf nechſten Mitwoch na Fronfaſten 1382” in Mainz ge» 
haltenen Bergleichetermin die Sache beizufegen. Bei diefer Beran« 
laſſung nannte er fih in einem nach Brankfurt erlaffenen in dem 
dafigen Archiv aufbewahrten Schreiben, mit obigem Belfape. 

Auch im Jahr 1393 hatte er, von Landfriedens wegen, einen 
Zug nad Patifiein (ein Schloß hinter dem Feldberg) verordnet. 
Sn einem deßfalfigen Schreiben an Philipp von Zallenflein vom 
29. Auguft 1393 unterzeichnet er fih: „Schenk Ebirhard Hrn. zu 
Erpach Landvoit des Landfriden vom Ryne, vnd daz Mertell der 
Echte, die mit mir über den Landfriden gefagt fin” (Urk. im Frank⸗ 
furter Archiv). 

Da diefer Schent Eberhard von Erpach nie Landvogt ber Wels 
terau war, fo folgt ſchon hieraus, daß die Landvogtei des Lanb- 
friedens in der Wetterau, nicht die eigentliche Landvogtei umfaßte, 

4) In diefer Sigenfchaft veranlaßte er, auf Klage des Herzogs 
Rupregt, Pfalzgraf bei Rpein, im Zuli 1399 die Zerfkörung des . 
Schloſſes Danneberg in der Bergftraße. Archiv für Hefl. Geſchichte 
B. 2. ©. 519. 
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Zu derfelben Stelle emannte König Sigmund mittels 
Urfunde, d. d. „ Coſtenz am necften funtage vor fant 
Beorgentag 1415” den „feiten Cuno von Scharpenflein” 
und mweift ihm alle Gefälle an, bie die „flrengen Herrman 
von Rodenftein und Eberhard von Hirkhern” bezogen haben ®). 
Beide waren hiernach Worgänger des Scharpenſtein. Da 
jedoch Philipp von Naffau nob am 11. Juli 1408 als kan» 
vogt des Landfriedens erfcheint, wie oben bemerkt iſt, -umdb 
Herrman von Robdenftein am 25. Nov. 1402 zum Landvogt 
der Wetterau ernannt wurde, fo muß man annehmen, daß 
Eberhard von Hirkhorn dem Grafen Philipp folgte; wenig 
ſtens mar Eberhard von Hirkhorn fhon im Jahr 1408 
Landvogt des Landfriedens in der Wetterau *) Diefem würde 
fodann Herrman von Rodenflein, mit Aufgebung der Land⸗ 
vogtei der Wetterau, gefolgt ſeyn, was nicht unwahrfcheins 
ih ift, da die Stelle des Landvogts des Landfriedens eine 
bedeutende Einnahme gewährte ?). 

Irrig iſt es, nach Vorbemerktem, jedenfald, den Grafen 
Philipp von Naffau fon im Jahr 1400 den Bandvögten 
ber Wetterau, auf bie Urkunden bin, anzureiben, bie ihn 
ald Landvogt ded Landfriedend der Wetterau bezeichnen. Auch 


5) Anlage Nr. 1. 

6) Diefer Eberhard von Hirkhorn war der Bruder des Rote 3 
genannten Band von Hirkhorn Auch er machte an Franffuri An- 
frühe wegen Bommersheims Zerfiörung, und in dem veßfalls 
ſtattgehabten Briefwechſel wird er Landyogt bes Landfriedens in der 
Beiterau genannt, Ohnerachtet Kaifer Ruprecht mittels Schreiben 
vom 4. Juli 1405 dem Landvogt der Weiterau, Herrmann von Ro« 
denftein, auftrug, die Sache zu vergleichen, fo war folche doch 1408 
noch nicht erledigt. 

Bier erfheinen alfo gfeichzeitig zwei Landvögte, einer der Wet- 
- terau, und einer des Landfricdens der Wetterau. (Urkunden im 
Frankfurter Archiv.) 

T) Archiv für Heſſ. Geſchichte. B. 1. S. 349. 


— 5 — 


der Zeitraum macht es ſchon unmahrfcheinlich. Der Landvogt 
ber Wetterau, Dietber Graf von Eagenelnbogen, flarb am 
17. Februar 19062, und am 25. November deſſelben Jahres 
erhält Herman von Rodenftein diefe Würde, und der kurze 
Zeitraum zwifchen beiden 1äßt an deren ummittelbarer Folge 
nicht zweifeln. Wirklich warb auch gedachter Graf Philipp 
von Kaflerı erft vierzehn Jahre fyäter, nämlich im Jahr 1818, 
zum Landvogt der Wetterau ernannt, wie fid and Folgen⸗ 
dem ergibt: | 

Am Allerheiligen Lage 1414 ernannte König Sigmund, 
mittel einer in Bonn gegebenen Urkunde, ben Grafen Jo⸗ 
hann von Naffau, Erzbiſchof von Mainz, bis auf Miderruf, 
zum Landvogt der Wetterau, und ſchon wenige Monate nach⸗ 
ber beftellte derfelbe König Sigmund in einer zu Coſtenz am 
36. März 1415 gegebenen Urkunde, mit Widerruf der Ev 
nennung ded Erzbifhofs von Mainz, den Grafen Philipp 
von Naffau zu diefer Stelle °). König Sigmund madhte 
diefe® der Stadt Frankfurt in einem Schreiben vom 20. April 
1315 befannt ®) und der neuernannte Landvogt erfchien per: 
fönlih im Rathhaus zu Frankfurt und zeigte dem Rath feine 
Ernennung, unter VBorzeigung und abfehriftlicher Mittheilung 
ded Königlichen Decretd an. Vorſichtig verwahrte fich ber 
Rath gegen jede den Rechten ber Stadt nachtheilige Aus: 
legung des Kaiferliden Decretö, gegen jede Wogtei in der 
Stadt Frankfurt, und gegen jede Zahlung, und berubigte 
ſich eft dann, nachdem Graf Philipp die Werfiherung ges 
geben hatte, nur Hergebrachtes zu verlangen '°). Nicht ganz 
zwei Jahre beBleidete Graf Philipp — der erfi am 2. Juli 
1430 flarb — diefe Stelle, die König Sigmund mittels Ur: 
Funde, d. d. Lüsenburg den 15. Senner 1417, abermals dem 





8) Anlage Nr. 2. 
9) Anlage Rr. 3. 
10) Anlage Nr. 4, 
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Erzbifchof Johann von Mainz (+ 1419) übertrug '*). Grund 
dieſes Wechſels und bed, ohne Zweifel bald hierauf erfolgten 
Erloͤſchens dieſer Stelle '") war dad geſunkene Anfehen der 
Kaifer, die erfolgte Veräußerung ber Kaiferlichen Kammer 
güter und dad hieraus folgende geringere Einkommen biefer 
Stelle, wie denn die Stadt Frankfurt gegen ben Brafen 
Philipp von Naſſau erklärte, „fo wüften fie auch kein Rente, 
Zinße oder folihe Zugehörunge Die darzu oder zu der Land» 
vogty zu Wederaw gehörten”; und biefer felbft fagt: „bay 
wenig dartzu geborte” 2). Wenn ſchon Letzteres hauptſächlich 
auf Frankfurt Bezug hatte, fo läßt ſich doch leicht erachten, 
daB die Übrigen Wetterau’fhen Stände, deren Verbindung 
zu dem Kaiſer noch loderer war, als jene ber Reichbfläbte, 
noch weniger geneigt feyn mochten, dem Landvogt großen 
Einfluß ober reichliche Einnahme zu gewähren. 





11) Guden. Cod. Dipl. t. 4. p. 109. 

12) Zeitfchrift des Bereins für Heſſiſche Geſchichte und Landes- 
funde. Caſſel 1845. Bb. IV. Heft 1 und 2. ©, 130. febt den Ab⸗ 
sang ber Kaiſerlichen Landudgte ber Wetterau in das Jahr 14. 
Bo findei ih der Rachweis? 

13) Anlage Nr. 4. 
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Reſcript des Kaiſers Sigmund d. d. Coſtenz den 21. 
April 1415 an die Stadt Frankfurt, worin er 
derſelben die Ernennung des Cuno von Scharpen⸗ 
ſtein zum Hauptmann des Landfriedens am Rhein 
und in der Wetterau anzeigt. (Urkunde im Archiv 
der freien Stadt Frankfurt.) 


Wir Sygmund von Gots Gnaden Romiſcher Künig, zu 
allen Zyten merer des Richs vnd zu Vngarn Dalmacien 
Croacien ıc. Künig, Enbieden den Burgermeiſtern ſcheffen 
vnd Burgern gemeinlich der Stade zu Frankenford, vnß vnd 
des Richs lieben getruwen vnß gnad vnd allis gut. Lieben 
getruwen, Wan wir y gerne allir vnd iglich vnß vnd des 
Rychs getruwen nutzen vnd gemache gerne ſehen, vnd wir 
ſunderlich dartzu geneyget ſin, daz wir In Friede vnd ruwe 
geſchaffen mogen, des haben wir angeſehen ſtete willige vnd 
bereiten Dinſte, die vns der feſte Cune von Scharppenſtein 
getan bat, teglichs tut vnd vorbaß tun ſal vnd mag in fünf 
tigen Zyten, vnd auch vorfſichtig Veſtikeid, bie derſelbe Cune 
an Im hat, vnd haben davon mit wolbedachtem mude, gu⸗ 
tem Rade vnß Fürſten, Graven Edeln vnd getruwen den 
vorged. Cunen uch zu eym Hauptman von vnße wegen 
gegeben vnd geben uch In auch in crafft dies Brieffs vnd 
Romiſch küniglicher mechte volkommenheid, vnd gebieten auch 
vch darvmb ernſtlich vnd feſticlich mit dieſem Brieffe, daz ir 
demſelben Cunen als vwern rechten Heuptmann in allen 
fachen die Ine als vnße Heuptman antreffende fint, gehor⸗ 
ſam vnd gewartig fin, und daz ir In auch allis das, daz Ir 
dem ſtrengen Herrman von Rodenſtein vnd Ebirharten von 
Hirtzhorn Rittern gegeben vnd gethan hant, williclich geben 
vnd tun, vnd Ime auch in allen vnße vnd des Richs ſachen, 
die er uch heiſchen wirdet beraten und beholfen ſin ſollet, als 
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wir des ein gantze Getruwen zu uch haben. So wollen und 
ſchaffen wir daz derſelbe Cune uch von vnße vnd des Richs 
wegen verantwurten, verſprechen und vertedingen fal, als 
daz billig if, vnd auch des notdurftig fin wirdet. Geben 
zu Goflenge, nach Criſti geburte XIIIIe Far vnd darnach in 
dem fünffe gehenden Jare am neſten funtage vor fant Georgen» 
tage. Vnßer Ride des Wngrifchen ıc. in dem XXIX und des 
KRomifchen in dem fünfften Jaren. 
ad relacion. Dm. Comit. de Swartzbg. 
Michael Wratie. 


Anlage 2 


Urkunde, mitteld weldyer Kaifer Sigmund ben Gr« 
fen Philipp von Naffau zum Landvogt der Wet 
terau ernennt. d. d. 26. Merz 1415. (Frank; 
furter Archiv.) 


Wir Sygmund von Botd gnaden Romifcher Kunig zu 
allen Zyten merer des Richs vnd zu Vngarn Dalmacien, 
Croacien ꝛc. Kunig, Irkennen vnd tun kunt offinbar mit 
dieſem Brieffe, allen den die in ſehen oder horen leſen, Want 
wir von gottlich gnaden vnd ſchickunge zu romiſchen Kunige 
gekorn vnd got ſy gelobt, lobelich gekronet ſin, davon vns 
geburet des heilgen Romiſchen Richs Landen, Luten, fletten 
vnd vndirtanen vor zu fin vnd fie mit friedeſamer ſchirmung 
zu verforgen, darzu wir auch innerlich vns ganz vermogde 
daz zu tun gemeinet fint; vnd wie wol wir da; ye mit gus 
tem Willen gerne tun vnd follenbringen wollten, So fin wir 
doch mit mannigfelbigen großen ſchweren ſachen fo großlich 
vnd befticlih von des heiligen Romiſchen Richs wegen in 
manchen enden vnd witen landen zu Beflellen vbirladen, vnd 
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bekommert, daz wir bed mit vnß ſelbis Geinwürtikeit nit 
gentzlich vnd follenkommlichen getruwen vßzurichten, vnd vff 
daz nu des vorgedachten Richs Lande Lude, Stette und vn 
dirtanen deshalben nit zu ſchaden vnd vnfrieden kommen, iſt 
es vnd dunket vns auch ein bequemlich notdorfft, daz wir 
den die das nach gelegenheit der Lande allirbeſte getunde 
mogen, bepfellen in von vnße wegen vor zu ſin, ſie zu 
ſchüren vnd zu ſchirmen. Wan nu auch der Edel Philipps 
Graffe zu Nasßau vnß Rad vnd lieber getruwer vnßen vnd 
des Richs Landen vnd Stetten in der Wedderowe mit ſeinen 
Landen herſchafften, Stetten vnd ſloßen gelegen iſt, daz er 
ſie wil ſchützen ſchirmen vertedingen verantwurten vnd in 
Ftiede gehalten mag, vnd er auch vns vnd dem Riche alfo 
gewert iſt, daz er das billig tut. Vnd wan wir die vorg. 
Lande und Stette in plegewiße dem Erwordigen Johan Ertz⸗ 
biſchoff zu Menge des heiligen Romiſchen Richs in dutichen 
Landen Ertze canzellar vnße lieben Reven vnd Kurefürflen 
befollen hatten, folige plege durch fachen willen, die vnße 
kunigliche Gemüte darzu beweget han, nu wyderrufft haben, 
daromb vnd vmb befundern getrumen die wir zu dem vorge: 
nannt Grave Philipps han, So haben wir denfelben Grave 
Poilipps nu vorbaß zu ungen vnd bed Rychs Vogt in der 
Wederow gefezt vnd gemadbt, und Im Ddiefelben Voigtei 
empbollen mit allen iren Nutzen Fellen und Zugehorungen, 
doch vagefcheiden vnß jerliche ftewre, feßen und machen Jue 
auch alfo zu onßen voigte in der Wetteram vnd empbellen 
ym bie geinwirticlih in crafft Died Brieffs, Alfo daz er dies 
felben Vogty innehaben vnd ſich der gebruchen vnd fie bes 
flellen fal vnd mag mit allen gülten, renten zinßen nutzen 
gefellen und Zugeborunge wie die zu der vorged. Vogty ge: 
borig oder wo bie fellig fin, vnd ald wir vnd unge Vorfarn 
Romiſche Keifer und Kunige vnd ein Vogt in der Wedderaw 
biöher innegehabt bat vnd darzu geboren vnd fellig fin one 
Andrag binderniffe und wiederrebde vnß vnd eys iglichen von 


unge wegen. Auch fal ber obged. Philippi die vorgenannte 
Vogty mit iren Zugeborunge getrulichen nach finem beiten 
Bermogden hanthaben und halten, vnd die Lande Straffen 
Lute Stette vnd alle die darin vnd darzu gehoren getrulich 
vertebingen verantwurten fchugen ſchüren vnd fehirmen glich 
finen Landen Luten und Stetten, und fie auch bei iren alten 
Friheiten und herkommen bliben lafien, vnd fie darobir nit 
dringen notigen noch befweren indheinerviß, alle geverde vnd 
argelifte gentzlich vzgeſcheiden. Vnd wir heiffen vnd gebieten 
by vnße hulden allen vnd iglichen vnße und bed Richs ges 
truwen vnd vndirtanen ond nemelichen die Erfamen Burger: 
meifter Rete vnd Burger gemeinigli) vnß vnd des Richs 
Stette Frankfurt, Friedberg Geilnhuſen vnd Wetzflar vnd 
alle andere zu vnd in die vorged. Vogty gehorende daz ſie 
dem obg. Grave Philipps mit der egenanten Vogty vnd 
allen iren renten gefellen gehorſam ſin vnd Im tun waz fie 
vnßm Vogte in der Wettrow billig tun ſollen vnd plichtig 
fin zu tunde, als liepe in ſy vns fware Vngnade zu vermei⸗ 
den, vnd ſal dieſe Empfelniſſe vnd verſchribunge weren biß 
vff vnß Wiederruffe. Mit Vrkunde dies Brieff is verſigelt 
mit vnßm kuniglichem Majeſtet Ingeß. Geben zu Coflenge 
nach Criſti geburt XINIe Jare vnd darnach in dem füuff— 
zehenden des nehſt Dinſtagis nach dem Palmtag, Vußr Riche 
des Vngariſchen sc. in dem XXIX vnd des Romiſchen in dem 
fünfften Jaren. 
per Dominum 
Conrad de Winsperg 
Mgrm. Cancel. Jodocg. ret. 
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Unlage 3 


Schreiben Kaiferd Sigmund an die Stadt Frankfurt, 
d. d. 20. April 1415, die Ernennung ded Gra⸗ 
fen Philipp von Naffau zum Landvogt der Wets 
terau betr. (Aus dem Franffurter Archiv.) 


Wir Sigmund von Gots gnaben Romifher Kunig zu 
allen Zyten mehrer bed Richs vnd zu Vngarn Dalmacien 
Croacien x. Kunig, Enbieten den Burgermeiftern Schöpen 
vnd Rade der Stad zu Frankefort, vnße und des Rychs lies 
ben getrumen vß Gnabe vnd alles gute, Lieben getruwen, 
Als wir die Vogty by och vormald dem Ermwerdigen Johan 
Ertzbiſchoffe zu Menke des heiligen Romiſchen Rychs in tuts 
fhen Landen Erbcangeller vnße lieben Neven vnd kurfürſten, 
daz ir defterbaß gefchüret und gefhirmet mochtet werden, biß 
vff vnß Wiederruffen verfchrieben, vnd befolchen hetten, Alſo 
haben vns ſache darzu beweget, daz wir ſoliche Vogty wyder⸗ 
ruffet haben, vnd haben dieſelbe Vogtye dem Edeln Graven 
Philipps von Naſſawe vnße Rab vnd lieben getruwen mit 
iren Zugehorungen, auch biß vff vnß oder vnßr nachkommen 
an dem Riche wiedruffen, vorbaß bevolhen, als daz vnß 
Brieffe Im darober gegeben clerlich vßwiſent. Wan wir uns 
nu zu ym durch fin Redelichkeit alles guten verfehen und bay 
er och ond die ewern in gutem Fried vnd fehirme, nachdem 
under uch mit finen Landen und floffen gelegen ift, darvmb 
beifen vnd gebieten wir och emftlichen und feftichich mit die⸗ 
fem Brieffe, by vnße bulden, daz ir Im damit gewertig und 
gehorſam ſyt und Im tut reichet vnd gebet von vnße wegen, 
waz ons vnd dem Riche von der Vogty zu Frankenford zu: 
gehorit vnd geburet, bay iſt und von vch funderliche wol zu 
Dante. Geben zu Coſtentze nad Eriſti geburt XIllIo Jare 
und darnach in dem fünfizehnten bed nebften ſamſtags vor 
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fant Georütag, vnßr Riche bed Vngariſchen ıc. in dem XXIX 
vnd des Romifchen in dem fünfften Zaren. 
per Dominum 
Conrad de Winsperg. 
Michel Cancell. Wratis. 


Anlage 4 


Negiftratur des Raths in Frankfurt vom 24. Auguft 
1415, die Ernennung ded Grafen Philipp von 
Naffau zum Landvogt der Wetterau betreffend. 
(Aus dem Frankfurter Archiv.) 


Re. Als vff hude fant Bartholomeetag anno Xlilie XV. 
der Edel Srave Philipps Grave zu Naſſau vnd mit Sm Hr. 
Johann Brendel Ritter, Jorge von Sulzbach, Henne von 
Hatzſtein von Hartenfeld genant vnd fin fchriber, vff bem 
zathufe zu Frankenfurd geweft fin, vnd er finen Brieff von 
vnße gnedigen Herren dem Romiſchen Kunige mit der Me 
jeftet befiegelt ober bie Vogty in der Wetterow befagende, 
ald Im die befolhen ift, in den Rab geiant hat, den boren 
zu lefen, vnd daroff begert ih in diefelben Bepfelniffe der 
Vogty zu gehorfamen, des fante der Rab wieder beroß zu 
Grave Philipps diefe nachgefchriebene des Rads Frunde und 
tud Im vor finen vergenanten Frunden fagen, daz vie Wik 
five vnßrs Herzen bed Kunigs, als er dem Rade mit Hennen 
von Hatzſtein vnd Richard von Drahe vorgefant hatte, fans 
derlih befagte off ein Bogty by In zu Frankenfurd, de 
were bed Nabid entwurte, fie enwüſten fein Vogty die zu 
Frankenfurd were vnd beiten ny Bein ba esfaren, fo wüſten 
fie auch fein Rente, Zinße obir folihe Zugehoͤrunge die dartzu 
odis zu der Eantuogty zu Wederow geborten x. vnd baten 
Ine einen Bffzug zu geben, etlichermaßen ficy mit ben andem 
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Wederow Stetten davon zu unterfprechen; dad meynte Grave 
Philipps das In dad nit not were vnd antwurte: wie wol 
der Brieff mit der Majeſtet befagete off ein Wogty zu Wetrow 
fo_forberte er doch Fein Vogty zu Frankenfurd odir ſuſt, dan 
gemeynlich die Kandvogty zu Wederow Ime davon zu gehors 
fomen und zu gemwarten von bed Rychs wegen, nad) Iute des 
vorg. Brieffis; So fordere er auch Fein Gulde odir Rente 
davon, dan obe achtis darzu gehorte, als er auch wol vers 
fanden hette, daz wenig dartzu gehörte, wiewol Im die Kant: 
vogty doch befolhen we, des er ſich underzüge, dan vnß Herre 
der Kunig gerne Friede hette und ſehe; fo wer auch er und 
andere die finen darzu gehorfamtlich geneyget vnd begerte daz 
fi) die von Frankfurd gehorſamclich darzu ergeben; vnd off 
folihde Graven Philipps funderliche Redde und Elerunge vnd 
nach des befiegelten Brieff vorgenannt, ba teben fie Grave 
Philipps antwurten, fie wollten gerne vnßs Herrn bed Kus 
nigs Brieff und Befelhunge gehorfam fin vnd ſich darku ers. 
geben, und baden aud Grave Philipps fie gnebicli zu ſchü⸗ 
ren vnd zu fchirmen, daz er auch wol getun mochte und Ine 
auch funderlich gerne darzu beiten; vnd frageten auch Grave 
Philipps obe er mit den andern Wedreibfchen Stetten achtis 
davon geredt hette, da ſprach er neyn vnd meynte day day 
nit not were, dan bie von Frankenfurd da; Heupt under In 
weren, mit ben auch geburte bed erften davon zu rebden. 
Auch baden fie den von Frankenfurd bed Brieffes Abefchrifft 
ju geben, das er auch gerne ted. Hieby fin von bed Radis 
wegen geweft Jacob Brun der Bürgermeifter vnd mit Ime 
Johann Wiße, Conrad Wiße, Johann Froſch, Johann zum 
Eber, Volmar von Bibra, Siffrid Krud vnd Heinrich Schri⸗ 
ber. Actum anno et die ut ſupen. 
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Beiträge zur Ortsgeſchichte. 
Bon 
Ptarrer Dr. 9. €. Scriba zu Pickel. 





3) Das alte Schloß im Beerbacher : Thal. 


In dem von der Beerbach durchfloſſenen Thale und zwar 
in dem oberen Theile deſſelben, zwiſchen den beiden nach 
jenem Bache genannten Dörfern Ober⸗ und Niederbeerbach, 
erhebt ſich fo ziemlich in der Mitte eine die oͤſtliche Sebirgb⸗ 
reihe überragende, Pegelförmige Kuppe, welche gegen das 
Thal hin ziemlich ſteil abfällt, auf den andern Seiten das 
gegen allmähliger und fanfter fi) abdacht. Noch zu Anfang 
dieſes Jahrhunderts befanden fi auf berfelben zahlreiche 
Weberrefle von einer Art Mauerwerkes, welches aber, da der 
Berg in dem erften Jahrzehend deſſelben umgeroden und mit 
Tannenſaat befiellt ward, abgebrochen und anderweitig vers 
wandt wurde. Diefer Berg führt noch jest in dem Munde des 
Volkes den bedeutungdvollen Namen „dad alte Schloß“, 
und, foweit mir befannt, iſt er aud mit diefem Namen in 
den neueren wie älteren $lurblichern bezeichnet. Daß bier 
einft eine Ritterveſte geftanden, hiervon zeigt ſich, fo zahl⸗ 
reihe Urkunden auch über jene und. die angränzenden Gegens 
den aus dem Mittelalter vorhanden find, nicht die leifefle 
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Spur. Eine Volksſage erzählt zwar, daß daſelbſt urſprüng⸗ 
lich die Veſte Frankenſtein geflanden babe, die in einer Fehde 
zerftört, nachmald zuerſt auf ihrer fpäteren Stelle neu erbaut 
worden fey. Wäre biefed wirklich der Fall geweien, dann 
müßte ſolches bereitd vor der Mitte. ded 18. Jahrhunderts 
geſchehen feyn, denn um diefe Zeit fland fie urkundlich ſchon 
an derfelbigen Stelle, wo jett noch ihre Ruinen fichtbar find. 
Allein von einer folhen Besftödrung und Verſetzung der Burg 
Frankenſtein findet fi, wie ſchon bemerkt, auch nicht die 
geringfte urtundliche Spur, wie denn auch bie Beſchaffenheit 
des fih auf dem oben erwähnten Berge befunden babenden 
Mauerwerkes nicht leicht an einen wittelalterlichen Burgbau 
denken laffen. Weberbieß ſcheint die bloße Benennung „altes 
Schloß” ohne weitere Bezeichnung auch ſchon auf ein bei 
weiten höheres Alter binzuweifen. Augenſcheinlich bat jene 
Volksſage gerade in ber Unbelanntheit mit bem Urfprunge 
und der Bedeutung jener Mauerüberreſte ihre Wurzel, weß⸗ 
halb man, durch ihre fchon von den Vätern überfommene 
Benennung „alte Schloß” irre geleitet, eine nähere Be 
siehung zu bem obnfern gelegenen, noch 1680 wohl erhaltes 
nen Frankenſteiner Schloffe finden zu müflen glaubte. Ro⸗ 
mifhen Urfprungd feheinen inbeflen jene Mauerüberreſte auch 
nicht geweien zu ſeyn; denn nicht nur ftreitet gegen eine 
folhe Annahme gleichfalls ihre frühere Beſchaffenheit, fondern 
ed hat fih auch weder in dem oberen heile ded Beerbacher 
Thale im Allgemeinen, no auf dem in Rebe fiehenden 
Berge im Befonderen wenigſtens bis jetzt auch nicht bad ge 
ringfte weitere Merkmal - eines römifchen Anbaued gefunden. 
Nach mehreren, ziemlich übereinftiimmenben Ausfagen glaub: 
würdiger, noch jet lebenber Perſonen, welche jenes Mauer: 
werk noch burch eigene Anfchauung kannten, namentlich meis 
ned mit jener Dertlichkeit fehr genau befreundeten Oheims, 
Großh. Pfarserd Scriba zu Grumfabt, beftanb nämlich das⸗ 
felbe in einer Art zerfallener Mauer von wenigen Fuß Hoͤbe, 
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welche bad Plateau des Berges eingförmig umſchloß und 
etwa 18 — I0 Morgen Feldes in feinem Janeren umfaßte. 
Dieie Eircamvallation hatte. nur eine einzige Deffnung und 
zwar an ber fleilflen, dem Thale zugekehrten Seite, Das 
Steinwerk fol hiesbei ziemlich los, ohne befonber& tiefe Fun⸗ 
damente gemefen, und daher auch feine Aussobung obese 
große Mühe bewerkfichigt worden ſeyn. Spuren von Ge⸗ 
bäuden, Zhürmen u. dgl. follen fich ebenfo in bem Inneren 
nicht vorgefunden haben, wohl aber einige lofe Steinhaufen, . 
bies und ba zerfireut. Wergleiht man biefe Befchreibung, an 
deren Richtigkeit ich wenigfiend um fo. weniger zweifeln zu 
dürfen ‚glaube, da ihre Erflatter meiſt jener obeneswähnten 
Bolföfage huldigten, mit derjenigen, welche Herr Geh. Staat 
rath Dr. Knapp von den anderwärts ſich vorfindenden Rings 
wällen in feiner trefflichen Abhandlung über diefen wichtigen 
Gegenſtand, fowie in feiner Beſchreibung der Hainenburg 
gab ’), — wer erfennt dann nicht, bei eines ſolchen Ueber 
einflimmung, die wahre Bebeutung jenes fogenannten „alten 
Schioffes*?! Gab die Auffindung der Hainenburg bei 
Lichtenberg den Beweis, daß auch ber Ddenwalb, woran 
man bis zur Neuzeit noch zwoeifelte, feine Ringwälle gehabt, 
fo gibt — ift anderd meine Anſicht nicht unrichtig — dieſes 
alte Schloß im Beerbacher Thale einen Beleg, daß erfiges 
uannter Ringwall in jener Gegend nicht ifolirt für fich das 
fiehet, und es möchte ebendeßhalb eine gewiß nicht unbelohnte 
Aufgabe, namentlich unferer, dem Odenwalde angehöriger 
Bereinsmütglieder ſeyn, gerade dieſem Gegenſtande ihre bes 
fondere Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Denn je mehr folde 
Werke unferer vaterländifchen Urzeit entdedt. und mit Sorg⸗ 
falt unterfucht werden, deſto größer ift ja die Hoffnung, da 
die verfchiebenen Ergebniffe folcher Entdedungen und Unter: 


— 


1) ©. Archiv für Heil. Geſchichte and Alterihnmskunde Yon Dr. 
Gteiner, Br. 11.9.2 ©. 80 f. Bd. III. $. 2, Nr. IX.” . 
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ſuchungen ſich gegenſeitig beleuchten und ergänzen, ihren 
wahren Zweck immer mehr erhellt und feſtet geſtellt zu ſehen. 

Konnte ich mach dem Dbigen in bem fogenannten alten 
Schloſſe im oberen Theile des Beerbacher Thales nichts Ans 
deres als die Ueberreſte eines altdeutſchen Ringwalles erken 
en, fo wahrſcheinlich möchte es dagegen ſeyn, daB fi an 
der Stelle oder doch in der Mähe der fogenannten 


2) Müblburg bei Eberftadt 


eine roͤmiſche Befeſtigung (Clufur) befunden habe ?). An dem 
Punkte nämlich, wo nicht nur die Weerbach ſich mit dem 
Modauflüßchen vereinigt, fondern auch die beiden von foldhen 
durchfloffenen Thäler ihren gemeinfamen Ausgang gegen Eber⸗ 
fladt Hin haben, befinden fib nahe bei einander mehrere 
Möplen, weldye in dem Munde des Wolke mit dem Namen 
„die Mühlburg“ bezeichnet werden. Daß diele Bezeich⸗ 
nung übrigens nicht neu ift und wohl auch nicht dem Ums 
flande des Nahebeieinanderliegend jener Mühlen ihren Urfprung 
verdanft, erhellt aus einer alten, früher von mir befeffenen 
Flurbeſchreibung von 1068, in mwelder ed nad) dem aus ihr 
genommenen Extracte hieß: „läuft bis an die Burgk 
bei den Mulen an der Mordagk.“ Gerade in ber 
nächſten Umgebung diefer fogenannten Mühlburg oder Burgk 
an den Mulen wurben nicht nur ſchon zu verfchiebenen Zeis 
ten, namentlich aber im Jahr 1888 eine ziemliche beträchtliche 
Anzahl von römifhen Münzen ?) gefunden, fondern auch auf 
der vor folcher liegenden Anhöhe von unferm verftorbenen 
Bereindmitgliede, Herrn Mevierförfter Rüti zu Cberftadt, 
Bruchſtůcke Acht römifcher Gefäße aus terra sigillata, Ziegels 
2) Ueber dergleihen Cluſuren f. Dr. Steiners Geſchichte und 
Zopographie des Maingebietes ıc. 6. 10. 

3) Siehe Arthiv f. Heil. Geſchichte und Alterihumskunde, ©. 3. 
p. 1. ©. 13, 
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ſteinen m. dgl. m. zu Tage gefördert. Erwägt man hierbei 
not), Daß gerade an dem genannten Orte fich auch die. von 
Dieburg über Moßdorf und Traiſa nach der Bergſtraße hin⸗ 
giebende alte Römerftraße *) in die Ebene ausmündete, fowie 
überhaupt das zu einer ſolchen Befeſtigung natürlich und drin 
gend auffordernde Terrain, — Bereinigungs⸗ und Ausgangs⸗ 
‚punkt zweier aus dem Inneren des Ddenwaldes kommender 
Bäche und Thäler und davor eine weite, offene bis an ben 
Rhein und Main fi erfiredende Ebene; — fo möchte diefeß 
Alled wohl obige Annahme um fo mehr rechtfertigen, da. bes 
reits auch Herr Hofrath Dr. Steiner aud andern inneren 
Gründen in jener Gegend (zu Eberfladt) eine roͤmiſche Be⸗ 
fefigung annehmen zu müflen glaubte °).. 


3) Der Bel, Stryrbel, auch Linebel bei Meſſel. 


Dhngefähr 25 — 30 Minuten von dem Pfarrdorfe Mefiel 
befindet ſich an der von da nach Dieburg hinziehenden Straße, 
ringsum von Waldungen umgeben, auf einer Pläne, welde 
außer ihm durchaus Feine, auch nur im Entfernteften ähnliche 
Erderhoͤhung bat, ein Hügel, welcher in dem Munde des 
Volkes meift mit dem Namen Stryrbel, doc hier und. da 
auch mit Linebel oder Bel fchlehthin bezeichnet wird. Ders 
felbe ift Staatdeigentbum, völlig kahl, und ohne die geringfte 
Spur, daß er jemald mit Holzwuchs verfehen gewefen fey. 


4) ©. über diefelbe Gteiners Geſch. des Bachgaues, Thl. 1. 
©. 239.. Thl. 3. S. 110, Dahls Geſch. v. Lorſch, ©. 159, Note 
Archiv f. Heſſ. Geſchichte u. Alterihumskunde, Bd. 2. 9. 1. ©. 110. 

5) Eine ähnliche Befefigung ſcheint übrigens auch das, von 
einer andern Seite auf den Felsberg hinführende Balkpäufer Thal 
gefchloffen zu haben. Wenigſtens fpricht für eine folhe Annahme 
völlig die roͤmiſche Taktik, und es möchte felbft der Name des an 
feinem Ansgange gelegenen Dorfes Zugenheim — if die Ableitung 
feines Ramens vom Jugum nicht irrig — darauf hinbenfen.. .. 
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An Höhe und Geſtalt kommt er dem Wollberg bei Pfung⸗ 
ſtadt *) glei, wenn er ihn nicht noch an Auösbehnung üben 
trifft. Sein Rüden ift beiläufig 46— 50 Schritte lang unb 
obhnıgefähr 160 — 20 Schritte breit. Die Neigung ber Seiten 
iſt fanft und wird zuerft gegen oben etwas fleiler. Bäßt 
ſchon dad Obige, namentlih feine. völlig vereinzelte Erſchei⸗ 
nung und abweichende Bildung von allen Übrigen Erderhs⸗ 
dungen in der ganzen Mefleler Gemarfung, mehr auf ein 
Menfchenwert als auf ein Werk der Natur ſchließen, fo 
möchte feine innere Veſchaffenheit, infoweit folche durch Aus 
grabungen bis jetzt befannt geworden ift, diefes bis zur Ge 
wißheit erheben. Denn nicht nur iſt dad Erdreich auf feinen 
verfchiedenen Seiten und Höhen fich höchſt ungleich, fo dab 
auf ihnen verwitterte Kiefelerde, Sand» und Lettboden mit 
fhwarzer, torfartiger Moorerde auffallend wechfeln, fondern 
ed findet fich in ihm auch Feine ihn ganz durchziehende, gleiche 
Steinlage, wie dieß in dem Boden der Meffeler Gemarkung 
faſt durchgängig der Kal if. Hierzu kommt noch Überdieß, 
daß nicht nur die in demfelben ſich vorfindenden Steinarten 
(Srauwader, Bafalt und Granit) in der ganzen Umgegend 
nicht weiter mehr vorkommen, fondern fi die Steine auch 
nur Iöcherweiß, dabei meift mehr an der Oberfläche ald im 
der Tiefe, in ihm vorfinden. Sagen Inüpfen ſich indeffen, 
wenigftend foweit mir befannt geworden, feine an biefen 
Hügel; doch fol ed, nach dem Glauben älterer Leute, bei 
ihm nicht recht geheuer feyn. — Fragt man nun nach ber 
-urfprünglichen Bedeutung diefed Hügeld — angenommen, 
daß er Fein Product der Natur, fondern der Kunft ik — 
fo ift dieß allerdings eine Sache, auf welche wenigſtens bis 
jegt nur durch eine Vermuthung zu antworten if. Kür ein 


6) S. Dapl, der Lauf des Nedars durch bie Bergſtraße und das 


Zürſtenihum Starlenburg, ©. 55. Archiv f. Heil. Geſchichte uud 
Altertbumstunde, Bp. 3. 9. 1. Ar. IX. ©, 12. 
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germaniſches Geab iſt er unläugbar zu bedeutend. Auch für 
einen ssmifhen Wachthügel, obgleich ex mit ſolchen, wie fie 
fi anderwärts vorfinden, Aehnlichkeit hat, kann er aus bem 
einfachen Grunde nicht leicht erkaunt werden, weil auf ihm 
deine befondere Yernfiht genommen. werben kann, indem ber 
Beben fi in einiger Entfernung wenigfiend gegen Meffel 
bin zu einer Hochebene erhebt. Auch lag er nicht nur zu 
Ende des vorigen Jahrhundertd noch bei weiten tiefer in dem 
WBalde, fondern es bat fih bis jebt in der ganzen Meſſeler 
Gemarkung auch nicht die geringfie Spur von weiteren roͤ⸗ 
mifhen Alterthümlichkeiten vorgefunden, vielmehr zeigt der 
‚ganze Körperhabitus und der Charakter der Bewohner von 
Mefjel auf eine reine celto⸗germaniſche Abflammung bin. 
WBelannt if es dagegen, daß, bevor die Marlomannen ?) ihre 
Gige in dem Känderfiriche zwifchen dem Rhein, Main und 
der Donau nahmen, denfelben (mithin auch den zum Main: 
gebiete gehörigen Rodgau, dem Mefiel angehörig iſt) Gallier 
oder Kelten bewohnten °). Als eine ihrer Hauptgottheiten 
verehrten aber diefe den Beldnus, Belinus, Belen, Bel’) in 
heiligen Hainen, befonderd auf Anhöhen, gemöhnlih Belche 


"DD Rad der Ableitung ihres Namens von dem celt. Worte 
marka, Roß, Marlomannen — Roßmannen oder kelt. Reiter, wa⸗ 
ven ſelbſt diefe kelt. Abflammung. S. Erſch und Grubers allgem. 
Encyklopaͤdie, XXI. ©. 131. 

8) Tacitus Germania, c. 28: Igitur inter Hercyniam silvam, 
Rhenumque et Moenum amnes, Helvetii, ulteriora Boii, Gallica 
utraque Gens, tenuere. 

9) Beel, keltiſch, Heilig, daher ber Heilige; irländ. Beal, Bealan 
die Sonne, verwandt mit bal, hoch, pil, pila, Berg. Adelung 
Miipridates, II. ©. 45. 46. 67. Beel 6 xgova. Buidas. Gein 
Rame wird auch aflronomifch gebeutet, da Belenos, fowie Mithras 
und Abraras die Zahl 365 enthält. Plinius natur. hister., rec. 
Franzius: durat adhuc ibi Jovis Belam templum. Inventor 


nuie fuit sidetalis acientiae, (B. H. A. E. N. 0. 8. 
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genanut0), auf welchen fie ihm zu Ehren, ba er ihnen nicht 
nur Gott dee Sonne und der Zeit Überhaupt, fonbern auch 
Gott ded Frühlings und ber Heillunft war ''), namentlid 
am 1. Mai Zeuer (Belendfeuer) anzündeten. Daß feine Wer 
ebrung auch noch fpäter, unter ber Mömerberrfchaft, in ben 
Maingegenden verbreitet, ja von den Römern felbft adoptirt 
war, beweift :nicht .blo& fein Borlommen als Beldaus Apello 
oder Apollo grannus, fonbern auch ber ibm beigelegte Zu: 
name Mogeounus '?). Sollte e& daher nicht zu gewagt erſchei⸗ 
nen, gerabe in jenem Bel, einen, in Srmangelung einer 
andern paflenden Anhöhe, von den einft bier gewohnt habens 
den Kelten zur Verehrung ihres gleichnamigen Gottes errichs 
teten Hügel zu erkennen?! Bei einer foldhen Annahme ers 
klären fih denn auch nicht nur feine beiden Beinamen Line 
und Strix, fondern auch der fich erhaltene Glaube des „Nichts 
geheuerſeyns“ in jener Gegend auf eine ungezwungene Weiſe, 
während fonft die Wörter „Bel, Line und Strix“, da fle 
nicht weiter in der Meſſeler Bolkäfprade im Gebrauche fi) 


10) Als ſolche will man namentlich den Mont-Drua bei Autun, 
die Belche bei. Murbach und Giromagny im Elfaß, den Bei im ' 
Breisgau ertennen. Schoepflin Als. illustr. Bd. 1. ©. 7. 71. 85. 452. 
11) Daher die Belinuntia (Hyosciamus) Appollinaris und Steine 
mit der Inſchrift fonti beleno. Auchenbederd Analect. Hass. Coll. 
TI. p. 226. Ritters Geſch. d. Gallier, ©. 258. 

12) Grannus oder Granius wahrſcheinlich von Aquisgrano, eis 
nem durch warme Bäder berühmten Ort (Wiesbaden); Mogounus 
don Mogon, bem celt. Namen des Mains. ©. J. G. ab Eckhart, 
de Apolline Granno Mogouno, in Kuchenbeckeri Anal. Hass. 
Coll. IH. Nr. XI. p. 220 sq. Erf u. Grubers allg. Encyclopäbie, 
XXVII. ©, 494. Noel Diction, de la fables, T. I. p. 223. Gru⸗- 
bers mythol. Lexik. 1. ©. 545, Nork's etymolog. fymbol. mytholog. 
RKealworterbuch, Thl. 1. S. 236 f. K. Barth, über die Druiden 
der Kelten, ©. 69 ff. — Steinſchriften mit dem Ramen Apollo 
grannus und Apollo grannus mogaunus , ſ. Steiner. Codex in- 
script, romanar. Rheni, Nr. 10. 41. 142. 145, 597. 651. 
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vorfinden, unerllärbar: erfcheinen. Weiſt nämlich die Bes 
nennung Strix, gleichbebeutend mit Here, ſchon unmwillführ, 
lich auf die celtifchen Druidinnen und germanifhen Alrau⸗ 
nen °*) bin, fo der andere Zufag Line leicht auf eine Ver 
kürzung ded Worte „Apolline“, beides aber, wie der Glaube 
des „Nichtgeheuerfeynd", bei dem Zufammentreffen des Bel» 
und Walpurgistages, am 1. Mai, auf eine alte celto:germa» 
nifche Opferflätte bin. Dad eingewurzelte Verrufenſeyn ber 
ſtimmter Dertlicgkeiten (3. B. gewiſſer Berge, Anhböhen, 
Wiefen ıc.), fomwie dad des 1. Mai’s in Deutfchland, will 
zwar Dr. W. Soldan '*) vorzugsweife in rein römifchen Feſt⸗ 
lichfeiten, namentlich in den gleichfalls am 1. Mai gefeierten 
Feſten der Bona Dea und der Lares praestites etc., finden, 
allein warum in der Ferne fuchen, wozu ſich in der Näbe, 
in vaterländifchen Eulten, bei weitem natürlichere Anknüp⸗ 
fungspunfte finden?! War irgend ein Cult geeignet, um 
ſowohl jenen Zag, als auch beflimmte Dertlichkeiten in einen 
üblen Ruf zu bringen, fowie auch überhaupt dem deutfchen 
Herenglauben eine Grundlage zu geben, fo war gewiß der 
celtifche,, gebeimnißvolle, fchauerliche Druidendienft mit feinen 
Menfchenopfern bier ed noch mehr '*), als der in Deutſchland 
nie zur völligen Herrfchaft gekommene römifche Cultus. Selbſt 
die Verfolgungen, welchen die Druiden, als eine für daß 
vömifhe Staatdintereffe zu mächtige und daher gefährliche 
Priefterkafte, fchon von Auguſtus an fich ausgeſetzt fahen, 
und daher fie nöthigten, fib zur Ausübung ihres Cultus in 
noch düfterere und abgelegenere Orte zu flüchten, mögen nicht 
wenig dazu beigetragen haben, die Orte ihrer Götterverehrungen 





13) Strix, eigentlich Rachtenle, dann Nachtfahrende Bere. Orube, 
Allraun, Hexe, noch jetzt gleichbedeutend und begeihnend für Zauber- 
weiber. 

14) Gefchichte der Hexenprozeſſe. Stutigart 1844. ©. 242 ff. 

15) 8. Barth , über die Druiden der Kelten, 5. 47 ff. 





in Beruf zu bringen. Webrigend befindet fih, was bier 
nicht zu überfehen ift, auch bei dem 3 Stunden nördlich von 
Mefiel entfernten Orte Ditzenbach, an den gegen Gögenhain 
binztebenden Waldungen gleichfalls ein ifolirt in jener Gegend 
fiehender, Tegelförmiger Hügel, der allgemein den Namen be 
„Derenberged“ führt, und welcher ebenfomobl wie der Strirbel 
bei Meſſel zu dem Gebiete des uralten Meichöforfied Hayn 
zue Dreieich gehört. Und follte nicht der Name des Dorfes 
Meſſel (Messelaha), welcher an daß celtifhe Massel, Masiliea 
esinnert,, felbft ceitifchen Urfprungs feyn ? 


4) Sähulein an der Bergſtraße. 


Diefeb gegenwärtig von etwa 800 Seelen bewohnte Pfarr⸗ 
dorf erfcheint urkundlich zuerft im Jahr 1838, wo ed unter 
den Zubehörungen der Herrſchaft Tannenberg genannt wird ’*). 
Ob ed aber ſchon damald ein wirklihes Dorf oder nur ein 
Hof gemefen fey, ift aus jener ed zum erftienmale nennenden 
Urkunde nicht erfennbar. Daß ed in früheren Zeiten wirklich 
nur aud einem Hofe beftanden habe, gibt ſchon Wenck ) 
an; feine eigentlihe Entflehung lernen wir aber noch deut 
licher aus einem vorliegenden , auf fchriftliche und mündliche 
Veberlieferungen bafitten, Bericht ded ehemaligen Pfarrers 
Ch. Rube zu Aldbah an die Superintendentur zu Darmſtadt 
d. d. 28. Mai 1720, kennen. Nady- demfelben befand ſich 
urfprünglic an der Stelle des jegigen Dorfes Hähnlein nur 
eine, dem H. Laurentius geweihte Waldkapelle, und um biefe 
berum zerfireut eine Anzahl von Höfen. Won bdenfelben 
macht Rube folgende fünf befonderd namhaft, ald den Eſch⸗ 
hof, den Schacherhof, den vorderften und binterften Kohlhof, 
fowie den Weilerhof, welcher auch die alte Burg genannt 


16) Guden. Cod. Diplom. V. p. 614. 
17) Wende Hefl. Landesgeſch. Thl. 1. ©. 137. 
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werde. Das Andenfen dieſer Höfe bat ſich auch im der Bes 
nennung von Gemarkungstheilen Haͤhnleins bis auf die Neu⸗ 
zeit erhalten. Die Unſicherheit der Habe und bed Lebens, in 
welche fih die Bewohner jener Höfe in den ewigen Fehden 
und Raubzügen der benachbarten Nitterfchaft, namentlidy bed 
Schloſſes Kannenberg, verlegt fahen, bewogen fie, — bieß 
wird ausdrücklich in jenem Berichte ald Grund angegeben, — 
ihre. Höfe zu verlaffen und ſich zur befieren gemeinfchaftlichen 
Hülfleiftung um jene Kapelle anzufiedeln, bei welcher ſich 
zudem fchon ein weiterer Hof, Hainerhof genannt, nad) ans 


dern Nachrichten befunden ‚haben fol. Die Zeit biefer Zu _ 


fammenziehung gibt Rube indeg nur im Allgemeinen „vor 
etwa etwad über 300 Jahren“ anz diefelbe mag deßhalb wohl 
in das 14. Jahrhundert fallen. Nicht unintereffant ift es zu 
erfahren, daß fich auch bei dem Meilerhügel '°) im Mittels 
alter ein Hofgut befand, indem durch diefe Nachricht ebens 
fewohl feine zwiefahe Benennung, als auch der Umſtand 
erflärlich wird, daß in feiner nächſten Umgebung neben Ges 
genfländen von unbezweifelt vömifchem Urfprunge auch viele 
anbere ſchon gefunden wurden, welche dem Mittelalter anges 
bören. Der ältere Name des Hügeld IR augenfcheinlich 
„die alte Burg * oder, wie er au vorlommt, „ba alte 
Schleß”, welche Benennung, zufammengehalten mit feiner 
Gonfiruction und Lage am alten Nedarbeete, fowie mit den 
dafelbft gefundenen römifchen Alterthümern, feinen ächtroömi⸗ 
ſchen Urfprung außer Zweifel fehet. Den Namen ‚Weiler⸗ 
hügel” mag er obnflreitbar von dem bei ihm fpäter erbauten 
Hofe, nicht aber legterer ihn von jenem erhalten haben, wie 
denn auch die zu verſchiedenen Beiten bafelbfi audgebrochenen 
Mauerüberrefte zunächft diefem Hofe angehöret haben mögen. 


des Nedars durch die Bergfiraße, ©. 55 f. Arie f. Beil. Geſch. 
und Alterthumskunde. 
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Daß übrigens Hähnlein anfänglich ein Filial von Bickenbach 
gewefen war, bid ed im Jahr 1616 '%) mit Alsbach davon 
getrennt wurbe, und nun mit diefem Orte bis 1741, wo 
Hähnlein einen eigenen Pfarrer erhielt, eine gemeinfame 
Pfarrei gebildet habe, hat Wenck bereits gleichfalls berichtet *°). 
Bon den 1720 noch in ber Kirche zu Hähnlein aus den vor« 
eformatorifchen Zeiten fich vorgefundenen Altertbümlichkeiten 
gibt ſchließlich jener Bericht noch folgende Nachricht: „Es 
befindet fih in der hiefigen Kirche 1) in einem aufgerichteten 
Gehäus am rechten Flügel in der Mitte der S. Laurentius 
‚ mit feinem Roſt, worauf er gebraten wurde, mit einem 
Pater noster in Händen. Wohlgemalt. Bf feiner Seite in 
gleicher Leibeölänge ein Bild mit einem langen ſchwarzen 
Steden, unten einer Keule gleih. Unten zu feinen Füßen 
eine weiße woblgemäftete, auch wohlgemablte s. v. Sau vnd 
vber felbige® ein weißes Lämmlein, dabey vf der Seite onter 
einander ein Fuchß vnd Wolff, roth und. wohlgemahlet. Aus⸗ 
wärts an diefem rechten Flügel ein gemahltes Bild, mit eis 
nem in der Hand habenden Buche. Vff dem linken Flügel, 
inwendig zeigt ſich eine weltliche Hiftorie von einigen, wie 
man fagt, in Engelland verfluchten Jungfern, die auf ein 
Schiff feyn gethan vnd den Türken zugejagt worden, dabey 
man dann fiehet dad Schiff mit feinem Anker und Maflbaum, 
dann auch etliche, die diefe Jungfern maffacriren,, theilft mit 
Hauen eined Schwertd, theilß mit Schießen der Pfeile, theilſt 
mit Stehen der Degen. Inwendig im Gehäuße felbften 
praesentiret ſich in Bildhauers Arbeit wohlgemacht vnd vers 
goldet, auf ber rechten Seite Johannes Baptista mit einem 
in Händen babenden Buche und einem auf dem Buche ſtehen⸗ 


19) So nah Wende Angabe, nah Alsbacher Pfarrliteralien 
dagegen fand, wenigſtens die völlige Trennung von Bickenbach zu⸗ 
erft im Zahr 1620 flatt. 

20) Wenck, 1. c. 1. ©. 137. 


ben Lämmlein. Wff der linken Seite der Herr Chriſtus mit 
den Wunden in feinen Seiten, aber ohne Dornenkrone In 
ber Mitte diefer beiden die Maria mit ihrem in Armen haben» 
ben Chrififindlein vergüldet und auf ihrem Haupt mit einer 
goldnen Grone gecrönet, wohlgefchnitten. Vnter dem Gehäuß 
die 12 Apofteln überm Abendefien, und ber Herr Chriftus 
mitten vnter ihnen; b) in Senfterfcheiben fiehet man trefflich 
wohl gemahlet und geäzet 1) die Hiſtorie des großen Chris 
ſtophs durchs Meer wabend, das Chriftlindchen auf ben 
Achſeln habend und mit einem großen dicken Steden in der 
Hand ; 2) die Hiftorie der Geburth Chriſti, dabey die Hirten 
mit ihren Schanfen auf dem Felde; 3) die Hiftorie des Kits 
ters S. Jörgen, und noch eine Hiftorie, deren Bedeutung 
aber nicht zu erfahren war; c) ein Buch in Folio derer la⸗ 
teinifchen Pfalmen Davids, lateinifche Collecten und anderer 
Gefänge, deren unterfchiebliche in unferer teutfchen Sprache 
auch in unfern Kirchen gefungen werben, alß: „Erhalte und 
Here bey deinem Worte” 1. Au. 15. .” 
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XII. 
Miseellen. 





a. Von dem SHofbiblisthehfecretär Dr. Walther. 


Riterarifche Zufäte zu Wencks Gefchichte der 
Seflifchen Siftoriograpbie. 


Die neuere Zeit hat verſchiedene auf Heffen bezügliche Hand» 
fhriften befannt werden lafien, beren Exiſtenz Wenck entweber 
gar nicht oder nicht durch Autopfie gefannt hat. Haben 
diefelben auch nicht gleichen Werth mit den von Wend bes 
reitd näher befprochenen Quellen, fo iſt doch vielleiht eine 
Notiz Über deren Eriftenz und Beſchaffenheit Manchem er 
wuünſcht, da ja auch die unbedeutendften Schriften immerhin 
einen velativen Werth haben, wie dieß namentlich ein Biblio 
thelar in den fo häufig an ihn gelangenden Defiderien er⸗ 
Eennt. 

1) In der biefigen Hofbibliothek finden fi genealogis 
[he Tabellen ber Landgrafen von Thüringen und 
Helfen, in Form eines Stammbaums, auf Pergament, 
mit forgfältig gemalten Verzierungen und Wappen. Voran 
geht eine kurze Einleitung mit den Worten beginnend: Nach 
der geburt | vnſeres Herren Jeſu criſti Do man ſchreib 

15* 
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Dryhundert vnd Seß vnd achtzig jare do wart db’ eddel Pria⸗ 
mus der junger von den Romern herſlagen ꝛc. Der Stamm⸗ 
baum geht bis auf Wilhelm den Mittleren, dann folgt von 
einer andern Hand die Fortſetzung bis Wilhelm zu Caſſel 
und Georg zu Darmſtadt. Bid dahin geben auch die Ber 
zirungen und Wappen. Hierauf folgt eine weitere Zorts 
ſetzung, wieder von einer andern Hand, bid auf Carl und 
Ludwig VIl., aber ohne ſolche beigefügte Notizen, wie fid 
deren bei ben früheren Namen befinden. Cine Zueignung 
Conrad Bachmanns von 1684 in lateinifcher Sprache an 
Georg II., aber nicht wie die Tabelle felbft auf Pergament, 
fondern auf Papier, ift dem Ganzen voran geheftet. Sollte 
vielleicht umter diefen Tabellen die bei Senkenberg sel. jur. 
et hist. V. praef. pag. 32 angeführte Bachmanniſche 
Chronik zu verfiehen feyn, die Wend I. p. XXIV. namhaft 
macht, und von deren Dafeyn er nichts zu wiflen angibt? 
Die bei andern Angaben in jener biblioth. Hass. (bei Sen. 
kenberg) oͤfters bemerkbare Ungenauigfeit fpricht wenigftend 
für meine Bermuthung. 

2) Außer dem von Wenck I. p. XXI aufgeführten Erem: 
plar der Ragifchen Heff. Reimchronik finden fich noch 
zwei weitere Eremplare in biefiger Hofbibliothef. Das eine 
ift am Schluſſe defeet und geht nur bis zum Jahr 1872. 
Das andere dagegen , ebedem im Befig Webers und fpäter 
Ayrmannd, endigt mit dem Bode Philipps des Großmätbigen. 
Nah Adrians catal. codd. mscc. bibl. Giss. p. 132, 138 
finden fi aud in der Gießener Bibliothel zwei Eremplare 
dieſer Reimerei. 

3) Die von Wenck p. XXIV. erwähnte, aber nicht ge 
febene,, in Reimen verfaßte Reifebefhreibung de& leg: 
ten Grafen von Kapenelnbogen ind gelobte Land 
findet fih in einer neueren Abfchrift in der Bibliothek des 
biefigen hiſtoriſchen Vereins. Das Original, nad Wenck 
ebedem im Beſitze Liebknechts, fellte man bier erwarten, da 
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alle im Befige Liebknechts, Webers, Ayrmanns gemeinen 
Chroniken von bieflgem fürftlichen Haufe aus der Verlaſſen⸗ 
haft dieſer Gelehrten erfauft wurden; alein fon Wend 
fand ed hier nicht vor und vermuthete, ed ſey nicht mit den 
übrigen Büchern bierbergefommen. Zu vergleichen iſt Arnoldi 
in Juſti's Vorzeit. 1821. ©. 43 — 75. 

4) Wend erwähnt pag. XLVI. eines Foliobandes unter 
dem Titel: „Centones historici oder hiſtoriſches 
Fledi‘ und Sgtidwerk, welches bei müßigen Stunden von 
einen dem Müßiggang gebäffigen Notario in DArmBflatt 
zufammengeftoppelt worden iſt.“ Diefer, Wenden nicht bes 
kannte Notarius war der ebemalige Fürſtliche Geheime Regie 
firator Bed. Wohin diefer Band gekommen ift, habe ich 
noch: nicht ermitteln Tönnen. Ein anderer Band aber, von 

Wenck nicht gekannt, ähnlichen Inhalts und von demſelben 
u _Berfaflet, findet fi in hiefiger Hofbibliothet unter dem Zitel: 
Varii centones chronici ex uno alterove libello 
ex. vieu et relatu horis subsecivis lecti et has 
ih paginas feriata penna a notario caesareco 
‚publico Loganopoleos habitatore connexi coep- 
tique salutis ab anno MDIV. Er enthält Chrono» 
flicha auf Ereigniffe der allgemeinen Gefchichte fowohl, wie 
der einzelner Staaten, indbefondere der Heflifhen, mit Er⸗ 
(äuterungen, die ſich nach feiner wiederholten Bemerkung auf 
Hörenfagen, wie auf Studium und Forfhungen gründen. 
Die auf Nichtheffifched fich beziehenden Notizen find keiner 
Beachtung werth, da fie nicht leicht eiwas noch nicht Bes 
Fanntes enthalten, die Heflifhen Notizen aber find wohl zu 
beachten, denn ſie enthalten für fpeziele Fürſten- und Eofab 
gefhichte gar vieles, was vergeblid ander&wo gefucht wers 
den dürfte. 

5) Von Intereſſe für die fpezielle Gefchichte des Land: 
grafen Philipp von Butzbach, fowie für die Sitten: 
gefchichte und die Städtefenntniß jener Zeit ifl ein Sr. Kön. 
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Hoheit dem Erbgroßherzog zugehoͤriges Manuſcript, welches 
eine Art Reiſediarium jenes Fürſten entbält, vom 
einem der Begleiter deſſelben geführt und mit Illuſtrationen 
komiſcher auf dieſen Reifen vorgekommener Scenen, ſowie mit 
Darſtellungen von Lokalitäten in Zeichnungen von kunſtge⸗ 
übter Hand audgeftattet. 

6) Eine noch nicht gefannte Reimchronik, dad Leben 
der h. Eliſabeth enthaltend, befindet fih auf der Großh. 
Hofbibliothek, wohin fie aus der v. Hüpfchiihen Sammlung 
gekommen ff. Sie iſt in einem niederdeutfchen Dialecte ges 
ſchrieben und gänzlich verfchieden fowohl von ber bei Menck 
nius abgedruckten beutfchen Reimchronik, ald von ber in 
Graff's Diutiska durch Lachmann audzugsmeife mitgetheiften, 
Am Scluffe heißt ed, dad Buch fey im Jahr 1421 vollens 
det; ob ſich dieß auf dad Buch felbfl oder nur auf die Abs 
ſchrift bezieht, feht dahin. Weitere Unterfuchungen behalte 
ih mir vor. 


EL. 
Das Palterium Ludwigs VL 


Belanntlih bat Ludwig VI. die Palmen Davids metrifch 
überfegt und im Jahr 1658 zu Gießen, ohne Nennung feines 
Namens, erfcheinen laffen. Die Großberz. Hofbibliothel zu 
Darmftadt befitt da8 von Ludwig VI. felbft gefchriebene Dris 
ginal diefer Pfalmenüberfegung und dad gedrudte Exemplar, 
welched Er laut einer eigenhändigen auf dem BBorfegblatt 
flebenden Widmung, feinen XAeltern, Großältern und Schwies 
gerältern weihte. Erſteres trägt auf der erften Seite die Bes 
mertung: „Angefangen zu Bafel den 10. November Anno 
1649°; auf der letzten: „Geſchloſſen am 26, Dctbr. 1656.* 
Beide Bemerkungen find mit feiner Namens ‚Unterfehrift 
verfeben. 
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Das Andachtsbuch der Randaräfin 
Sophie Eleonore. 


Diefelbe Bibliothek befigt ein Manufcript, welches bie 
von ber Landgräfin Sophie Eleonore, Gemahlin Georgs IL, 
nad dem Rode ihres Gemahls eigenhändig niebergefchriebenen 
Gebete und religiöfen Betrachtungen enthält. In jedem ein 
zelnen derfelben fioricht fich der unendliche Schmerz aud, den 
Ihr der Tod ihred ‚liebſten und beften Schatzes, ihres herz⸗ 
allerliebften Herrn“ verurſacht hatte, zugleich aber auch der 
erhabene chriftlihe Sinn und bie feltene Frömmigkeit, wodurch 
fi diefe Fürftin ausgezeichnet hat. In einem berfelben find 
einige Worte auffallend und zur Zeit noch Feiner Deutung 
fähig. Nachdem nämlid die Landgräfin geklagt, wie alles 
fih feit dem Tode ihres Gemahls in Trauer verwandelt, 
fährt fie alfo fort: „Ach God, verbälge die vor vnſern Aus 
gen, die Solchen Sammer verurfacht, laſſe Sie zu fchand 
ond fpott werden ıc.” So viel die Geſchichtforſchung bis jet 
aufgeklärt hat, iſt Georg II. am Schlagfluß geftorben. Wie 
laſſen fih jene Worte erklären ? 


IV. 
Münze Philipps von beinfels. 


. Die Münzfammlung des Großherzoglichen Mufeums bes 
fit einen Thaler des Landgrafen Philipps von Mheinfelg, 
Sten Sohnes Philipps des Großmüthigen, der, fo viel mir 
befannt, noch nirgends erwähnt worden if. Schwarzenan 
fagt in feiner „Geſchichtsmäßigen Beſchreibung ıc,* Geite 
142: „Man bat aller angewandten Nachforfchung ungeach⸗ 
set niemalb einige Münzen, gefchweige benn Thaler von die 
fem Heren zu fehen befommen." Dieſes Unicum, wie es 
demnach fcheint, trägt auf der Vorderſeite daS dreimal be 
helmte Heſſiſche Wappen in einem verzierten Schild und bie 
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Umfchrift: Philippus D. G. Lentg. Hass. Com. In Katz. D. 
In Zi. Ni., auf ber Nüdfeite in einem gebogenen Schilde die 
Bappen von Mainz, Zrier, Pfalz und Heſſen und bie Ums 
fhrift: Moneta No. Rhen. Elect. Princ. Con. Soci. 1573. 


V. 


Die Seſſen⸗Darmſtädtiſchen Kanzler bis anf 
Ludwig VIII. 


1) Johann Kleinſchmitt + 23 Juli 1587. 2) Jos 
dann Piforius + SI. Mär, 1625. 3) Georg Terhell 
+ 1624. 4) Anton Wolf von Todtenwarth + 7. April 
1041. 5) Sobann Faber + 1643, 6) Jeſaias Kaber 
+ 15. Sept. 1648. 7) Philipp Ludwig Kabricius + 14. 
Auguft 1666. 8) Conrad Fabricius + 24. Auguft 1675, 
9) Nikolaus Martin Drach + 24. Ian. 1679. 10) Johann 
Philipp Schäfer + 1692, 11) Johann Conrad v. Gere 
7 6. Septbr. 1904, 12) Jakob von Schrödern + 1729, 
13) Wilhelm Ludwig Maſskowsky + 19, Dec. 1731. 


VI. 


Die Seſſen⸗Darmſtäbdtiſchen Superintendenten 
Des 16. und 17. Jahrhunderts bis auf 
Zubwig VI. 


1) Bernhard Weigersheim + 1556, 2) Peter Voltz 
+ 15. Mai 1598. 8) Johann Angelus + 21. Juli 1008, 
4) Heinrich Leuchter + 20. Auguft 1623. 5) Johannes 
Bietor + 20. Zanuar 1628. 6) Tobias Plauftrarius 
+ 15. Nov. 1632, 7) Simon Leidring + 24. Juni 1085, 
8) Conrad Greber + December 1667. ©) Balthafar Men« 
ger + 28. Zuli 1679. 10) Abraham Hindelmann + 
41. Sebruar 1695. 11) Johann Ulrich Wild + Januar 
1691. 12) Johann Chriftoph Bielefeld + 21. Juni 1987. 
13) Johann Heinrih Gebhard + 26. Nov. 1729, 
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VII. 


Die Heſſen⸗Darmſtädtiſchen Sofprediger 
bderſelben Periode. 


Pr Sohann Grispin. 2) Anton Jung. 3) Johann 
Bladenus 4) Heinrih Leuchter + 1623, 5) Johann 
Dietor + 1628, 6) Simon Leidring F 1635. 7) Peter 
Habertorn + 1676. 8) Conrad Stein + 1656. 9) Phi: 
lipp Schloffer + 1675. 10) Johann Windler 7 1708, 
11) Johann Georg Mettenius + 1691. 12) Andreas 
Staphorfi + 1708. 13) Sfrael Elauder + 1721, 
14) Philipp Bindewald + 1735. 15) Friedrich Wilhelm 
Berhelmann. 16) Johann Mitzenius. 17) Johann 
Hector Diez. 18) Sohann Philipp Freſenius. 


b. Bon dem Wfarrer Venator zu Billertshaufen. 


Das Marienbild zu Zell. 


Eine fhägenswerthe, noch wohl erhaltene Bildſchnitzerei 
aus dem Mittelalter befindet fih in der Kirche ber evange⸗ 
liſch⸗lutheriſchen Gemeinde Zell, Filialdorf von Billertöhaufen, 
Kreifes Alsfeld (in früherer Zeit genannt Ober: Zella), welche 
wohl verdient, Freunden und Korfchern der Bildnereitänfte 
jener Yahrhunderte vor der Neformation, zu näherer Beach 
tung empfohlen zu werben. Auch ift die Gemeinde Zeil nicht 
abgeweigt, dieß in Ehren und Schub gehaltene Heiligtum 
alter Zeit, unter Bedingungen, wie fie recht und billig find, 
an ein Altertbümer:Cabinet, am liebflen an dad bed Inlandes 
zu Darmfladt, oder im Kal der Nichtaufnahme unter ges 
wünfdten Bedingungen, an ein ausländifched oder irgend 
einen Alterthůmler zu Frankfurt, Nürnberg ıc. zu verwerthen, 





um ben Kauffhiling zur Herſtellung und WBerfchönerung 
ihree Kirche, die, da fie nicht groß if, nicht viel an Koften 
bedarf, zu verwenden, 

Die Kirche rührt aus dem 14. ober ſpäteſtens 15. Jahre 
hundert ber. Cine Yahrzahl der Erbauung’ verfeiben bat 
Einfender diefed noch nicht außfindig machen koͤnnen; jedoch 
iſt die Bauart dieſelbe, wie fie bei andern alten Dorfkirchen 
dahiefiger und anderer Gegend, bie mit Jahrzahlen genannter 
Zeit verfehen find, fi findet. Ein alter großer mit Gothb 
[hen Verzierungen und erhabener Moͤnchsſchrift außgearbeites 
ter Zaufftein mit ber deutlichen lateinifchen Inſchrift: Anne 
dni M.CCCC.LXXXIH. completu. e. hoc. opus 1. die Iucie 
virg., mag wohl gleichalterig feyn mit fraglicher Bildſchnitze 
rei. Es war dieß die Zeit Albrecht Dürer, von welchem 
wahrfcheinlich, und wenn nicht von ihm felbft, doch aus deffen 
Säule die Bildwerk berrühren muß. Sowohl die Arbeit 
ſelbſt, als das tief gedachte Sinnige und edle Allegorifche 
des Werkes laſſen nur einen folchen Meifter vermuthen. 

In welchem Jahr der Katholicismus der Kirche Zell ein 
Ende genommen, ob zur Zeit, als die Stadt Alsfeld durch 
die Predigten des daſigen Provincialis über die Auguſtiner 
Kloͤſter, Tilemann Schnabel, belehrt, dem Papismus zuerſt 
unter allen Heflifhen Städten entfagte, ober nad) des Sy⸗ 
node zu Homberg in Nieberbefien, ober nach ber von dem 
damaligen Landedregenten Philipp dem Großm. ertheilten 
erſten Kichenordnung, gedrudt zu Marburg und Erfurt, — 
ift aus Urkunden dahiefiger Pfarrei nicht zu erfehen. Bew 
muthlich endigte er am dad Jahr 1550, Die geregelt einge 
richteten Kirchenprotokolle von Zella reichen zwar nur bis 
1675 und Uebersefte eines Kirchenbüchleins in Octav, die im 
diefen Tagen aus einem Haufen altee Rechnungen auf dem 
Speicher des Pfarrhaufes aufgefunden wurden, reichen bis 
1675; ein Todten: Berzeihniß eined Jahres, ein einzelnes 
Blatt vou an der Peſt Berfiorbenen, an ber Zahl 68, if 
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vom Jahr 1020. Die ältefte vorfindliche Kaſtenrechnung iſt 
aber vom Jahr 1561, und in dem Fragment eines alten 
Salbuchs dieſer Pfarrei ohne Jahrzahl feiner Aufftelung, 
ſcheint es der erfte proteflantifche Pfarrer zu feyn, der ges 
nannt if. Die Worte find folgende: „Verzeichnuß der 
Pfarrer, welche fo viel man Nachricht haben kann aus ben 
alten Briefen und Regiftern der Pfarr Billertshauſen, Ingen⸗ 
rode, Bella und Heimertshauſen gedient haben. Anno 1560, 
Sacobus Piftorius, Pfarrer zu Billertöhaufen. Anno 
1571. Sacobus Pfaff. Vor Jacob Pfaffen hat einer 
mit Namen Herr Johann die Pfarr Billertöhaufen verfehen, 
Selbigem aber fuccedirt vorermeldeter Jacobus Pfaff, welcher 
der Pfarr ald ein treufleißiger Seelforger in die 41. Jahr forge 
fältig vorgeftanden, da ibm fein Sohn M. Theodoricus 
Dfaff anno 1610 fuccediret und durch den damaligen Hrn. 
Buperintendenten Dr. BWindelmann, Hrn. Dr. Johann Diete 
richen, Pfarrer zu Kirtorf, den 14. Aprili$ in eodem anne 
für einen Pfarrer ordentlich vorgeftelt worden, auch folchem 
mühfamen und beſchwerlichen Pfarramt in 56'/, Jahr treu⸗ 
fleißig abgewartet bis er enblid anno 1667 den 24. Augufli 
in Chriſto feinem Erlöfer felig eingeſchlafen; haben alfo Bas 
ter und Sohn foldhe Pfarr 97'/, Jahr forgfältig bedient.” — 

Hier denn Einiged zur mäheren Befchreibung fraglicher 
Bildſchnitzerei: In einem Schrank mit drei fenfrechten Abs 
theilungen ohne Thüren, deren Angeln aber noch zu ſehen 
find, von welchem die mittlere Abtheilung 6% Zoll Höhe hat 
ohne das hölzerne verzierte Poſtament des Schranke, ſteht 
in biefer Mitte das plaſtiſche Bild eined ſchlanken Weibes 
mit einem nadten Kind auf dem vechten Arm, umgeben mit 
goldnen Sonnenftrahlen vom Haupte biß zu Füßen. Die 
Strahlen find zu ihren Spiken bin flammig geſchlaͤngelt. 
Shr Haupt ift geſchmückt mit zother Krone, bie verziert if 
mit 12 Sternen, ihre Züße fiehen auf einem filbernen Monde, 
in Deflen Mitte der Gichelhörner eine halbrunde Erhöhung 
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mit einem Geſichte gebildet if. In ber linfen Hand hält fie 
zwei bellrothe Rofen an einem Stengel. Auf einer der Ro 
fen liegen fpielend die Finger ber rechten Hand ded Kindes, 
deſſen linke Hand den Naden der Mutter umfaßt. Dad Ges 
wand fließt in reichen Kalten von den Schultern über und 
unter ben Armen herab bis zu den Füßen, auswendig golden 
und inwendig filbern mit purpurnen Querftreifchen. Innerhalb 
des Sonnenftrahlen: Kreifes zieht fi um das ganze Stand» 
bild vom Haupte bis zu den Füßen ein Kranz von rothen 
Rofen, deren fie zwei dem Kinde darreiht. Ueber dem 
Haupte des Weibes, ald defien Schirm, find gothifhe Blu⸗ 
mengewinde, die vielfach verfchlungen, in ihrer Mitte ein 
rothes Kreuz darſtellen. Zur Rechten biefed Bildes in der 
andern Abtheilung, etwa um einen Fuß niedriger geftelt, 
ohne Rankens Verzierungen Über dem Haupte, flieht das Bild 
Johannis von 40 Zoll Höhe, in der Linken einen goldenen 
Kelch haltend, auf welchem drei Binger der rechten Hand 
ruben: Zeigefinger und Mittelfinger auf einander, der Daus 
men aufwärts. Sein Haupt ift unbededt. Sein faltenreiches 
Gewand iſt auswendig golden und inwendig purpurn. In 
der Abtheilung zur Linken ſteht dad Bildniß Pauli. Sein 
Haupt ift bekleidet mit einer Biſchofsmütze, in der Rechten 
hält er feinen Wanderftab, in feiner Linken eine Bibel, ges 
ſchloſſen mit filberner Klammer, in deren Dede eingebrüdt 
liegt von der Linken zur Rechten ein großes Schlachtſchwert 
wohl proportionirt in verjüngtem Maßftabe in feiner Scheide, 
Es ift dieß ein Nitterfchwert mit langem Griff für die zwei 
Hände und bezieht ſich nicht, wie gewöhnlich bei ähnlichen 
Bildern Pauli, auf feinen Märtyrertod, feine Enthauptung 
zu Rom durchs Schwert, auch nicht auf feine Ehriftenverfol 
gung vor feiner Belehrung, fondern auf bie Worte feines 
Briefes an die Ephefer, Cap. 6, 17: „Und nehmet den 
Helm des Heild und bad Schwert bes Geiſtes, 
welches ift das Wort Gottes“ — indem er in diefem 
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Bilde dad Schwert des Wortes Gottes yıcıwıam darreichet 
der Chriſtenheit. Der Mantel bes Paulus, befien Falten ſich 
fo werfen, daß auch ein Untergewand, ein Talar, fichtbar If, 
it audwendig golden und an ben herausgewandten inwen⸗ 
digen Theilen himmelblau. 

Die majeftätifh fchöne Gefichtöbilbung bed Weibes und 
ihre fchönen ‚Hände beurfunden (im Geifte bed Künftlers 
audgebrüdt) eine Himmelskoͤnigin ober ald perfonificirte Res 
ligion gebacht: eine Tochter ded Himmel. Auch die Geſichts⸗ 
züge der Männer find ausdrudsvoll fhön und charakteriſtiſch. 
Die inneren Verzierungen bed Schrankes hinter den Strahlen, 
von denen einige fehlen, fowie an einer Seite mehrere Ro⸗ 
fen, befteht in golbnen Xapetenfiguren auf Leder, Pergament 
oder ſtarkem Papier. | 

Der Kenner der Offenbarung Johannis wirb fogleich die 
dargeftellten Allegorien wiederfinden, und erkennen, daß biefes 
Bild der Maria, die Darflelung des im 12. Gap. geſchilder⸗ 
ten Weibes ift, defien Bedeutung dort ift die mofaiiche Res 
ligion,, geziert mit den 12% Sternen ald ben 13 Stämmen 
Israels, wie mit einer Krone, ganz umkleidet mit der Sonne 
ald dem Bild des Lichte, der tieferen Erkenntniß bed wah⸗ 
sen Gotted; unter ihren Füßen dad Bild ded Mondes, Bild 
der Veränderung, boffnungsvoll harrend auf die Erfüllung 
der Verheißungen, deren Träger das äußere Judenthum war, 
auf die Erfheinung des Beglückers. Es tritt bort in ben 
Worten der Offenbarung Johannis ein die Stunde bed Weis 
bed und ed wird aus der alten Religion eine neue geboren: 
aus dem Lichtreih des Judenthums gebt hervor unter viel 
Schmerzen und fchmerzlihen Weränderungen dad neue Reich, 
dad Himmelreih Jeſu Chrifti als zarted Kindlein. Dort in 
dem weiteren Zufammenhang tritt nun auf die Gewalt der 
Lüge, Bosheit, irdifchen Herrfchfucht, der Finſterniß und des 
Aberglaubend unter dem Bilde eined rothen Drachen, der 
vol Wuth, da die Seifter des Lichtes, Michael und feine 
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Engel, ihn aus dem Lichtreiche ber Wahrheit und Liebe vers 
trieben haben, fucht, dad Kindlein zu verfchlingen: das im 
Kleinen beginmende Reich zur Beglückung der Welt im Keime 
zu vernibten. — Dem Weibe aber werben Flügel gegeben 
des Adlers, zu entfliehen in die Wäfte: die Flucht barftellend 
ber Apoftel und erfien Ehriften in die Länder der Heiden, um 
aud den Werfolgungen und Schredensereignifien in Judaäͤa 
den Blauben zu reiten und zu pflegen, wie bie beforgte Mut» 
ter rettet aus Befahr und pflegt ibe zarted Kindlein. So 
bort wie ia allen wieberlehrenden ähnlichen Fällen unter der 
Sonne u. f. w. — 

Daß diefe Bildſchnitzerei ber Zeller Kirche nicht ſchon frü⸗ 
ber feit ven 40 Jahren ber, wo man altbeutiche Kunftwerke 
aufſucht und würdigt, ift berüdfichtigt worden, mag feinen 
Grund haben in ber dunklen Wand, an welder ed wahr 
ſcheinlich erſt im Anfang der proteflantifchen Zeit iſt ange 
bracht worden, wie bie roh gearbeiteten Engelskoͤpfe, die es 
tragen, vermuthen laſſen, da ed wahrfcheinlich in ber katho⸗ 
lfchen Zeit der Schmud des Hochaltares war. 


— _- 
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